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Vorwort. 


Die  vorliegende  Arbeit  ist  zunächst  ans  VorarlMMten  fttr 
die  Geschichte  des  Perserreichs  im  dritten  Bande  meiner  Ge- 
whichte  di-»  Altcrthnms ')  erwachsen.  Die  im  Buch  Ezra  *t- 
haltenen  i)er«i8chcn  L'rkunden  sind,  wenn  acht,  von  »ehr  groppcm 
Werth  fttr  die  Darstellung  der  inneren  Vt-rhältniss«*  dieses 
I{«MchH.  Aber  ihre  Aechtheit  ist  auf  das  ii-bhaftestc  bestritten, 
und  s«>  durfte  ich  sie  ohne  eingehende  Prüfung  nicht  benutzen. 
Das  hat  mich  dann  weiter  geftthrt  zu  den  gegenwärtig  lebhaft 
i  Mitirten  Fragen  tlber  die  Kntstehung  des  Judenthunis.  Dass 
hur  eins  der  interessantesten  I*robleme  vorliegt,  welche  der 
historischen  Forschung  gestellt  sind,  wusste  ich  seit  langem: 
wie  reich  an  Krgebnissen  aber  eine  neue  Untersuchung  nach 
alle  dem  was  darttber  geschrieben  ist  noch  sein  würde,  habe 
ich  erst  während  der  Arbeit  mit  Staunen  erfahren.  So  haben 
sich  Ziele  and  Umfang  meiner  Schrift  allmählich  erweitert: 
sie  setzt  sieh  die  Aufgabe,  das  Material  für  die  (teechichte  der 
BDtitehiiDg  des  Judenthunis  methodisch  zu  prüfen  und  zn 
sichten  ond  so  für  die  genetische  historische  Darstellung  bereit 
zu  legen,  von  der  ich  im  Schlussal)schnitt  eine  kurze  Skizze 
gegeben  haln'. 

Dass  mich  die  Untersuchung  auch  auf  die  Stammes-  ond 
<i«!»chlechtS4>rganisation  geführt  und  hier  reiche  Ergebnisse  ge- 
liefert hat.  ist  mir  iMMmnders  willkommen  gewesen,  da  ich  mich 
mit   diesen  Problemen,  zunächst    im  Kahmen  der  grit'chischen 


')  Dw  l^esor  aflge  rtntXbm,  dam  ich  dio  bereit«  Muicuarbcitctea 

itaadw,  bto  n  dcwea  EnelMfaMn  allcntiofpi  aueh  liagwe 

iOrfk«,  vorgraUbod  «fadge  Mal«  eltlre,  cbcaM  eiae  Altkaad- 

•noiugle  des  Persendd»,  die  dennlohst  Im  urdtea 

"imckoM^m  awekitowi  ioU. 


TV 

Geschichte,  seit  laDgem  beschäftigt  halie.  Ich  gebe  mich  der 
Hoffnung  hin,  dass  auch  die  Forseher  auf  ela8Higehem  Gebiet 
an  dem  reichen  und  äusserst  instructiven  Material,  das  aos 
hier  erhalten  ist,  nicht  ganz  achtlos  vortlbergehn  werden. 

E»  sind  im  wesentlichen  die  alten  Positionen,  zu  denen 
unsere  Unter8ueliung  zurückgeführt  hat;  die  Zweifel  und  Angriffe 
der  letzten  Jahre  haben  sich,  oft  sehr  gegen  mein  Erwarten,  als 
unhaltbar  erwiesen.  Aber  unfruchtbar  sind  sie  darum  nicht 
gewesen:  sie  haben  uns  gezwungen,  die  Ueberliefernng  ein- 
dringender zu  untersuchen  als  bisher,  und  sie  haben  uns  erst 
den  hohen  Werth  der  erhaltenen  Schätze  kennen  gelehrt,  die 
bisher  verstäubt  und  kaum  beachtet  in  der  Ecke  lagen. — 

Fllr  die  Septuaginta  habe  ich  ausser  Tischknikuiks  Aus- 
gabe die  Edition  des  Aiexandrinus  A  und  des  Vaticanus  H  von 
SwETE  (the  Old  Test,  in  Greek)  und  Lauakdbs  Lucian  (libro- 
rum  vet.  test.  canon.  pars  prior  graecej  durchweg  verglichen 
und  hoffe  damit  den  Anforderungen  genilgt  zu  haben,  die  man 
an  eine  Arbeit  wie  die  meine  billiger  Weise  stellen  kann.  Es 
zeigt  sich,  dass  in  den  Eigennamen  .\  durchweg  die  beste 
Ueberlieferung  gibt,  während  Lucian,  wie  bekannt,  stilistisch 
Ul)erarbeitet  ist,  um  besseres  Griechisch  zu  schaffen,  und  ausser- 
dem bei  den  beiden  Ezrabttchern  hannuuistisch  ausgeglichen 
hat;  doch  hat  er  daneben  viel  vortreffliches  bewahrt.  Die 
zahlreichen  Varianten  von  B  in  den  (Eigennamen  sind  dagegen 
fast  überall  nur  Schreibfehler  und  Verstümmelungen.  Vielleicht 
wäre  es  daher  richtiger  gewesen,  Swete  hätte  A  und  nicht  ß 
seinem  Textiibdruck  zu  Grunde  gelegt. 

Josephus  citire  ich  nach  den  Paragraphen  der  Niese  sehen 
Ausgabe.  Auch  hier  zeigt  sich,  dass  der  Herausgeber  bei  den 
Eigennamen  —  bei  denen  nur  ein  eklektisches  Verfahren,  nicht 
die  Autorität  der  Handschriften  die  Entscheidung  geben  kann 
—  häufig  nicht  die  Form  in  den  Text  gesetzt  hat,  die  Jose- 
phus zweifellos  geschrieben  hat,  sondern  die  Versclinibiing 
einer  Handschrift. 

Von  Schriften,  die  während  der  Drucklegung  erschienen  sind, 
habe  ich  Bektiiolets  Stellung  der  Israeliten  und  Juden  zu  den 
Fremden  noch  berücksichtigen  können  (s.  S.  228),  dagegen  nicht 
mehr  Maktis  Grammatik  der  biblisch-aramäischen  Sprache,  in 
deren  Glossar  Andreas  die  persischen  Wörter  kurz  behandelt 


bat  —  die  perrisehen  Wörter  in  den  hebräischen  Texten 
konnten  hier  allerdinjcs  leider  nicht  berücksichtigt  werden, 
obwohl  nie  mit  den  in  den  araniUisehen  Stöcken  vorkommenden 
ganz  auf  gleicher  Linie  stehen.  Ich  frene  mich  vielfacher 
l'elM'inAtimniung;  anch  Andreas  Dentang  von  •':ra"^rr  als  Mi- 
tbral  iiidet  «ich  natürlich  hier.    Neu  sind  meines  Wissens 

die  Ai...  .i....j;t*n  von  tu-^BCK  von  pehlv.  spur  neupers.  ispttri 
„Vollcudung,  vollendet,  ganz*',  und  xTT-nx  von  awest.  zarazda 
„mit  Ilingebiing,  Eifer^  [wohl  recht  unsicher].  Das  nur  bei 
I>:inicl  vorkommende  »ttx  wird  als  „mittelpers.  azd  Kunde, 
N  i.  liricht"  erklUrt,  Unhaltbar  scheint  die  Dentnng  von  crcx 
als«  ufs<»s  „Schädigung'*;  dann  hiesse  es  ja  4, 13  „die  Schildi- 
der   Könige    wird  Schaden   erleiden".     Sonst   finde   ich 

s  was  zu  S.  21  ff.  uaeh/utragen  wäre. 

In  dem  At>schnitt  Über  die  KUckkebr  aus  dem  Exil  S.  72fr. 
\<   ■       *  ■  ■      '»'Wiesen  werden  sollen,  dass  auch  der  Name 

/.  .:  r    richtiger    Zeru-babel    ZoQoßaßtX   zweifellos 

babylonisch  ist.  Er  bedeutet  „Same,  Spross  Habeis".  Wie  mir 
Herr  Dr.  Hu.  Mei8SNEK  mittheilt,  findet  er  sich  in  derselben 
Zeit  wiederholt  in  babylonischen  Urkunden  als  Zer-Habili 
(STKAssMAiKii,  luschriften  von  NalK)nid  No.  IIH,  ZI.  13;  Inschr. 
\on  Darius  13S,  2.  297,2).  Analog  ist  der  Name  ^ulum-Habili 
SrKAH.sMAiKii,  Darius  7(i,  14.  200,  17.  H80,  10. 

Zu  lierzlieheni  Dank  verpflichtet  bin  ich  meinen  liel)en 
Freunden  und  Uollegen  W.  DrrrENitEKUKK  für  seine  Hcmer- 
kungen  zur  (iadataKinsehrift  S.  20  und  E.  Kautzscii  fttr  die 
ausdauernde  Sorgfalt,  mit  der  er  mir  bei  der  Correctur  ge- 
holfen hat. 

Gicbichensteio,  im  Juli  1890. 

Kdiiard  .Meyer. 
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Einleitung. 


IJcInt  die  Entstehang  des  Jadeiitinnna  besitzen  wir  ein 
verlüUtnigmimig  recht  reichhnltigog  Material.  Sein  Grnnd- 
ge««'tz  lUsat  nicht  nur  seine  Hinrichtung,  sondern  in  seinen 
verschiedenen  Schichtungen  zugleich  die  Verhältnisse  und  Ten- 
denzen erkennen,  aus  denen  es  entstanden  ist;  die  prophetischen 
Schriften  von  Ezechiel  und  Deuterojcsaja  bis  auf  Maleachi 
fahren  uns  die  Vorstufen  seiner  Entwickelung  lebendig  vor 
Augen;  der  Verfasser  der  Chronik,  der  zu  Ende  des  dritten  Jahr- 
hunderts als  Fortsetzung  seiner  Ueberarbeitung  der  älteren  Ge- 
schichte auch  die  nachexilische  Zeit  behandelt  hat  (in  den 
Büchern  Ezra  und  Nehemia),  hat  uns  Hruchstücke  von  Quellen 
ersten  Kjinges.  von  gleichzeitigen  Berichten  und  officiellen  Akten- 
stücken bewahrt,  die  sich  meist  niit  Leichtigkeit  aus  dein  Wust 
der  von  ihm  selbst  hinzugefügten  Phantasien  abheben.  Auf  Grund 
diese«  Materials  hat  B.  Stadk  —  meines  Wissens  der  erste, 
der  die  nachexilische  Zeit  in  wirklich  historischem  Sinne  zu 
l)ehandeln  unternommen  hat  —  vor  etwa  neun  Jahren  eine 
Darstellung  der  nachexilischen  Zeit  entworfen'),  die  in  den 
meisten  grundlegenden  Fragen  ein  richtiges  Bild  gab,  wenn 
uns  auch  nuiridie  Einzelheiten  in  anderem  Mchte  »rscheinen 
werden. 

Seitdem  hat  sich  iinli »s.n  der  Stand  des  Problnn-  U(sent- 
lich  verschoben.  Die  wi^HeiiHchaftliche  Forschung,  Irllber  fast 
ansMchliessiich  durch  die  vorexiiische  Zeit  in  Anspruch  gen<tmmen, 
bat  sich  mit  Eifer  der  Entstehung  <les  Judenthums  zug<'wandt  und 
die  Glaubwürdigkeit  von  Thataachen  and  Dokumenten  zu  cr- 
schtttt<rii  untemonuneii,  die  vor  kan«*in  noch  über  jiKlen  Zweifel 

')  Gaaehlokte  d«i  Volkea  Ivael,  tweiter  Hand  Ish» 


erhaben  Bchienou.  Allbekannt  ist  der  grosse  Sturmangriff,  den 
1893  KosTKKM  *)  gegen  die  gesammte  UelxTÜefernng  geführt 
hat  Nach  ihm  i»t  die  Kr/Uhinng  von  der  Hllekkrhr  unter 
Kyros  eine  spätere  tendenziüne  Erfindung,  der  Tempelbau  ist 
TOD  den  im  Lande  Zurückgebliebenen  auHgeführt,  an  deren 
Spitze  ZerubbalM'l  und  JoHua  Htanden,  nicht  von  den  Exulanten. 
Die  einzige  Rückkehr  ist  die  des  Ezra,  die  aber  nicht  mit  der 
Uebt'rliefening  ins  Jahr  458,  13  Jahre  vor  Neheraias  erste 
Statthalterschaft,  sondern  in  Nehemias  zweite  Statthalterschaft 
nm  432  zu  setzen  ist. 

KosTEKs'  Ausführungen  haben  vielfache  Zustimmung  ge- 
funden, namentlich  bei  holländischen  Gelehrten,  von  denen 
Eekdmanr-)  in  richtiger  Consequenz  seiner  Anschauungen 
dazu  gekommen  ist,  den  Tempellmu  und  die  Proi»hetie<'n  des 
Uaggai  und  Zacharja  aus  dem  zweiten  Jahre  des  Darius  520 
in  das  zweite  Juhr  des  Kyros  537  hinaufzurtteken ,  aber  auch 
manchen  Widerspruch.  Vor  allem  ist  eine  Abhandlung  von 
Wellhal'skn  zu  nennen  3),  welche  die  Hauptpunkte  der 
KosTEKS'schen  Construction  eindringend  bekämpft.  Aber  nicht 
wenige  wichtige  Positionen  werden  dem  Angrift'  ohne  weiteres 
preisgegeben.  Schon  früher  waren  Zweifel  gegen  die  Aecht- 
heit  der  Urkunden  des  Ezrabuchs  geäussert  worden;  z.  H.  hatte 
KöLUEKE  den  Erlass  des  Artaxerxes  an  Ezra,  7,  12  ff.,  für 
eine  grobe  Fälschung  erklärt*),  und  auch  Stade  hatte  Be- 
denken geäussert,  ob  die  Correspondenzen  zwischen  den  per- 
sischen Beamten  und  dem  Grosskönig,  die  Ezra  4—6  mitgetheilt 
werden,  gänzlich  authentisch  seien.*)     Für  völlig  unglrinbwlirdip: 

*)  Uet  herstel  van  Israel  1893. 

")  De  historische  Achtergrond  van  Zacharia  I— b,  lücul.  Üjclbchrilt 
XXIX,  1Jj95,  152  ff. 

')  Die  Rückkehr  der  Juden  ans  dem  babylunischen  Exil,  Nachr.  d. 
Gott  Ges.  Phil.-hist.  CL  1895,  166  ff.  —  Vor  kurzem  hat  Ko.steks  darauf 
geantwortet:  Theol.  Tijdsehrift  XXIX,  1895,  549  ff. 

♦)  Gütt  Gel.  Anz.  1884,  1014. 

')  Geschichte  II,  121 A.  158 A.  Er  meint  die  Möglichkeit,  der  Ver- 
üuser  habe  die  .Schriftstücke  selbst  „concipirt,  d.  h.  ihren  Inhalt  errathen", 
«el  nicht  au8geschl«>!«en.  Die  „bekannten  Gewohnheiten  alter  Schrift- 
Bteüer",  welche  dafür  sprechen  sollen,  dass  diese  Urkunden  Erfindungen 
des  Schriftstellers  seien,  sind  mir  gänzUch  unbekannt.  Die  Alten  haben 
den  Wortlaut  wichtiger  Urkunden  in  ihre  Texte  genau  ebenso  aufgenommen 
wie  die  neueren  Historiker. 


3 

iiattc  Rie  bon-iti*  früher  Gkätz  erklärt,  und  wenn  KrENEN*) 
auch  v<»n  soineu  Hinwürfen  einen  Theil  zu  entkräften  flöchte, 
s<»  hi«lt  er  ?»ie  doch  für  iniiidesteni«  stark  üh«Tarheitet.  Oep-n- 
wärtig  «timnien.  wie  es  scheint,  alle  kritischen  Forscher  darin 
ül>en*in,  dass  alle  arainttischen  Urkunden  des  Buches  Ezra 
V  <ii  sind,   die   im  jrünstijrsten  Falle  nur  eine  arg  ent- 

si' ..;  -  .irstellung  des  wirklichen  Hergangs  enthalten.  Nicht 
viel  lK*Hser  ist  es  dem  urkundlichen  Verzeichnis  der  unter  Kyrog 
Zurückp'kehrten.  Neh.  7  =  Ezra  2.  gegangen.  Zwar  dass  hier 
ein  achtes  Dokument  zu  Grunde  liegt,  wird  meines  Wissens 
nicht  l>estritten,  aber  sein  Anspruch,  aus  der  Zeit  des  Kyros 
zu  stanunen.  wird  allgemein  verworfen,  es  wird  in  eine  be- 
trächtlich spätere  Zeit  gesetzt.  So  bl<>il)en  von  allen  Doku- 
in»'nt«'n.  welche  der  Chronist  bewahrt  hat,  nur  die  Bruchstücke 
«1er  Memoiren  des  Ezra  und  des  Nehemia  uuangetiistet;  und  es 
ist  wohl  kaum  zn  erwarten,  das  jemals  ein  wissenschaftlicher 
Forsi'her  es  wagen  wird,  die  Autlientieität  auch  dieser  Schrift- 
stücke zu  bestreiten.  Aber  der  alte  Zweifel,  ob  die  Datirungen, 
\\'"  '  'l«'r  Chronist  für  sie  gibt,  richtig  sind,  ist  trotz 
K  -    Vertheidigung^;   nicht   verstummt,   und    immer   :iufs 

neue  versucht  man  zu  anderen  Ansichten  zu  gelangen. 

Die  neueren  Untersuchungen,  deren Tend»'nz  imN'orsteheiideu 
kurz  skizzirt  ist,  gehen  aus  von  den  sonstigen  Nachrichten, 
die  wir  über  die  jüdische  Geschichte  haben.  Aus  diesen 
suchen  sie  ein  Bild  des  Hergangs  zu  gewinnen:  weil  die 
Urkunden  dazu  nicht  stimmen,  mUs8<>n  sie  unächt  sein.  Das 
ist  ein  historisch  sehr  bedenkliches  Verfahren.  Denn  eine  Ur- 
kunde   ist,     falls     sie    acht    ist.    ein     Zeugniss,     das    jeden 

^y;  I  ,,j,jj   niederschlägt.     Sind    innerhalb   des  Bereichs   der 

I .  einer  Urkunde  wirklich  Widi-rsprüche  zwischen  ihr 

und  historis4'hen  Berichten  vorhanden,  so  müssen  diese  das 
F^'ld  räiuiMii.  Oft  genug  hat  sich  freilich  gezeigt,  dass  der- 
arti;,'<>  Wid.  r-JitrUrhc.  die  auf  den  ersten  Blick  anlOsbar  schienen, 

lii-'   r   krit.    hiuli-itung  I,  2,  S.  104  ff.   d«T  <l«'iif.Hi-liiii    I  rhiTHfly.unjf. 
iiiiil   '...iiHt    siili':ich. 

■>  '!•     <  liruDologle     TSB     h0t    PMiImIm     tijdvank     ii<T    Jo.mIx-Ih'    »:<-- 

*>'>•>'  1  -  in  'l<-o  Verslsgea  ea  MadadeeHaffeo  der  .ViuHtiriimn.  r  .\k«<li'uiii\ 
M'l.'.lii,/  I  •it.rkunde,  3.  Beeks  VII,  IMH);  io  Miorn  K'*-'Vtiiim<'lt<-n  Ahhaiid- 
lua^ui  Aur  UU.  WJMBMehtft,  hwmuaf.  v,  Buddk,  Hiedur  aliK«drurkt. 


in  Wirklichkeit  sohr  wohl  eine  Aasgleiehnng  znlagsen:  dann 
bietet  die  rrknnde  das  Mittel,  den  Itericht  p:enaner  zu  ver- 
stehen und  wine  Tragweite  riclitiper  zu  hcHtininH'n.  Eh  wUre 
also  wohl  nu'th^Kliwher  gewewn,  wenn  dit;  t'rkuiiden  von  Anfang 
an  in  den  Mittelpunkt  der  Di^kuBHion  gestellt  wUren.  wenn  die 
Gegner  der  herrschenden  Ansicht  gegen  sie  vor  allem  ihre 
AngrifTe  gerichtet  und  sich  nicht  begnügt  hätten,  sie  nelienbei 
abzathnn,  weil  sie  mit  ihren  sonstigen  Voraussetzungen  and 
Ergebnissen  nicht  stimmten;  denn  vor  einer  Hebten  Urkunde 
stUrzt  jede  Construktion,  und  mag  sie  noch  so  geistreich  sein, 
rettnngslos  zusammen,  wenn  sie  ihr  widerspricht  Erweisen 
aber  lässt  sieh  die  Unilchtheit  einer  llrknnde  nur  durch  eine 
sehr  eingehende,  möglichst  vorurtheilslose  Prüfung;  und  diese 
ist  den  Urknnden  in  Ezra  4 — 7  bisher  nicht  zu  Theil  geworden. 
Gelang  der  Nachweis,  so  war  die  Bahn  für  einen  Neubau  frei; 
anderenfalls  war  diesem  sein  Fundament  entzogen.  Denn  nicht 
aus  Hypothesen  und  Construktionen  dürfen  die  Thatsachen 
gemeistert  werden;  sondern  der  Historiker  hat  zunächst  feste 
Thatsachen  zu  suchen,  ganz  unbekümmert  um  jede  Theorie, 
die  er  sonst  irgendwie  von  den  Hegebenheiten  gewonnen 
haben  mag.  Erst  diese  Thatsachen  geben  ihm  die  Möglichkeit, 
unsicheres  festzulegen,  die  Lücken  der  Ueberlieferung  zu  ergänzen, 
und  ein  zusammenhängendes  Bild  der  Entwickelung  zu  gewinnen. 
Noch  bedenklicher  vielleicht  ist  ein  zweites.  Das  Juden- 
thum  ist  innerhalb  des  persischen  Reichs  entstanden,  es  ist 
nur  möglich  geworden  durch  ein  energisches  Eingreifen  des 
Perserkönigs,  dadurch  dass  die  Autorität  des  Keichs  hinter 
Nehemia  und  Ezra  stiind.  Da  war  es  denn  wohl  geboten  zu 
fragen,  wie  denn  das  Reich  beschaffen  war,  welche  Politik 
geine  Könige  in  ähnlichen  Fällen  befolgt  haben,  wie  andere 
persische  Urkunden  von  unbestrittener  Aechtheit  aussehen. 
Das  ist  nicht  geschehen.  Zwar  di«;  Thatsache  des  Eingreifens 
der  Reichsgewalt  kann  man  nicht  abstreiten;  aber  im  übrigen 
sucht  man  den  giinzen  Hergang  möglichst  als  einen  ausschliess- 
lich jüdischen  zu  betrachten  und  den  zwar  nicht  für  die  Ent- 
wickelung der  Ideen  aber  für  ihre  Durchführung  ausschlag- 
gebenden Faktor  so  viel  wie  möglich  zu  eliminiren  —  in 
unbewnssteni  aber  um  so  schärferem  Gegensatz  gegen  unsere 
Quellen,  die  gerndc  auf  die  Beziehung  zum  Reich  das  Haupt- 


^wicht  lejfen.  Auch  hier  \»t  en  nothwondig.  die  iMolirnnfr  zn 
tM'kUinpfcn.  in  die  durch  die  viclgepriegt'ne  wissonschaftliclie 
ArbritKthoilung  —  in  Wirklichkeit  eine  Zentplitterang,  eine 
Ztrn'ifwnnp  de«  Zn^amroengehlirenden.  die  da«  (Jegentheil  der 
N\  ixsenwhaft  ist  —  alh*  historische  Forschung  in  unserem 
Jahrhundert  gerathen  ist.') 

Wir  wollen  alao  den  unigrkehrttii  Weg  einschlagen.  Wir 
wollen  von  eiuersoi^ltigen  Prüfung  der  l'rknnden  nasgehen;  von 
ihrem  Ausfall  wird  es  abhängen,  ob  wir  freies  Feld  ftir  Hypo- 
thr««fn  gewinnen,  oder  ob  wir  feste,  urkundlich  bestätigte 
Thatsachen  anerkennen  mttssen,  von  dvmn  i.-le  Keconstruktion 
der  Bi*gel»enheiten  anszogehen  hat. 

Die  AnfgalM»,  die  Aechtheit  von  Urkunden,  die  nur  litera- 
risch Ul)erliefert  sind,  so  zu  erweisen,  dass  der  Zweifel  ver- 
stummt, ist,  wie  zahlreiche  Ik>ispiele  ans  der  historischen 
Litteratnr  lehren,  keine  leichte.  Ein  Zweifel  ist  leicht  hin- 
geworfen :  nnd  selbst  w«'nn  er  ganz  unbegründet  ist,  oder  wenn 
die  dafUr  vorgebrachten  Argumente  sofort  widerlegt  werden  — 
<em|x'r  aliquid  haeret  Die  Urkunde  bleibt  lange  Zeit  ver- 
dächtig, man  geht  ihr  gern  ans  dem  Wege.     Liegt  die  Urkunde 


')  Auf  «öderen  (tebieteu  der  jütiischen  Geschichte  hat  sie  noch  weit 
schliiniuiTf  Frtichtc  gezeitigt.  In  der  (iesehichte  des  „Endes  des  jüdischen 
.St;uithwtsins*'  —  auch  dieser  Titel  ist  buchst  verM undcriich  —  „und  der 
Kntstehang  des  Christenthnnis",  die  0.  IIoltzmann  als  FortBetsnng  des 
SrviiKxrhen  Werks  geschrieben  hat,  lesen  wir  S.  275  neben  aaderea 
uIh  rrxHclM-nden  MtVenliarungeu  Über  die  Geschichte  der  Seleaeidemeit: 
><'li'iii-i.i  IUI)  'i'igri.H  t^ehiirte  schun  unter  dem  zweiten  Nachfulger  des 
»•mt.ii  Si'N'uku«,  dem  Antiofliiis  Tbe«»s  (26«»  [ ! ! J — 24T),  nicht  inebr  den 
Seleuciden,  sonderii  licin  lu-uaufstrebenden  Iteiohe  der  parthischen  Arsakiden 
ao."  Und  .S.  3^0  tindit  sich  eine  Kritik  des  Senntusconsults  Air  Ilyr- 
kanus  Joe.  Ant  Xlll,  2r>o  ff.  —  der  Vf.  macht  einen  Comitienbeaehluas 
ilaranN.  weil  der  S<nat  ^r  nofittif  insswmenbenrfen  ist  — ,  die  beweist,  daas 
dt-r  \'f  sieb  nicbt  die  MUbe  genonn»  hat,  einen  dnsigen  der  erhaltenen 
s.  ii;i(sbeselilliaBe  anzoseben,  falls  er  Oberhaupt  von  ihrer  Existens  eine 
Atiniing  hat,  und  dass  ihm  auch  die  demeotarste  Kenntniss  rtaiiseher 
IHnge  abgeht.  Tn>tzdea  redet  er,  als  kOua  er  die  tieteea  OekelanisM 
der  rOadsehen  Pulitik  ergrtsden.  Freunde  nnftdwiUigen  Hunors  werden 
»eine  Erdrtemngea  mit  Vergnflgen  lesen ;  aber  besehimend  bleibt  es  dod^ 
(Uuw  derartiges  dem  PnWikna  geboten  werden  kann.  In  frttlieren  Zelten, 
die  auf  ihr«  Wlssensehaftüehkeit  noeh  nidit  »u  stobt  waren,  wIn  eine 
•ukbe  Unwissenheit  nnariJgtteh  gewesen. 


iin  Original  vor,  so  ergeben  Material,  Paläograpliie  und  sonftige 
techniBche  Momente  Uuwiere  Beweise  für  oder  gegen  die  Aecht- 
heit  von  grosser  und  oft  überwältigender  Stilrke;  das  fiiUt  weg, 
wo  es  sich  um  literarische  Ueberlieferung  handelt.  Wenn  es 
gelingt,  die  vorgebrachten  Anstösse  und  Bedenken  zu  wider- 
legen, nachzuweisen,  dass  die  Urkunde  in  F<»rni  und  Inhalt 
keinen  Anstoss  bietet,  dass  sie  aus  den  ZeituniHtiinden  sehr  wohl 
verständlich  ist,  wenn  es  möglich  ist,  durch  genauere  Analyse 
tiefer  in  ihren  Sinn  einzudringen  und  in  und  zwischen  den 
Zeilen  mancherlei  zu  lesen,  was  in  der  sonstigen  Ueberlieferung 
nicht  oder  nur  andeutungsweise  zu  finden  ist,  aber  diese  er- 
gänzt und  in  neuem  Lichte  erscheinen  lässt,  und  so  zu  er- 
weisen, dass  die  Urkunde  nicht  von  dem  l^*arbeiter  der 
Zeitgeschichte  gefUlscht  sein  kann,  da  sie  eben  mehr  ent- 
hält als  er  gewusst  hat,  wenn  unzweifelhaft  ächte  Urkunden 
vielleicht  von  w«Mt  abgelegenen,  den  I'eberlieferern  unbekannten 
Gebieten  herangezogen  werden  können,  die  f<»nnell  und  in- 
haltlich mit  ihr  Übereinstimmen,  dann  hat  die  Vertheidigung 
gethan,  was  sie  thun  kann.  Dann  hat  aber  die  Urkunde  als 
acht  zu  gelten.  Denn  es  kann  nicht  genug  betont  werden, 
obwohl  es  oft  genug  verkannt  wird:  bei  einem  ans  histori- 
scher Zeit  überlieferten  Dokument  steht  die  Beweis- 
pflicht den  Angreifern  der  Aechtheit  zu,  nieht  den 
Vertheidigern. 

Ueberhaupt  muss  hier  ein  methodischer  Grundsatz  aus- 
gesprochen werden,  der  für  alle  historische  Forschung  von 
fundamentaler  Bedeutung  ist:  die  wahre  kritische  Methode 
hat,  wo  gleichzeitige  historische  Ueberlieferung  vor- 
liegt, genau  umgekehrt  zu  verfahren,  wie  auf  dem 
Gebiet  der  Sagengeschichte.  So  lange  wir  uns  auf 
einem  Gebiet  bewegen,  wo  es  authentische  Geschichtsüber- 
lieferung nicht  giebt,  wo  wir  es  lediglieh  mit  mündlicher  Tra- 
dition und  ihrer  Verarbeitung  zu  zuHammenhängenden  Dar- 
stellungen durch  spätere  combinatorisch  arbeitende  Schriftsteller 
zu  thun  haben,  muss,  wenn  wir  eine  Angabe  für  die  Geschichte 
verwerthen  wollen,  in  jedem  Falle  erst  der  Beweis  geführt 
werden,  dass  die  Erzählung  geschichtlich  ist  oder  wenigstens 
einen  geschichtlichen  Kern  enthält.  Bis  dieser  Beweis  geführt 
ist,  verlangt  die  ächte  historische  Auffassung,  die,  welche  allein 


aaf  den  Kbr^nnameD  einer  wirklieb  conservativen  Kritik  An- 
spruch crbflien  darf,  daas  die  Ueb(*rlieferang  als  da«  |<;euuiiiineii 
wird,  wai»  »ie  iBt:  als  Sap'.  nicht  uIm  Oeschiehtc.  Solmld  wir 
dagegen  fcntcii  hidtoriKchcii  Hoden  unter  <lcn  FU88en  halM>n, 
int  naeh  dcniMclhcn  (irundnatz  die  l^eberlieferung  auch  wieder 
aU  das  anzuerkennen .  wan  sie  ist,  als  Bericht  tlher  einen 
historisehen  N'organg.  Natürlich  ist  sie  auch  hier  sorgtaltig 
auf  ihre  Glaubwürdigkeit  zu  prUfen;  aber  gerade  umgekehrt 
wie  in  jenem  Falle  ist  hier  die  Präsumtion  der  CilaubwUrdig- 
keil  fUr  sie;  es  ist  zu  erweisen,  dass  sie  nnhisturisch  ist,  nicht 
umgekehrt  Schwierigkeiten  können  nur  in  den  Grenzgebieten 
eiitMteben.  in  der  E|)oehe  des  Anfangs  wirklich  historischer 
lehi-rlieferung .  und  hier  mag  die  Auffassung  in  einzelnen 
Fällen  mit  Kecht  auseinander  gehen.  Das  kommt  aber  ftlr 
unsere  Zeit  nicht  in  Betracht,  da  die  Existenz  historischer 
r  •  "'  ferung  fttr  die  jüdische  Gt^schichte  in  der  Perserzeit 
itbar  ist 
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Erstes  Kapitel. 

Die  persischen  Urkunden  Ezra  cap.  4—7. 


Vorbeiiiorkiiiiffen. 
Die  aramlÜHche  Sprache  im  Achuemetiidenreich. 

Der  Chronist  thcilt  im  Bneh  Ezra  cap.  4 — 7  eine  Reihe 
von  persischen  Urkunden  in  aramäischer  Sprache  mit.  Die 
eine,  der  Erhins  dr«  Königs  Artaxerxes  an  V/irn  7,  12 — 26,  tritt 
auf  als  den  Memorien  Ezras  entnommen;  denn  auf  sie  folgt 
V.  27  ein  Ausruf  Ezras  in  erster  Person,  an  den  sich  seine 
weitere  Erzählung  unmittelbar  anschliesst.  Die  tlhrigen  Ur- 
kunden cap,  4  —  0  stehen  in  einer  gleichfalls  aramäisch  ge- 
schriebenen Geschichtserzählung,  die  von  4,8  bis  (>,  18  reicht. 
Allgemein  und  mit  Hecht  wird  angenommen,  dass  d(>r  Chronist 
diesen  ganzen  Abschnitt,  abgesehen  von  einigen  Zuthaten 
eigener  Fabrikation,  aus  einer  aramäisch  geschriebenen  Vorlage 
entnommen  hat,  und  dass  diese  Vorlage  schon  in  4,  6.  7  benutzt 
ist.  Sämmtliehe  Urkunden  sind  also  durch  mehrere  Hände  ge- 
gangen, ehe  sie  auf  uns  gekommen  sind.  Ezras  Memoiren  hat 
der  Chronist  nicht  direkt,  sondern  durch  Vermittelung  einer 
Zwischenquelle  benutzt,  und  ebenso  sind  die  Urkunden  von 
cap.  4 — 6  einer  Zwischenquelle   entnommen. 

Auch  wir  pflegen  selbst  in  officiellen  Publikationen  die 
Formalien  zu  kürzen,  und  z.  B.  bei  Verträgen  die  Namen 
und  Titel  der  Bevollmächtigten,  bei  Depeschen  die  Ver- 
sicherung der  ausgezeichneten  Hochachtung  zu  streichen. 
Ebenso  sind  in  unseren  Urkunden  die  Anredeformeln  gekürzt 
und   4,  10.11.17;   7,12  durch   r»=-  [4,17   verschrieben  n?=n1 
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ab^brochen,  das  die  Redentnng  von  „eto.^  haben  mnaa.') 
Aehnliche  KUrzun^Mi  können  nattlrlich  aueh  sonat  vor^kommen 
aein.  wo  »ie  nicht  aoadrttcklirh  angcnierkt  sind.  Ebemo  gnt 
iat  es  möglich,  daas  Zoaätze.  hannhwe  und  tendenziOae  Inter- 
polationen hinzugekommen  sind.  Die  indirekte  Teherlieferung 
wird  uns  doi)|)elt  vorsichtig  machen  und  zu  genauer  Prüfung 
jeder  Kinzelheit  mahnen.  Aht'r  auch  wenn  derartige  Entstel- 
lungen nachweisbar  sind,  ist  damit  UlK*r  die  Authentieität  der 
I  /ea  noch  nichts  entschieden;  es  ist  ihnen  nur 

m, ..>*  jedem  andern  Schriftstück  im  Alten  Testa- 

ment n   ist     Es   gibt  ja  in  demst>lben  kein  ßnch  und 

kein»'  \o  nicht  Corruptelen,   01o8S(>n,    tendenziöse  Inter- 

|H»lati<n' ..  VI  wiesen  wären.  Wer  also  deshalb  allein  unsere 
l'rkundm  als  unhistorische  Fälschungen  verwerfen  wollte, 
dürfte  K.  B.  die  I'rophetieen  des  Jesaja  oder  das  Kichterbueh 
ebenso  wenig  als  historische  Quelle  benutzen,  er  mUsste  über- 
haopt  daa  ganze  alte  Testament  als  durch  Fälschungen  un- 
brauchbar geworden  verwerfen  und  anf  jede  Erforschung  der 
iaraelitiflcben  und  jüdischen  Geschichte  verzichten.  Es  kann 
vidmekr  nur  die  AufgalM>  sein,  hier  wie  ülH'rall  die  Inter- 
polationen anszoaebeiden  und  den  ächten  Text  nach  Kräften 
heranstelleo  —  es  sei  denn,  daaa  ea  gelingt,  die  Urkunden  als 
Ttaiizes  als  Fälschungen  zu  erweisen. 

Dms  die  Urkunden  aramäisch  abgefasst  sind,  ist  kein 
Argument  gegen  ihre  Aechtheit,  sondern  genau  das  was  wir 
in  einem  auth'  *  ' n  Dokument  aus  der  Perserzeit  erwarten 
mnss<>n    —    j:'  Dokumente    wie    das    vom    Chronisten 

fabricirte  Edikt  d«*s  Kyros  Ezra  1,  2 — 5  (n.  S.  40)  sind  hebrUisi«h 
verfasst  Fj<  ist  bekannt  oder  sollte  es  dm*h  sein,  dass  im  Achae- 
menidcnreich  das  Aramäische  die  officielle  Sprache  für  alle  west- 
lichen Provinzen  weit  ttlierdieOrenzen  der  st^niitischen  Welt  hinaus 
gewi>«eB  iat  Da«  l'ersische  war  die  interne  Sprache  d«'s  Ver- 
kehrs der  Beamten  unter  einander  und  mit  dem  Hof.  abt>r  für 
Mitth«*ilungen  und  Erlasse  an  die  Unterthanen  ganz  ungeeignet, 

')  I..\\  .  .r-.','  .1  LS  Wort  in  4,10  uud  II  [I,iu-l:ui  iilwnu'trt  ifi.|,  II 
«lurch  jfiti  Ml  ^'ü.i  .-  1.17  ilurrh  *al  tfniuv  IIawIaü  auch  hier  mi  ri-r] 
und  7.  I?  «lir  ^'iimu'l  pary  "^*^a,  io  der  da»  mte  Wort  nnvonttändlich 
bt,  darch  r '/i'iyo;  xn]  ij  thnx(uaii  wieticr. 
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da  es  von  (liefen  niemand  verstand.  Fttr  Krtnig:i«in«ichriften 
bähen  die  Acliaenieniden  dem  pcrRifU'hen  oder  richti|^'r  ariKchcn 
Text  eine  IJehernetzunp  in  die  Spraehen  der  beiden  Haupt- 
städte des  UeieliK,  da8  SuHiHche  und  dan  HabyloniHcdic,  heip-p'hen. 
Da«  genUgrte  fllr  die  öHtliclien  Provinzen,  die  von  den  KJlnipen 
dnrehauH  aiH  das  Ilauptland  des  KeieliK  lietraehtet  wurden, 
alK»r  nieht  fllr  den  Westen.  In  Aepypten  hat  man  (Insehriften 
des  Snezkanals;  Vasen  des  Xerxes  nnd  Artaxerxes)  den 
Kihiigsinsehriften  eine  hieroglypliinehe  Version  hcigegelten.  die 
aueh  ausser  den  Pri«*stern  kein  Menseli  verstehen  konnte  — 
die  Sehriftspraehe  des  Volks  war  seit  Jahrhunderten  das 
Demotisehe  — ,  in  Grieehenland  (Inschrift  des  Darius  am 
Hosporus  Her<Kl.  IV,  87)  hat  man  eine  griechische  IJehersetzung 
hin/ugefllgt;  und  so  mag,  falls  es  in  Syrien  (»der  Kleinasien 
eine  Königsinschrift  gab,  diese  eine  aramllische  Uebersetznng 
erhalten  haben.  Aber  mit  dem  Sprachgebrauch  der  persischen 
Kanxlei,  d.li.der  Heichsverwaltuug,  haben  diese  Königsinschriften 
nichts  zn  thun.  Die  Kanzlei  hat  vielmehr  fllr  den  Verkehr 
mit  den  westlichen  Provinzen  die  Sprache  gewählt,  welche, 
wie  Keg.  II  18.  20  =  Jes.  3r>,  11  und  die  Gewichtsstttcke  und 
Urkunden  aus  Ninive  mit  aramäischen  Legenden  lehren,  hier 
schon  seit  Jahrhunderten  die  allgemeine  Verkehrssprache  ge- 
worden war,  das  Aramäische  —  eine  Sprache  die  sich  überdies 
durch  ihre  be(|ucme  Schrift  im  Gegensatz  zu  den  unbeholfenen, 
Jahre  langes  Studium  erfordernden  Formen  der  Keilschrift 
wie  der  Hieroglyphen  und  des  Demotischen  dem  Verkehr 
empfahl;  daher  hat  die  aramäische  Schrift  mindestens  seit  der 
Partherzeit,  vielleicht  aber  schon  unter  den  Achaemeniden  die 
Keilschrift  auch  in  der  Schreibung  des  Persischen  verdrängt. 
Das  Aramäische  war  daher  fllr  die  Bedürfnisse  des  persischen 
Ueichs  vorzüglich  geeignet  und  ist  unter  demsell)en  nicht  nur 
in  Syrien,  sondern  anch  in  Aegypten  und  im  östlichen  Klein- 
asien allgemein  verwendet  worden.  Die  Münzen,  welche  die 
I)ersischen  Heerführer  und  Statthalter  in  Kleinasien  aasgaben, 
tragen  aramäische  Aufschrift.  Ein  persisches  Löwengewicht 
aus  Abydos  in  Troas  hat  den  aramäischen  Aich vermerk 
xEc:  -T  st^-rc  b^p^  TC-»,  der  kaum  anders  übersetzt  werden 
kann,  als  ,,genaa  (exact,  d.  h.  vollwichtig  —  das  persische 
Wort  -ptca  kehrt  in  unseren  Dokumenten  wieder,  s.  S.  24)  vor 
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den  Silh<*rbeainteii  Cf)'*^  d.  h.  dit*  FinanxbeMnten,  welche  die  meifit 
in  Silber  einübenden  Tribute  ubwo^n  nnd  zufi^leieh  die  Keicbf*- 
^'wichte  r.n  nichcn  hatten,  haben  das  Gewicht  geprüft  und 
vollwichtig  gi'fiiiidrn. ')  KbentH»  werden  in  Aegypten  die  Hin- 
gaben an  iH-rsisehe  Iteamtc  (C.I.  »em.  II,  144),  ferner  I*roce«H- 
Hchriften  (ib.  138)  und  uftieielle  Hfchnungen  (ib.  146.  147)  nicht 
etwa  demotisch,  nondern  aruniüif^ch  alig^famt,  noch  dazu  in 
einem  Aramäisch,  das  durch  Hciiu*  Kana^anäismen  deutlich  zeigt, 
daatt  ea  von  oben  her  octroyirt  ist  und  die  den  Aegyptem  seit 
.Mters  geläutige  semitische  Sprache  viehiu*hr  da»  Kana'anUische 
war.  Dem  cutspreehm  die  zahlreichen  persischen  Sirg«*l  mit 
aramäischen  liegenden  aus  Syrien  und  Babylonien.  Danach 
ist  i'H  kaum  /.wrif«'lhaft,  dass  die  |H;rsische  Kanzlei  auch  in 
liabylonieu  arainiiisch,  nicht  babylonisch  gesprochen  hat.  Nur 
den  Griechen  geg^'nUln-r  hat  man,  wie  die  später  zu  besprechende 
<iadatasiiis<*hrift  lehrt,  das  Griechische  verwerthet. 

Von  den  angeflthrten  rrkuiiden  verdient  C.  I.  sem.  II,  144 
wegen  der  Berührungen  mit  den  Eingängen  unserer  l'rkunden 
lieflondere  Erwähnung.  E«  ist  ein  auf  einem  grossen  Fapyrus- 
blatt  in  schönster  Kanzleihand  geschriebenes  Dokument,  von 
dem  leider  nur  die  Anfänge  der  beiden  ersten  Zeilen  erhalten 
sind.  Die  richtige  Lesung  und  Erklärung  verdanken  wir 
Clermokt-Oanneai'.')     Der  Text  lautet: 

.  .  CTiB  -po?  rcrmro  tt-^-a  b» 


')  C.  I.  MO.  II,  t'  V  Die  Deatoag  von  K^nro  iht  auch  nicht  f^efundrn. 
I>ie  KrUirung  ctutudes,  vun  -to  yerbergea  (de  Vooüe),  bt  m'hr  un.sicher, 
di«  Deatsifea  als  Satn^ien  (I.kvv)  uder  ab  aiarf^Qfg  (Ukiokr  u.  a.) 
tfad  apraddlek  and  sachlich  unmUglich;  deno  das  Gewicht  ist  kein 
.Stater.  IIaijcvy's  B«inerkunfc  im  C.  L  aeai.,  dass  mao  KBC:  V;  *•«  K^nro 
erwart««  «aMt«,  lat  richtig;  der  Aattoaa  erledigt  sich  vielleicht  dadonh, 
daM  das  Anallaebe  d«a  perrisehea  Baamtan,  wie  aach  die  ägyptlaelMi 
UrkoadcB  lehrea,  doch  nv  sehr  oberiOehttah  bekannt  war.  Ein  grCwerea 
Bedeakea  bietet  der  Uaataad,  da«  das  Oewieht,  gegenwirtig  15,657  kg, 
nnprttagHeh  ea.  2«  kg.  nicht  das  peraisehe  .«(iltiertalent  von.^S,6  kg,  sondern 
das  peraiaeh-enboeische  GuMtalcnt  tob  25,92  kg,  dantoti'  1>-'  r<".|  ftt 
abo  wohl  so  zQ  erküren,  wie  oben  aage»o— ea  bt. 

')  Urigiae  petae  dea  BoaaaMBli  araataM  d'Kgypie,  in  rcv  arrb. 
aooT.  a«r.  XXXVl,  1878, 9SC;  «toe«  Vorglager  hatte  er  ta  Mnu,  Z.D.II. 
XXII,  698. 
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^An  mcinon  Herrn  MithrawatuHchta  (MiBQcnarrji;)  Dein 
Knecht  Pachim  .  . .  lelM'nd  froh  ^enund  «ei  mein  Herr.  Es  . ." 
Der  Segen«wun«eh  int,  wie  Clkrmont-(]iannkau  richtig  erkannt 
hat,  eine  wJirtliehe  l^'liersetzunp  de»  Wunf»ohe8,  der  in  Aegrypten 
hinter  dem  Namen  de«  Pliarao  nicmaln  fehh'n  darf;  hier  neheint 
er  sich  aber  nicht  anf  den  König,  sondern  auf  Mithrawahinehta 
zu  beziehen.')  Die  Worte  itp  -»-^  möchte  ioli  lieber  zum 
Vorhergehenden,  als  mit  ('LKRMONT-dANXKAr  und  dem  ('.  I.sem. 
zum  folgenden  ziehen;  mit  . .  p  begann  dann  der  materielle 
Inhalt  des  Schreibens.  Paehim,  dem  Namen  naeh  ein  .\egypter, 
ist  wohl  nicht  ein  Privatmann,  sundern  ein  Unterbeamter,  di*r 
an  seinen  persischen  Vorgesetzten  berichtet.  —  Der  starke 
Hebraismns  Vix  fllr  ^r  hat  in  den  Hebraismen  der  aus  Aegypten 
stammenden  Cirabinsehrift  von  Carpentras  sein  Gegenstück. 

Dass  ein  von  der  jMjrsischen  Regierung  ausgestelltes  Do- 
kument, durch  da«  Ezra  mit  der  Organisation  der  jüdischen 
Oemeinde  bt-auftragt  wird,  aramiiisch  abgefasst  gewesen  «ein 
muss,  ist  mithin  klar.  Hier  liegt  auch  kein  äusseres  Verdacht«- 
moment  vor,  da  Ezra  die  Urkunde  in  Händen  hatte  und  sie 
mitbin  in  seiner  Schrift  mit  Leichtigkeit  mittheilen  konnte. 
Ueber  die  sprachliche  Form  der  Urkunden  Ezra  4 — 6  dagegen 
und  die  Frage,  wie  sie  dem  Verfasser  der  Geschichtserzählung 
zugänglich  geworden  sind,  kann  uns  nur  eine  eingehendere 
Untersuchung  Klarheit  verschaffen. 

Der  Zusammenhang  von  Ezra  4—6. 
Die  GadataKinNchrift. 

Das  aramäisch  geschrielx'ue  Stück  Ezra  4,  8—0,  19  be- 
steht grossc^ntheils  aus  persischen  Dokumenten.  Aber  auch 
die  Verbindungsstücke  zwischen  ihnen  4,8.17.23;  5,  3  —  6; 
t>,  I  f.  13.  14".  15  sind  aramäisch  abgefasst;  offenbar  hat  der 
Chronist  sie  wörtlich  au«  seiner  Quelle  ülx-rnommcn.  Ganz 
gleichartig  in  Form  und  Inhalt  sind  4,  (i  und  7,  und  auch  hier 
lassen  die  sonst  nur  in  den  aramäischen  Texten  vorkommenden, 
vom  Chronisten  nothdürftig  hebraisirten  Wörter  *r*:-  und  'rrvtri 

')  Kbensn  timift  it  sieh  im  inittltTen  Krirli  Imiiti  mm  Nainiii  iiiits 
Noiuarchen.  im  neuen  Reich  erhält  ihn  der  allmächtige  Vezir  Haremhebi 
schon  vor  seiner  Thrunbesteigung. 
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die  armmiiiicho  Vorlnire  erkennon.  Offenbar  hat  die  Angabe  4, 7, 
daaa  eine«  der  Dokument«'  arainäi^'h  Uberaetzt  sei,  dem  Chro- 
nisU'U  Anlam  geg«>ben.  nunmehr  in  dieser  Spraehe  fortzufahren. 
Aber  er  hat  nieht  nur  al>peschrieben,  sondern  anch  selbstftndig: 
aramliach  weittT^'t'sehriebfn;  man  sieht,  ihm  war.  wie  dem 
Yflifuter  des  Danielhuchs,  das  Aramäische  eben  so  geläufig 
wie   daa   H  '  "        '    »    -1.  23   nnd   5,  3    hat  er   ein 

paar  aran):i  -  r   Mache    über  den   Tem|K'lbau 

ooter  Darios  und  die  Wirksamkeit  des  Haggai  nnd  Zaeharja 
eingeschoben,  die  eben  aus  den  Schriften  dieser  Propheten 
entlehnt  sind  (S.  n.  S.  14  und  54).  Ebenso  fährt  er  am  Schluss, 
nach  dem  letzten  der  mitgeteilten  Dokumente  nnd  dem  za- 
ji:ehori^»*n  historischen  Bericht,  noch  ein  Stttck  weiter  aramäisch 
fort  «J.  14''.  10 — 18,  um  dann  mitten  in  der  Erzählung  wieder 
ins  Hebräische  zurückzufallen.  Denn  die  Erzählung  6,  10 — 22 
ist  trotz  des  Sprachwechsels  nicht  nur  völlig  einheitlich,  son- 
dern auch  \oü  Anfang  bis  zn  Ende  eine  freie  Composition  des 
Chronisten  in  seinem  aus  den  BUchern  der  Chronik  hinlänglich 
bekannten  Stil. ')  Wenn  sich  daran»  ergibt,  dass  die  aramäische 
Sprache  allein  kein  Kriterium  dafür  abgibt,  ob  ein  Satz  vom 
ChfOoiBten  verfasst  oder  aus  seiner  (Quelle  übernommen  ist,  so 
folgt  anch  umgekehrt,  dase  die  aramäische  Quelle,  welche  den 
^Irniulstock  von  Ezra  4,0—23;  5,3—0.  15  bildet,  noi'h  in  viel 
weiterem  Umfange  vom  Chronisten  benutzt,  aber  anderswo  im 
Hebräiaehe  amgesetst  sein  kann.  Aach  die  Möglichkeit  ist 
nicht  al»zuweisen,  dass  bereits  die  Vorlage  des  Chronisten  ebenso 
wie  dieser  beide  Sprachen  nel)en  einander  verwerthet  hat 

Der  Zusammenhang,  in  dem  der  ganze  Abschnitt  4, 0 — 6, 22 
beim  Chronisten  erscheint,  ist  so  nngehenerlich  wie  nur  möglich. 

>  Afftm.:  «Und  die  .Söhne  Ursels,  die  Priester,  die  I^vitcn  und  dio 
iihrigvD  Exnlaaten  begiafeB  die  ElaweihoBg  di«Ms  Tenpels  in  Freude. 
Und  sie  upfertea  nr  Eteweilnnig  dfeset  Tenpds  100  Stiere,  2u<i  Widder, 
400  LimMT  «ml  11  ZlegenbOeke  tli  Sfladopfer  (ttr  ipuis  Inael  oaeh  der 
Zskl  der  Stlame  Israels.  Und  sie  setatea  die  Priester  nach  ihren  KImmb 
«ad  die  LevHaa  aaeh  Ihren  AbtheiloagM  soai  DIeaet  des  Gottes  von  Je« 
HMÜea  ein,  naeh  der  VorwhriA  dee  Baebes  Moses."  llebr:  .Und  4le 
ExBlsBtaa  feienea  das  Paasahun  14.  des  errten  Monats.  I>enn  die  Filetier 
«ad  U^riim  kattM  aleh  siauatUeli  geniaifft  a.  s.  w.  Und  rie  Mertaa  das 
Maaaeofeal  aiobea  Tag«  baf  la  Freade;  deaa  erfeat  hatte  sie  Jahwe,  Mmb 
•  r  dM  ilrre  des  lUalffi  voa  Aasar  (!!)  Ihaea  sagewandt  hatte*  a.  a.  w 
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Ii)  cap.  3  war  der  B(>ginn  des  Temprlliaiis  im  zweiten  .lahre 
des  Kyrofi  durch  Z(>rubbab<>l  und  .)(»Hun  berichtet.  Aber,  heimt 
es  cap.  4,  die  ^Widersacher  .Inda»  und  BenjaininH",  dag  „Land- 
volk" ()'''«n  er)  im  Gegensatz  zu  den  zurückgekehrten  „Exu- 
lanten" (nh^in  -ra),  traten  ihnen  nach  einem  vergeblichen  Ver- 
Bueli  der  Betheiligung  entgttgen:  „«ie  machten  die  HUnde  der 
.luden  Hchlaff  und  schreckten  sie  vom  Hauen  ab,  und  dangen 
Sachwalter  gegen  sie.  um  ihren  IMan  zu  vereitebi,  während  der 
ganzen  Regierung  des  Kyros  von  Persien  und  bis  auf  die 
Regierung  des  Darius  KJinigs  von  Persien"  (4,  5).  Darauf  folgen 
V.  G  eine  Klage  bei  Xerxes  und  v.  7 — 23  zwei  Klagen  piTsischer 
Beamten  bei  Artaxerxes,  von  denen  die  eine  im  Wortlaut  mit- 
getheilt  wird;  su'  enthält  eine  Beschwerde  ttber  den  Mauer- 
ban  und  hat  ein  Verbot  desselben  durch  den  König  zur  Folge. 
Dann  wird  4,  24  vom  Chronisten  der  Satz  4, 5  wieder  auf- 
genommen: ,.l)arauf  wurde  die  Arbeit  am  jerusalemer  Tempel 
eingestellt  und  blieb  eingestellt  bis  zum  zweiten  Jahre  der 
Regierung  des  Darius  Königs  von  Persien" ;  und  jetzt  wird  die 
Wiederaufnahme  des  Teni])elbaus  durch  Zerubbabel  erzählt  — 
das  ist,  wie  schon  bemerkt,  eine  Einlag«*  des  Chronisten  auf 
Grund  des  Haggai  und  Zachar;a.  Darauf  folgt  eine  Beschwerde 
des  Satrapen  von  Syrien  über  den  Tempel  bau  im  Wortlaut, 
die  ablehnende  Entscheidung  des  Darius,  und  die  Vollendung 
des  Baus  am  3.  Adar  des  .lahres  G  des  Darius  (G,  15),  Der 
Chronist  hat  also  alles  Ernstes  g<*glaubt,  dass  Xerxes  und  Arta- 
xerxes  I  vor  Darius  I  regiert  hätten,  was  zum  Ueberfluss  noch 
durch  die  von  ihm  in  seine  Quellen  eingelegte  Bemerkung 
6,  14*'  „und  sie  bauten  und  vollendeten  [den  Tempel]  auf 
Grund  des  Befehls  des  Gottes  Israels  und  des  Befehls  des 
Kyros  und  Darius  und  Artaxerxes  •),  'der)  König(e)  von  Per- 
sien" bestätigt  wird.  Deutlich  zeigt  sich,  wie  wenig  der 
Chronist  selbst  noch  von  der  Geschichte  der  Perserzeit  gewusst 
hat;  er  hat,  was  z,  B,  auch  Nehem.  12.  22  und  der  sechs  Ge- 


')  Eine  kaum  fassbare  Flüchtigkeit  ist  es  freilieh  doch,  dass  der 
Chronist  hier  den  Artaxerxes  nennt,  obwohl  dieser  nach  seiner  Erzählung 
die  Fortführung  des  Baus  gerade  verboten  hat.  Man  sieht  auch  hier 
wieder,  wie  gedankenlos  der  Mann  gearbeitet  hat.  £r  vergisst  sofort 
wieder,  was  er  eben  selbst  erzählt,  oder  vielmehr  abgeschrieben  bat  — 
was  übrigens  z,  B.  aoch  dem  Diodor  oft  genug  begegnet  ist 


norntionen  Ul)or  Zoniblmbel  fnrtp*fHhrte  Staminbiuiiu  (In  l)a\i- 
didt'ii,  Chron.  1,3.  U«hn*ii.  erst  i^craiiine  Z«'it  HpUter  etwa  p'gen 
AuMptiig  den  dritton  Jaliriiundert»  p^Achriehen.  Dio  von  ihm 
aD^richteto  Confiisiou  hat  iH'kaniitlich  die  Int(>ri)ret(>i)  in  die 
^üMte  Verlepenhrit  p'Hetzt.  Der  griecliiwiu'  Bearbeiter,  der 
das  sogenannte  dritte  oder  erste  Ezrabueh  (im  folgenden  als 
f.'ii(J(>.  a  eitirt)  verfatwt  hat.  «ueht  sich  dadurch  zu  helfen, 
dajw  er  di«*  Vorgänge  uuter  Artaxerxes  4,  7  —  24  [die  Er- 
wähnung den  Xerxes  4, 6  Ittsst  er  aas]  vor  cap.  2  setzt,  und 
dann  die  durch  die  l»ekanntc  I/egende  «*rweiterte  RUckkehr 
Zerubbabels!!  unter  Darius  und  den  Tenipelbau  folgen  läsnt  Ihm 
folgt  .losephus,  der  kurzer  Hand  den  Artaxerxes  von  4,  7  AT. 
fllr  Kanibyses  erklUrt,  ebenso  wie  er  den  Artaxerxes  von 
E/.ra  7  fl'.  zu  Xerxes,  den  Xerxes  des  Estherbuchs  zu  Artaxerxes 
macht.  Die  Irrgänge  der  Neueren  aufzuzählen,  die  glücklich 
auch  noch  den  Smerdis  hineingebracht  haben  >),  lohnt  um  so 
weniger,  da  die  Frage  längst  definitiv  erledigt  und  die  Er- 
klärung der  Namen  ttber  jeden  Zweifel  erhaben  ist.-) 

Da  die  Quelle  des  Chronisten  sich  in  persischen  Dingen 
s«'hr  gut  orientirt  zeigt,  muss  die  Verwirrung  vom  Chronisten 
Hflbst  angerichtet  sein.  Wie  er  dazu  gekommen  ist,  ist  längst 
erkannt,  wenn  auch  noch  nicht  bis  in  seine  letzten  Consequenzen 
virfoli't  llekanntlieh  dreht  sich  fUr  ihn  die  gesamnite  (ie- 
srliiclit.    um  den  Tempel  von  Jerusalem;  nicht  mit  Unrecht  hat 

I)  Weit  nttiuncUer  war  die  Ansicht  Hcaliker's  de  emend.  temp.  1629, 
p.  XLI  f.,  der  den  Darius  des  Tempelbaus  fUr  Darins  II.,  den  Artaxerxes 
Ena'»  fUr  Artaxerxes  II.  erklärte.  Ihm  folgte  tii'TseHiiio  Kl.  Sehr.  V,  2b5 
(IHft};  spiter  wird  er  gewiss  von  dieser  Ansicht  sarUckgekommen  seüi). 
Aber  die  Identitüt  des  Darins  %-un  4, 24  mit  dem  von  4,  5  ist  unbestreitbar, 
und  Zerubbabel,  liaggai  und  Zacharja  können  nicht  unter  I>ariiu  II.  hinab- 
»;<•  rückt  werden. 

*)  vnermj  mit  fiüscher  Vocalisation  'AchaAweroli,  ist  mit  der  äusserst 

Verweebslong  von  ^  and  n    versehrieben    aas   gn''«nK  sprich 

p«n.  umArU,  Mg.  aA)ri,  anun.  cnmm  C.  I.  sem.  II,  121  — 

der  Mr«cnmtt  'Artaehkilta  (-iasU)  gibt  die  jüngere  Ant- 

sprache   des    mit    einem   betoadeieo  Zeiehen  gMekrleb«a«a  peraiMbea 

I>«>ppeIconii<»n)uiten  tr  im   Namen  Artakb&aira  nach  Aaswels  der  ilbrigw 

'l'r»n«ori|>(l<>n<>n    rt>iTekt   wieder:    babyl.   ArtakJ«tsa    ond   Arta'ehalalim 

sM.in),  sosiseh  IrtakAalia,  grieeb.  fioailttortmi  'Agiaaioatm^ 

ii^iiAa;  aueh  pertiseh  seitist  Ardakh^as^i    auf  der    Vase  In 
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KuKNKN  sein  Werk  alH  jernsalenier  Tein|)clekronik  bozeichoet. 
Nun  iflt  längst  erkannt,  daaa  in  der  liem;hwerdü  an  Artaxerxes 
und  der  Antwort  d»««  Kiinigs  4,8 — 23  garnicht  vom  Tempel- 
bau,  Rondc>m  vom  Mauerban  die  Kede  ist,  daas  diese  Kr/Jlli- 
lung  unmittelbar  vor  Nebemiafl  Tbätigkeit  gehört,  der  von 
Artaxerxes  die  Erlaubniss  zum  Wiederaufbau  der  zerstörten 
Mauern  Jerusalems  erwirkte,  und  dass  sie  hier  di<'  in  unserer 
Quelle  zwischen  Ezra  10  und  Kehcmia  1  kiaifeiide  LUeke  in 
der  erwünschtesten  Weise  ansfttUt  Aber  der  Chronist  hat  die 
Schriftstücke  auf  den  Tempelbau  bezogen:  denn  er  s<'lbst  fUhrt 
fort:  „Darauf  wurde  die  Arbeit  am  Tempel  von  Jerusalem 
eingestellt  War  diese  Deutung  richtig,  war  es  ferner  eine 
unbestreitbare  Thatsache,  dass  der  Tenii>el  unter  Darin«  voll- 
endet wurde  —  das  lehrten  die  Schriften  des  llaggai  und 
21acharja  — ,  so  musste  allerdings  das  Verbot  des  Artaxerxes 
vor  Darius  fallen.  Mithin  ist  die  Umstellung  von  4,0—23*) 
vor  cap.  5.  G  vom  Chronisten  selbst  vorgenommen,  nicht  etwa, 
wie  man  wohl  gemeint  hat,  erst  nachträglich  durch  irgend 
welchen  Zufall  eingetreten.  Der  Chronist  hat  hier  einmal 
nachgedacht,  nur  leider  an  falscher  Stelle.  Es  ergibt  sieh  also, 
dass  die  Quelle  die  richtige  Folge  gehabt  hat: 

1.  Vorgänge  unter  Kyros  —  was  sie  davon  erzählt  hat, 
wird  später  zu  ermitteln  sein; 

2.  Beschwerde  unter  Darius  und  Tempelbnn  5,  3 — 6, 15; 

3.  Beschwerde  unter  Xerxes  4,  0; 

4.  Beschwerden  nnter  Artaxerxes,  Verbot  des  Mauerbaus 
4,  7—23. 

Hier  müssen  wir  innehalten  und  zunächst  den  Zusammen- 
hang, in  dem  die  Urkunden  überliefert  sind,  im  einzelnen 
analysiren. 

Ezra  4,  G  ff.  lautet  in  wörtlicher  Uebersetznng: 
„•  Und  unter  der  Regierung  des  Xerxes,  zu  Anfang  seiner 
Regierung,  schrieben  sie  eine  Anklage  (n:::«)  gegen  (b?)  die 
Bewohner  Judas  und  Jerusalems.  '  Und  unter  Artaxerxes 
schrieb  Bölm,  Mitradat,  Täb'el  und  ihre  übrigen  Genossen 
gegen    (sie!   ^)    Artaxerxes    König    von    Persien.      Und    das 


')  Dus  die  Beschwerde  unter  Xerxes  4, 6  von  der  unter  Artaxerxes 
nicht  getrennt  werden  konnte,  liegt  auf  der  Hand. 
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Schreiben  der  Depe«ehe  wmr  aramliieh  gefk'brielMn  und  ara- 
inftiHch  UlNTfk'tzt**.  Dauu  folgt  araiiiUiMch  ohiur  irgeudwi-leke 
Verknüpfung:  ^'^Kechüin  der  Statthalter  uud  SaiiiHaj  der  Sehrei- 
li«r  tk'hrielM-n  einen  Brief  g«'gen  (?;)  Jerunaleni  an  (^)  den 
K5nig  Artaxerxj«  folgendermaasen**,  worauf  der  Wortlaut  ge- 
geb«'n  wird. 

Dntm  di(>84>  Kr/ählung  voll  von  Fehlem  steckt,  liegt  auf 
der  Hand.  Der  erste  Satz  Über  die  Klagsehrift  au  Xerxes  hat 
k«i  ^  '  <'t  Ih'T  Chronist  selbst  mag  allerdings  die  vorher 
gl- II  Saniaritaner    als   die    Yerfasacrr    betrachtet    haben; 

aber  fUr  seine  Quelle  existirte  der  von  ihui  gt^ehafTene  Zu- 
saninienliang  n<»ch  nieht.  Tnigekehrt  fehlt  v.  7  bei  dem  ersten 
S<«hr»*ilH-ii  an  .Xrtaxerxes  das  Object;  dafttr  bietet  unser  Text 
die  Ungeheuerlichkeit,  das  Bischlam  und  Genossen  gegen  Arta- 
xerxes  geschrielx'n  haben:  denn  nur  so  kann  man  nach  dem 
Sprachgebraueh  von  v,  C  und  8  >r  übersetzen.  Die  Angabt* 
ttlM'r  die  Sprache  des  Schreibens  lässt  erwarten,  dass  nun  der 
Text  des  Dokuments  folgen  werde.  Statt  dessen  kommt  ganz 
unvennittelt  ein  von  ganz  anderen  Personen  verfai»8tes  zweites 
Schreilicn  an  .Vrtaxerxes. ')  Wir  haben  mithin  zwar  drei  Vor- 
gänge, aber  nur  zwei  Schreilx'n,  zwei  Adressaten,  und  zwei 
Grup]M'n  von  Concipienten.  Ich  denke  es  liegt  auf  der  Hand, 
dann  der  IWrieht  der  Quelle  gewt'sen  ist: 

.*  Tnter  Xerxes  zu  Anfang  seiner  Regierung  schrielNMi  | 
"*  Bftlin,  Mitradat.  Tiib'el  und  ihre  Übrigen  (ienossen  |  *  eine 
Anklage  gegen  die  Itewohner  Judas  und  Jerusalems.  '  Und 
nnt<*r  .Vrtaxerxes  schrielM'U  |  *»  Hechfim  u.  8.  w.  einen  Brief  gegen 
Jerusalem  I  '  an  König  .Vrtaxerxi'S  |  *  folgendermaaeen",  worauf 


*)  DiflM  Erwfgufeii  haben  den  BeariMtter  tob  Baöf.  a  (2,  15)  ver- 
anla«t  v.  6  ananlaiMa  nad  v.  7  und  8  sttttunmeannieken :  iv  si  toU  inl 
't{trn$fpiov  rof  IltQöAv  ßaai)J»^  xQovtHQ  »arfyftnptr  avrtär  xaxa  rtir 
xutnixovrrmr  iv  xy  'lovAaln  aal  *lt(*ovaakijfi  Htilf/MO^  xal  MiBpaAatu^ 
xfii  Ttt/iikho^  xal'Pa&vfto^  Mtii  Bttktilkfio,:  Mal  £aftiXkio<;  o  /(>a/</i«rr«rc 
xnl  ol  Xoinnl  ol  toitoif  «vrtuoaöfttvot,  oixovvtt^  iv  Xafiafffla  xal  rolq 
aXXoii  tonoii,  r^y  vnoYtyfaftftiv^v  intaxoh]v,  wonof  der  Wortlant 
folgt.  I^riao  hat  aidi  «aoh  hi  KüSif.  ß  (bei  ihm  hoAff.  o)  4,7  Ihalleh  be> 
liolfpD,  lodeoi  «r  an«  T.  6. 9  den  Ptovn  Bitltrtft  beranfaimiut :  lyifat^tv 
iv  ficv>T  V"*  oVva)  fHoii'  f  '  '<!  m)  MiBifiitttiii  Mal  Tußt^l  mA  öl 
Xoinol  avr^vXoi  aiit^ir. 
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die  Angabe  v.  7  UIkt  die  Sprache  nnd  die  Mitthoilnng:  des 
Wortlaiita  folgte.  Durch  den  Uehergnng  /.um  AniniUlHchen  ist 
der  f'hronJHt  in  Verwirrung  gerathm  und  hat  auH  zwei  Vor- 
gängen drei  gemacht.  So  erklärt  sieh  auch  das  hv:  xr-rrrr-«  b? 
?.  7  ist  auH  "r-«V  oVnn-:^  Vj  v.  8  corrumpirt. '  > 

Es  hU»iht  die  Angalie  UImt  die  Spraehe.  .So  wie  sie  über- 
liefert ist,  ist  sie  völlig  sinnlos,  tn»t7.  aller  KUnste  der  Inter- 
preten, sie  verstUndlich  zu  machen:  rercn*  airs  yrrnm  arsi 
n''o"^»  na"«rr\')  Zu  -\nfang  decken  sich  zrz  und  yrv::  vollstihidig: 
„die  Schrift  der  Schrift";  offenbar  ist  2P=  nichts  als  eine  alte, 
schon  LXX  bekannte  Glosse  zu  dem  persischen  Wort  ynao,  der 
officiellen  Bezeichnung  eines  Regierungschreibens,  die  daher 
ins  AramUische  aufgenommen  ist  (ebenso  V//.ri\  4, 18. 23;  5,5;  7, 1 1).') 
Im  übrigen  wird  uns  hier  auf  alle  Fälle  mitgetheilt,  dass  die 
Depesche  ins  Aramäische  übersetzt  war  —  el>en  deshalb  kann 
ja  der  Schriftsteller  ihren  Wortlaut  mittheilen.  Also  war  das 
Original  nicht  aramäisch  abgefasst,  sondern  persisch.  Das  erste 
mo-«  ist  ein  Schreibfehler.    Es  ist  also  zu  lesen: 

rc-an»  njnn::')  n-'cnE  mrs  VJ"^-"* 
„und    die    Depesche   war  persisch   geschrieben    und   ins  Ara- 
mäische übersetzt." 

Der  Verfasser  —  nicht  der  Chronist,  sondern  seine  Quelle 


')  Eine  andere  Möglichkeit  wäre,  das  hs  für  aoa  dem  aramäischen 
Original  übernommen  erklären  (vgl.  den  Eingang  des  Briefs  v.  11);  duch 
ist  mir  das  weit  weniger  wahrscheinlich. 

*)  Eaöp.  ji  4,  7  UQoq  ßaaiKka  Ihgouiv  iy^axi'fv  o  <fo(foköyoq  (s.  u. 
S.  22)  Yff^'ph^  SvQiarl  xat  iQfitivfvfitvjjv  setzt  denselben  Text  vuraua. 
Lucian  hilft  sich,  indem  er  xal  hQHTjverftivr^v  wegUisst. 

')  Bertheau-Rvssel,  Bücher  Esra,  Neh.  u.  Esther  S.  50,  übersetzen 
wie  viele  andere  „und  die  Abschrift  des  Briefs  ist  mit  aramäischen  Buch- 
staben geschrieben  und  in.s  Aramäische  übersetzt",  als  ob  sich  irgendjemand 
bei  diesen  Worten  etwas  denken  könnte.  Die  Ausflucht,  es  sei  gesagt, 
das  aramäische  Schreiben  sei  auch  mit  aramäischen  Buchstaben,  nicht  in 
irgend  welchem  anderen  Alphabet  geschrieben,  ist  so  absurd,  dass  man 
kaum  begreift,  wie  sie  ernstlich  geäussert  werden  konnte  —  und  doch 
ermöglicht  selbst  sie  nicht  ein  Wurtverständniss.  Auch  Ryssels  lieber- 
Setzung  in  Kautzsch'  Altem  Testament  „der  Brief  war  aramäisch  ge- 
schrieben und  übersetzt",  wo  dann  das  zweite  aramäisch  eine  Glosse  zur 
Bezeichnung  des  .Sprachwechsels  sein  soll,  hilft  nichts.  Wenn  der  Brief 
aramäisch  geschrieben  war,  war  er  nicht  übersetzt,  und  umgekehrt;  der 
Unsino  bleibt  abo  immer  derselbe. 
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—  hat  aliio  die  oflieiene  Uebereetzong  benutzt,  welche  dem 
penigeken  Aktenstttek  beigegeben  war.  Das  entoprieht  voU- 
kommen  dem  frtther  U!»er  den  (Irliraaeh  der  piTsinehen  Kanz- 
leien bemerkten.  Die  Kin^ube  Kt-ehinns  ist  niciit  nur  im 
Interem«»,  sondern  aneh  im  Namen  der  palilstinenHiHchen  Unter- 
thnncn  rrfolgt  und  daher  ohne  Zweifel  damals  genau  ebenso 
publicirt  worden,  wie  da«  gfgvmwttrtig  geschehen  würde.  Das 
ghMche  gilt  von  der  Ant\v«»rt  des  Königs,  von  der  Entscheidung 
des  I>arius  cap.  (»,  von  dem  Erlass  an  Kzra  cap.  7.  Alle  dic>se 
Schriftstücke  sind  ja  keine  geheimen  Instruktionen,  sondern 
VerfUpingen .  nach  denen  sich  alle  l'nterthanen  in  Palästina 
/.u  richten  haben,  die  daher  noth wendig  allgemein  bekannt 
gemacht  werden  mussten.  So  ist  es  ganz  nattlrlieli.  dass  sieh 
Abschriften  di«*ser  Dokumente  in  Jerusalem,  vermuthlich  im 
Tempi'larchiv,  befanden,  und  sie  so  der  (Quelle  des  Chronisten 
zugänglich  waren.  Die  Frage,  woher  diese  die  Kenntniss  der 
KingalN-n  der  Satra)M*n  haben,  ist  also  keineswegs  mitssig  und 
dunkel,  wie  Stadk  Gesch.  d.  V.  Israel  II,  121  A.  158  A.  meint 
S4mdern  sehr  wohl  zu  beantworten. 

Die  Sache  liegt  genau  ebenso  wie  bei  dem  im  J.  1889  be- 
kannt gewordenen  Krlass  des  Kiinigs  Darius  I  an  den  {Korsischen 
Beamten  (iadatas  (Cousin  u.  DhscHAMi's,  Bull.  Corr.  Hell.  Xlll, 
529,  vgl  XIV  t>4ü),  den  ich  als  wichtigstes  Seitensttlck  zu 
unteren  Dokoment^'n  hierhersetze.  Er  stammt  aus  dem  Gebiet 
von  Magnesia  am  Maeander  und  ist  in  römischer  Zeit  mit 
anderen  rrknnden,  die  auf  der  S(>itenfläche  stehen,  in  Stein 
gehauen  worden,  vermuthlich  zur  Zeit  der  grossen  Kevision  des 
Asylrechte«  onter  Tib<'rius.  als  es  galt^  das  Alter  und  die 
.Vuthenticität  di-r  Privile^'ien  der  einzelnen  IleiligtliUmer  soviel 
wie  möglieh  urkundlieh  zu  erhärten.')     Der  Text  lautet: 

BaatXtvc  ßaaiXicop  /iagtlo^  6  'Faraojreco  raöarai 
öfwXmt  radt  Xiyn.  *  nvv&tit'Oftui  öt  rmv  Ifimr  Ixixayuaxmv 
ov  xartt  xavxa  xtt&aQxilt'.  ort  fjtt>  yuQ  xt)v  ifti^v  ixxortlt; 
'•  ytii',  rovc  lliQav  Ev<fQatov  xagxov^  ix\  xä  xaxm  nyc 
Uiicj  ///(>»/  x(trtt<fvxtV€or,  ixmvot  otjV  xQoB-iatv  xa\  '*  dia 
Tin'r,'-  ,un  xtii.iTiti  fityctltj  x*'fQ*i  ^H  ßaOtXito^  otxqt.  öxt  dl  Xt]v 


' )  l  •  i»cr  die  MMlofa  IdrisMvfcnde  von  l'imlles  •.  nelo«  Fonolnu^raa 

IkL  11. 
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vxIq  &f(5v  f/ov  dtiißfötv  d(f>at*iCug,  doHko  '•  aoi  ft^  ftiro' 
fiaXofiirmi  xilffuv  tjdixr/fiit'ov  Bvfiov.  qvrovgyovQ  yaQ  h{tovti 
'4xnXX(uroc  qx'i(tor  txQdoan  xal  ;f<»(i«r  "  axajtartvnv  ßtiirjXop 
f^iraoatt:,  (iyt'oföv  ^(iotv  XQoyovmv  tl<;  xor  Ihm»  povv,  öc 
IltQöaie  tht  .  .  In  dor  letzten  Zolle  mnd  in  den  Zeichen  .  . 
"AIIATPFFF.  .  wie  W,  DiriKNiiKUOKK  pegehen  hat,  deutlich 
die  Worte  jr/i)öar  «rp/Vffmr  /n  erki'nnen:  dann  fol;rt  xal. 
Der  Rest  ist  verloren. 

Auf  drn  «THten  Itlifk  tritt  d«T  echt  lurnischr  C'liarakter 
des  l)(»kunientH  deutlieh  hervor,  das  in  der  Abwägung  von 
Verdienst  nad  Unrecht,  in  der  Aufzeichnung  des  ersteren 
im  „KJinigshause",  d.  h.  der  Eintragung  de8  Gadata«  unter  die 
Wohlthäter '),  in  der  Fürsorge  fllr  die  Accliniatisation  werth- 
voller  Gewächse,  nnd  sonst  in  zahlreichen  Einzelheiten  die 
Angaben  der  Schriftsteller  aufs  schönst«*  illustrirt.  Ebenso  ist 
aus  dem  unbeholfenen  Griechisch  klar,  dass  wir  es  mit  einer 
von  der  persischen  Kanzlei  verfassten  Uebersetzung  eines  per- 
sischen Originals  zu  thun  haben.  Nur  muss  die  Urkunde  ur- 
sprünglich im  ionischen  Dialect  abgefasst  sein  —  dessen  Spur 
DriTRNBKKOEK  dcuu  auch  in  drQtxtiav  erkennt  — ;  bei  der 
Aufzeichnung  in  der  Kaiserzeit  wird  man  sie,  so  gnt  es  ging, 
ins  Attische  umgesetzt  haben.  Im  übrigen  ist  die  Situation 
folgende.  Gadatas  ist  ein  persischer  Beamter,  offenbar  der 
Vorsteher  der  königlichen  Domänen  im  Gebiet  von  Magnesia, 
ein  College  des  ,.AufHehers  des  königlichen  Taradieses"  .\sapli 
Nehem.  2,  8.  Er  hat  sich  bemüht,  IMIanzen  aus  der  Provinz 
'Abar  Nahara  (nd()av  A.'t;Vp«TOv)  d.  i.  Syrien  [nicht  etwa  Meso- 
potamien !>)]  in  die   ihm  unterstellten  Gärten  zu  verpflanzen, 

')  Die  Ileraosgeber  vorgleicheu  mit  Recht  aus  dem  Schreiben  des 
Xcrxes  ain  Pausaina.s  Thuk.  I,  12^^,  au  desseu  Aechtbcit  jetzt  kein  Zweifel 
mehr  sein  kanu,  die  Wendung  xtltal  aot  fvf(iyeala  iv  rip  ^fiftfQtp  oixat 
is  all  dvayQamuf. 

')  'Abar  Nahara  Jenseits  des  Stroms"  ist  der  Name  der  persischen 
Provinz  Syrien ;  so  durchweg  in  den  Büchern  Ezra  und  Xeheuiia,  und  ebenso 
bekanntlich  auf  den  Münzen  des  Satrapen  von  Syrien  und  Kilikien  Mazaeos. 
Die  frühere  Zelt  kennt  diese  Bezeichnung  noch  nicht.  Daraas  ergibt  sich, 
dass  Reg.  I,  5,  wo  v.  4  die  Herrschaft  Salomos  auf  ganz  ->n:n  n^ 
von  Thapsakos  bis  Gaza  ausgedehnt  wird,  erst  in  der  I'erserzeit  geschrieben 
seb  kiinn  (was  durch  die  Erwähnung  des  gleichfalls  vorher  nicht  vor- 
kommenden Thapsakos  bestätigt  wird).    In  älterer  Zeit  ist  für  die  Semiten 
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nnd  daliei  die  Gttrtner  eines  benaeblMirten  Apolluheiligthunift 
zn  Ahgmbeo  nnd  Frohndeii  herangi>Kogen.  Diene  halien  lieim 
König:  Betfliwerde  da^j^en  eiiipelept.  Der  K»ni^  entscheidet 
zu  ihren  GnnRten  und  droht  dem  (ludutaa  schwere  Strafe,  wenn 
er  sich  nicht  liefert  Natürlich  ist  ditnier  KrlasH  genau  wie 
die  in  Sach«'n  der  Juden  ergangenen  publicirt  worden:  daher 
fand  er  nich  im  Tempelarchiv  und  konnte  aus  diesem  in  rr>- 
mischer  Zeit  hervorgezogen  werden. 

In  der  IVknnde  legt  Darius  die  Grundsätze  seiner  von 
den  Vorfahren,  d.  h.  von  Kyros,  ttlierkommenen  Religionspolitik 
dar.  ^.Durch  Dein  Thun  vernichtest  Du  die  Maassregeln,  die 
sich  ans  meiner  (wohlwollenden)  Gesinnung  gegen  die  GOtter 
ergeben"  —  so  etwa  muss  man  rr}r  tvTtp  &tmtf  ftov  du't&sotv 
äjfavl^fit;  Übersetzen  — ;  „Du  verkennst  die  Gesinnung  meiner 
Vorfahren  gegfiit  den  Gott,  der  den  Persem  die  volle  Wahr- 
heit gesagt  hat".  Der  Apollo  des  geschädigten  Heiligthums 
hat  also  dem  Kyn«  —  denn  Kambyses  hat  Kleinasien  nie  be- 
treten —  vermuthlich  zur  Zeit  des  Kriegs  mit  den  Lydem  ein 
Orakel  gegeben,  das  sich  vollständig  «»rftillt  hat.  Zum  Lohn 
dafhr  ist  ihm  und  s*»inem  Besitz  Freiheit  von  Abgaben  nnd 
Frohndiensten  gewährt  worden,  und  dies  Privileg  wird  jetzt 
von  Darius  In'stätigt. 

Wie  man  sieht,  bietet  die  Gadatasinschrift  eine  schlagende 
Parallele  zn  dem  Verhalten  der  Persi'rkönige  gegen  die  jüdische 
Keli^'ion.  In  ihr  sind  die  Grundsätze  ausgesprochen,  nach  denen 
si«-  UlN'rall  verfahren  sind,  wo  wir  ihre  Politik  genauer  kennen 
lernen,  m  vor  allem  in  Aegypten  und  in  Griechenland,  wo  1k'- 
kanntlich  alle  Orak<*l,  Hranchidae  und  Delphi  voran,  den 
Pi'rsern  treu  ergelM*n  waren. 

Die  Sprache  der  l'rknnden.     Persische  Wörter. 
Die  kauzleivernierke  und   die  Form    der  leberlieferung. 

Auf  den  ersten  Blick  tritt  die  grosse  Zahl  persischer  Wörter 
in  den  rrknnden  und  ihren  Kinleitung«>n  hervor.  Das  „Scbn>iben^ 
oder  „Kescripf*  wird  durch  s»"»  (nur  in  den  Kinleitungen  4,  8, 

hl  SyrlM  '<ran  -ta»  «das  Ijuid  jeoMiti  des  SUmms"  aatllrlidt  Mesopolaai«i 
OstBek  VOM  Eophnt  Joe  34,  2  f.  8ui.  II,  10, 16.  Reg.  I,  14, 1&.  —  In  dar 
OadatMinachrift  bildet  lu  lliffttv  A^^roi*  des  Oegeanti  ti  ttmtm  t^% 
'\aiai  niifil,  d.  h.  KlefaMwiea  sordwoetlioh  von  TaoM«. 
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11;  5,  0;  LXX  ixtoroXtj)  und  -.tc:  (I,  7.  2:i:  U,  ö;  7,  11  in  d«n 
Kinloitnngen ,  4,  18  im  Schreib(>n  de«  KOnip«)  hc/^iMchnet  k^sx. 
in  dor  gpUtrren  hi'hrÄiHchen  Literatur  als  r'w  in  der  Bodcutunjc 
^Bricf"  ganz  pcwülinlich  (Nehom.  2.  7  ff.;  0,  .V  17.  10;  Cliron. 
II  80,  1.  6;  Ester  9,  26.  29),  stammt  wahnK:heinli('li  aus  dem  assyr. 
egirtu ')  ,,Sehreiben,  Depesche",  ist  aber  von  den  Persern  öImt- 
nommen,  bei  denen  der  Courier  der  KeichsiMist  «//«(»oc  heisst.^) 
•(•nc:  kommt  später  nicht  mehr  vor  und  war  für  LXX  bereits  uu- 
verständlieh.')  Man  leitet  das  Wort  von  neupers.  nibisten  (nu- 
viAten)  hnzv.  "^rrc:  schreiben,  Wurzel  pis  ab:  ab«*r  wie  ist  der 
Ausfall  des  p  zu  erklären«)?  —  Das  Exem))lar  oder  die  C'opie 
eines  Schreibens  heisst  im  mas.  Text  "^XB^t:  4,  11  »tisk  "b  y  dia- 
Tay/}  T>}c  IxiOToXtjc,  b,6  dtaoätfrioic  ixiOTo)Sf^,  4.  23  80T"C3  'b, 
LXX  nur  o  tfOQoXöyoa,  7,  11  hebr.  •,'irr:n  "e  r/  6iaoä<frtiaic  tov 
öiaTo/ftarog.  Das  Wort  ist  aus  ',vcrt  Esther  3, 14;  4,8  ver- 
sehrieben und  ein  im  Armenischen  noch  erhaltenes  f'omiwHituni 
mit  pati  und  dem  Suffix -ana."*)  —  Erlass  und  Bericht  heisst  m-zirt 


')  Delitzsch,    Proleg.  eines   neaen    hebr.-aram.  W  -  148. 

Assyr.  Wörterbuch  10.».    Nöldeke's Zweifel  Z.  D.  M.  40.  :.  n  un- 

begiilndet. 

*)  Laoarde,  Ges.  Abb.  184.  Das  Wort  wird  bereits  von  Aeschylos 
Agam.  282  verwerthet  nnd  von  den  Alten  richtig  flir  persisch  erklärt 
(Soid.  &y'/a(itu  ■  oi  ix  ihaAoytjc  yyaufiaTotföiioi.  n\  M  avrnl  xai  üatävSai. 
rn  Ah  ot'öftara  IlfQoixd,  worauf  die  Aeschylosstelle  und  dann  eine  Stelle 
aus  Nie.  Dam.  citirt  wird).  Herod.  VllI,  U8  loito  to  Aftä^Tjfia  raJr  inTtvjr 
[der  Couriere  der  Keichspost]  xaUovai  tli^aai  &}'/"("/"*»'•  ~ '  l- ♦'bertragen 
lieisst  äyyuQog  <fO{nriy6g,  ax(^o'fiOQog,  igyattji;,  dyytt(ffvfaitm  to  fi^ 
ifmtTijylav  xttl  Toiavttjv  xivu  imtunaiav  aytaBai,  viel!  —  nciipors. 
hangariden  (nach  Vullers  duritiem  exercere)  s.  Lagakur. 

')  Ausser  7,  11  {/iiaxuy^a)  wird  es  durchweg  durch  /»  »fnftof.öyn^ 
wiedergegeben ,  was  dann  weitere  Entstellungen  zur  Folge  hat.  KnA(i.  a 
2,  22  vgl.  25  hat  dagegen  richtig  intato).t\\  ebenso  hat  Lucian  mehrfa(;h 
richtig  corrigirt 

*)  QoKFMAMN,  Z.  Assyr.  II,  52,  vermuthet:  „*|inir:  wahrscheinlich  fiir 
*,nn:  geradezu  =  nipi»taui  [in  der  Aussprache  niwistanij,  neutr. ,  mit 
anunäischem  Wandel  von  c  in  *,''• 

*)  '^xvnt  könnte  ein  Compositam  mit  pari  oder  parä  sein;  aber  ar- 
menisch patiri^n  =  uvilyQatfov  bei  Gildemkister,  Z.  Kunde  d.  Morgenl. 
IV,  209.  Lagarde,  Ges.  Abh.  79;  Armen.  Stud.  (Abh.  Gott  Ge«.  1877) 
no.  isSb  [Lehnwort  aus  dem  Aramäischen?]  erweist  die  Lesung  des 
Kstherbuchs  als  richtig. 
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pere.  patigftm«  von  patigam  xQoaßuii'ttt',  armen.  ]>atgain  „Wtirf'X 
lU'Upt're.  paigam  ^ItiitMchaft,  Nach  rieht  ,^  davon  paigamlicr  „Bot- 
■  irer**  d.  i.  (leHamltfr.  Die  figcntlichc  B«-(l«*utnnfi:  ist 
Hing,  MitthiMlung,  wi  t'8  dv»  Kiinig»  an  seine  l'nter- 
l^vbenen,  sei  es  dieser  an  ihre  Vorgesetzten;  IJCX  giebt  es 
dnrch  ('fj/ta  oder  (tifOi^  wieder.  Eh  findet  sich  in  den  Ein- 
leitungen -1, 17  „einen  ar-c  Erlas»  sandte  der  König;"  5,  7  „einen 
ort  liericht  sandten  sie  an  ihn;*"  im  Text  5,11  „so  gaben  sie 
(die  Juden)  uns  csre  Bericht;"  0,11  Jeder  der  diesen  mrt  Er- 
la«8  lllKTtritt.**  Da»  Wort  hat  sich  auch  in  der  späteren  Literatur 
erhalten:  in  der  Bedentung  „Antwort.  Berieht"  Dan.  3, 10,  in 
der  Bedentung  „Befehl  Dan.  4, 14;  Esther  1,20;  Qoh.  8,11.— 
„Gesetz"  heisst  xn  pers.  data  iVto.i/o^-  Ezra  7, 12.  14.  21.  25. 
2U  bis,  ebenso  später  bei  Daniel  und  Esther  3, 14.  Davon 
stammt  x-an  datahara  OiOfnxfOQog  „Gesetzesträger,"  offenbar 
zunächst  der  Titel  der  (iaolXnoi  öixaOTul  in  Persis.  dann  der 
richterlichen  IWamten  in  den  Provinzen,  als  solcher  erhalten 
in  einer  Liste  persischer  Beamtentitel,  die  Dan.  3, 2  f.  auf  das 
Reich  Nebakadnezars  U}K*rtragen  sind.')  —  Das  persische  Wort 

•)  f;iM>K.MKi8TER,  Z.  Kunde  d.  Morgenl.  IV,  2U.     Laoarde,  Armen. 
Stiid.  No.  |H2j. 

)  I>ie  Liste  Uuitet: 

1 .  .x*:rnvnit  Satnpeo,  p«rs.  khAatrapivao,  s.  S.  32  Anin. 

2.  »^:iO  SUtthsIter.  babyi.  sakniit. 

3.  xr*rt  •ab.  pahat,   schon  in  vurexiliscIitT  Zeit  übemunimen 

und  unttr i  '  rsum  die  guwUhnliciie  Bezeictinung  der  Satrapen.    Vgl. 

S.  :il. :». 

4.  X—T5— IX  ».  8.  25. 

5.  K'^212,  nach  Em  7, 2S  in  x*"^:!}  SobatsmeUt«  r  /m  corrigircn.  s.  8. 24. 
«.  ir-^am  s.  o. 

7    XTcr.  Kinslicli  unbekannt. 

H.  xr:'n-3  ^:aVD  V31  ^nad  sUe  i'ruvinoialtieanitc-.  .\n  oinr  KvsKiniiiNi  lif 
I>anU;llua(  der  B«amtenhieraroUe  ist  aatUrlidi  niciit  ku  donk.  m  .Kr 
Verftüer  hat,  wie  iehon  die  Synonyma  nir  di«<  Siattluiltcr  Kiigtii ,  m- 
MaaeofeUbift,  wm  Um  von  sohOn  klinicmdcn  l'itcln  hokannt  war. 
Da  1.4.  &.0  sfeber  persiteh,  2.3  swar  babylonisch  aber  drn  .ludon  in 
der  PerMneit  (ttr  Beamte  gelKufig  wart<n,  wini  huvIi  7  peraiacb  aein. 
Mao  siebt,  wie  bsge  sirii  «iie  Nacbwirkiing  der  |M>raischeB  Verwaltasf 
erhalten  hat— Aach  imsin  I>an.  s,  24;  ^.aS;  6,8  Ist  offenbar  penitek, 
ein  ComporitoB  ah  ban. 
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ftlr  .S-Iiat/.."  dnii  die  CoDmnanton  guz  «ntbält,  findet  »ich  als  C 
na  in  den  Urkonden  R,  17.  7,20;  ferner  0, 1.  K«  ist  bekanntlich 
ins  spHterc  IIehräif<oh')  and  ins  Arabische  nnd  eln^nso  als  ya^a 
ins  ririechiselie  übergegangen.  Davon  abgel<>itet  ist  t53  ^Sehatz- 
hans"*  Chron.  128.11  mit  dem  persischen  Suffix  -ka,  ferner 
da«  Compositum  -»stj,  etwa  gazabara,  „SchatztrUger"  d.  h.  Sehatz- 
meister Kzra  7,21  in  Artaxerxes'  Ediet,  ferner  Ezra  1,8,  Dan. 
:i,  2  f.  (S.  2:^,  Anm.  2).  LXX  hat  Ezra  7, 21  xuann;  ralc  raC,aiq, 
1,8  raa(kiQrivoc  nnd  Var.,  bei  Lncian  richtiger  yavJ^aßgaioq; 
ta^Q.  a  2,  10.  8,  10  ttbersetzt  richtig  yaCoqvXa^.  Auch  die« 
Wort  ist  der  späteren  Zeit  geläufig  geblieben.')  —  V(»n  den 
Bezeichnungen  der  drei  verschiedenen  Arten  von  Abgab<>n  der 
rnterthanen  i^n-  -^z  mjr  4. 13.  20.  7, 24  (rm  Ezra  6. 8.  Neb.  5, 4) 
sind  die  beiden  ersten  sicher  assyrisch  mandattu  und  biltn  — 
Abgaben  sind  eben  schon  den  Assyrem  nnd  Babyloniem  ge- 
zahlt worden.  Da  m:r  sieher  der  Geldtribut  (Ezra  6, 8;  Nehem. 
5,  4),  ibn  „Wegstener"  oder  „Zoll"  ist,  kann  -Va  nur  die  Natural- 
abgabe sein.  Wie  die  drei  Termini  unterschieden  waren,  haben 
schon  LXX  nicht  mehr  gewusst.  —  Das  Einkommen  des  K^^nigs 
heisst  4,  13  in  einer  allerdings  sicher  corrumpirten')  Stelle 
crtx  (so  ist  nach  Raer  die  richtige  Lesung,  nicht  ctbk);  denn 
mit  Recht  bemerkt  Baer  in  seiner  Ausgabe  (Libri  Dan.  Ezr. 
et  Nehem.)  S.  103  gegentlber  der  modernen  Erklärung  „end- 
lich" «=  mittel-  und  neujiers.  efdfim*),  dass  der  Sinn  die  Be- 
deutung „Einkommen"  fordert  Erklärt  ist  das  Wort,  das  LXX 
gleichfalls  nicht  mehr  gekannt  haben  (sie  geben  es  durch  rorro 
[Lucian  jr(»o.-  xovtotc]  wieder),  noch  nicht;  denn  M.  Sciiultzk'« 
Deutungsversuch  durch  die  ])ersische  Bezeichnung  eine«  Pa- 
lastes (oder  ähnl.)  apadana  (ZDMG.  39,  47  ff.;  er  deutet  es  als 
Schatzhaus  oder  Arsenal)  scheitert  auch  daran,  dass  dies  Wort 
Dan.  11,45  ganz  correct  als  ttb«  erscheint  —  Endlich  ent- 
halten unsere  Urkunden  die  beiden  FremdwJirter  x:-eox  5,8 
i^I.XX  /7nh'J/oj',  l.iician  uo^akcäg)',  6,8.  12.  13  (ijinnhöc):  7.  17. 

■)  \  gl.  i.Ai.AKKK.  «»rs.  Abb.  27.  IU5.  —  Ezccli.  27,24  ist  LcMtii^  und 
licdetituDg  ganz  unsicher.  Aber  ein  persisches  Wort  kann  hier,  in  der 
7>c\t  Nebukadnezars,  nicht  vorkommen. 

*)  SchCrek,  Gesch.  Isr.  II,  2 15 ff. 

*)  Denn  das  folgende  czh'i  ist  ein  iinertriiglicher  Hebndsmus. 

*)  Noch  weniger  haltbar  ist  Delitzsch   Etymologie  Proleg.  152. 
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21.  J«'>  iTuifitu^)  niitl  »•'^•is«  7.  2,'J  (in  LXX  durch  XQoot'/trt 
ixtxti(>ri<i*u  fti]ri  od«»r  fthnlioh  wii'drrgegrlK'n).  Ii«'ide  Wort«* 
mttfvcn  QD^'ftthr  ^«orirfilltig,  genau,  richtig'*  »»edeutcn.  sc-tc« 
int  i:  '.  kehrt  aber  ala  Aichv«'rmerk  auf  dem  Uiwcn  v«»n 

Ah^il u  S.  10)  ali  "p»«  in  derselben  lUdtutung  ^genau. 

cxact"  wieder,  wutim  ist  vermnthlieh  ein  Compositum  von  vm», 
Dan.  2, 5.  8.  —  pers.  azdm  „gewiss".')  Der  ernte  Bestandtheil  des 
Compositams,  -^'m,  kehrt  wieder  in  dem  persischen  Titel  x-^w-w 
Dan.  3.  2  f..  den  Noldkke  l.  c.  mit  dem  sassanidischen  Titel 
•adangar  ^.Katbgeber,  I^hrer"  (vgl.  Nöldekk's  Geschichte  der 
Perser  und  Araber  nach  Tabari  S.  4G2, 8)  combinirt.  Das  wtlrde 
nur  eine  leichte  Verschreibung  voraussetzen,  aber  eine  wenig 
passende  B(*deutung  ««rgeben.  So  scheint  es  mir  näher  liegend, 
den  von  Prokop  erwähnten  j>ersischen  Titel  aÖQa  -  aradaQav- 
öalartii  ^  o  ix\  uqx^U  ^f  ofiov  xai  oxQaTinnatt;  ä,^aöii'  itft- 
OTöJc  heranzuziehen,  %'gl.  Laoarde  Ges.  Abb.  185.  Nach  Prokop 
ist  das  ein  neuer,  nur  ein  einziges  Mal  verliehener  Titel; 
aber  adra-gazara  mag  eine  ähnliche  Bildung  sein.  Jeden- 
falls würde  ein  Obergeneral  in  die  Liste  bei  Daniel  sehr  gut 
palten.  —  Zum  Schluss  sei  von  in  unseren  Texten  nicht  vor- 
konmeDden  persischen  Lehnworten  noch  ot-c  Xehem.  2,  8. 
Qoh.  2f  5.  Hohel.  4f  13  =  xaQaöfioo^  (zend  paridaezaV)  und 
»p*  —  patibAga  .Antheil  griech.  xorlßa^i^^)  Deinon  fr.  14  „Speise** 
(vom  Tisch  des  Königs)  Dan.  1,5.  8.  13.  15.  16.  11,26  erwähnt 
Die  Fülle  persischer  Fremdwörter  zeigt  nicht  nur,  wie 
stark  trotz  aller  .\nlehnnng  an  die  alteren  Staatsfornien  und 
Culturcn  in  der  persischen  Herrschaft  das  nationale  Klcnient 
gewesen  ist.  und  bestätigt  dadurch  die  AngalM>n  der  Griechen 
über  die  grosse  Zahl  der  in  der  Provinzialverwaltung  be- 
schäftigten und  in  den  Provinzen  ansässigen  Perser,  sondern 
sie  erweckt  auch  ein  günstiges  Vorurtheil  fUr  die  .\echtheit 
der  Dokumente.  Wenn  wir  si'heu ,  das«  die  griechischen  Ueber- 
getzer  bereiti  mehreren  dieser  Ausdrücke  rntblos  gegenüber- 
standen, so  erielieint  eine  FUschuug  in  späterer  Zeit,  etwa 
durch    den  Chroniften   oder   knn   vor  ihm,    kaom    möglich. 


«)  N  KAT.»tll7. 

*)  \  .  >Mtndf>  Atit  MurgvaL  IV,  313.    Laoaedb, 

(ks  Abh.  ia.    AnuB.  it*(bai; 


Dan  die  Fremdwörter  gerade  mach  in  den  Einleitungen  ge- 
branclit  werden,  erklUrt  sich  sehr  einfach,  wenn  die  Urkunden 
8t;lbHt  mit  einer  lIflM»rB<*lirift  verwhen  waren,  in  der  diewe 
Worte  vorkamen.  AUer  WnlirHcheinlicIikeit  nach  trugen  Hie  im 
Archiv  von  JeruMilem  einen  Kanzk*ivermerk,  wie  vr'^y»  *,3)znc 
K2^c  »rrmr"'»  ^r  "r  c^nn  nbc  "n  (od<'r  xr-rrs)  und  ähnlich  in 
den  andern  Fällen,  und  diese  UeherHchriften,  die  zugh'ieii  xu 
einer  kurzen  InhaltHarigahe  werden  konnten,  sind  dann  in  nnsern 
Text  mit  ttbi'rgegangen. 

Bei  diesc^r  Annahme  erklärt  sich  anch  die  Form,  in  der 
die  Urkunden  eingeführt  werden.  Das  8chreitK>n  an  Darins  c.  5 
enthielt  zunächst  einen  ßi'Hcht  über  Erkundigungen,  die  der 
Satrap  von  Syrien  in  Jerusalem  eingezogen  hat.  Diesen  Be- 
richt hat  der  Schriftsteller  zum  Theil  in  eine  geschichtliche 
Erzählung  umgesetzt,  doch  nicht  ohne  zu  verrathen,  dass  er 
in  Wirklichkeit  lediglich  die  Urkunde  ausschreibt.  Er  erzählt: 
„Zur  Zeit  des  Tempelbaus  kamen  der  Statthalter  und  seine 
Genossen  nach  Jerusalem  und  fragten :  Wer  hat  Euch  den  Be- 
fehl gegeben  dies<>n  Tempel  zu  bauen  und  diese  Mauer  (?)  zu 
vollenden?  Alsdann  sprachen  wir  so  zu  ihnen:  was  sind 
die  Namen  der  Männer,  welche  diesen  Bau  ausftlhren?"  Die 
erste  Person  plnr.  cnh  so-~x  si~:2  •(■nx  ist  ebenso  wie  die 
beiden  Fragen  wörtlich  aus  dem  Bericht  des  Statthalters  in 
seiner  Eingabe  v.  9  entnommen  k«:=  i^k  tcox^  Ksbtt«  yn» 
cnb  j<:-"2X  ..alsdann  fragten  wir  jene  Aeltesten,  so  sprachen 
wir  zu  ilinen:  wer  hat  Euch  Befehl  gegeben  diesen  TemiM,*! 
za  bauen  und  di(*se  Mauer  (V)  zu  vollenden?  und  auch  nach 
ihren  Namen  fragten  wir  sie.  um  sie  Dir  mitzutheilen"  n.  s.  w. 
Daher  ist  denn  auch  die  historische  Einh'ituug  nicht  weiter 
fortgeführt,  sondern  auf  die  Frage  nach  den  Namen  folgt  v.  5 
diis  allgemeine  Resume  ..und  das  Auge  ihres  Gottes  war  über 
den  Aeltesten  der  Juden,  so  dass  sie  sie  nicht  zum  Einntellen 
(des  Baas)  zwangen,    bis  der  Bericht')   an   Darius   ergangen 


')  So  inuss  X-ra  hier  heissen,  während  es  sonst  .Befehl"  bedentet 
Es  ist  offenbar  die  oflicielle  aramäische  Uebersetzung  von  patigäma  (S.  2:))t 
dessen  beide  Bedeutungen  es  vereinigt  —  Wie  freilich  von  der  Wurzel 
D7S  „schmecken"  ein  Wort  mit  diesen  Bedeutungen  abgeleitet  ist,  ist 
ganz  unklar. 
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war  und  sie  das  Rescript  (Krrc;)  dartttM'r  zurttokgcbracht 
hatten."  Dann  folji^t  nnmittolbar  die  Urkunde  Hellist  mit  der 
Ki'  ■  '  ■     i»»  des  BricfcH,  den  Ttnaj  der  Satrap  u.  ».  w. 

au  ,,  US  sandten.     *  Ii(>rielit  (patigämaj  enttatteten 

sie  ihm  nnd  folp>ndennas8en  war  darin  gesc*hrieben:  An  Darios 
dco  K"  '"  -  Heil.  "  Bekannt  sei  dem  König*"  u.  9.  w.  Hier 
ist  ad^'  -  :  1  ugang  des  Schreibens  aufs  stärkste  gekürzt  and 
an  seine  Stelle  der  Inhalts  vermerk  mit  den  Namen  der  Con- 
cipienten  getreten. 

Dieser  Sachverhalt  lehrt  zugleich,  dass  die  Urkunde  nicht. 
wie  s.  B.  auch  Stade  fttr  möglich  hält,  von  dem  Verfasser  der 
Oeschichtserzählung  verfasst  sein  kann;  sie  hat  ihm  vielmehr 
vorgelegen  und  lediglich  ans  ihr  hat  er  seinen  äusserst  dürf- 
tigen Bericht  entnunimen.  Dasselbe  gilt  von  den  übrigen  Ur- 
kunden in  c.  4 — 7.  Sie  alle  sind  also  in  jedem  Falle  älter 
als  die  Quelle  der  Chronisten;  sind  sie  gefälscht,  so  muss 
die  Fälschung  ausserordentlich  früh  fallen. 

In  der  Antwort  des  Darius  e.  6  ist  genau  in  derselben 
Weise  der  Eingang  in  eine  Oeschichtserzählung  umgesetzt,  aus 
der  der  Schriftsteller  v.  (»  völlig  unvermittelt  in  den  Wortlaut 
der  Urkunde  Übergeht. 

Von  dem  Schreiben  an  Xerxes  (4,  H.  7  nach  unsj'rer  Re- 
eonstrnction)  ist  der  Text  nicht  erhalten,  vermuthlich  weil  der 
Chronist  es  ans  Naehlilssigkeit,  oder  weil  es  ihm  weniger  wichtig 
seliieu.  ausgelassen  hat.  Nur  eine  dem  Iiilialtsvermerk  5,(5 
^'leiehartige  Inhaltsangabe  wird  uns  mitgetheilt. 

Stärkere  Verwirrung  ist  Ik;!  dem  Schreib«'n  an  .Vrtaxerxes 
einp'treten.  Den  Kingang  des  Berichts  haben  wir  aus  4,7.  8 
recunstruirt:  „Unter  Artaxerxes  schrielMn  Kechfim  der  Befehls- 
halM'r  uihI  Samsaj  der  Schreiber  einen  Brief  gegen  Jerusalem 
an  König  Artaxerxes  folgendennaasen  —  die  De|)em*he  war 
aber  ixrsi.Hch  geschrieben  und  ins  Aramäische  übers4'tzt.-  Nach 
einem  sinnlosen  *nx  „darauf,"  das  ein  weiteres  Zeichen  der 
Verwirrung  ist,  in  der  die  Ueberlieferung  sich  hier  belindeti), 

'^v    •'•- -  ■••—'•    •  "•-  «bo  etwa  ynr^ 

i  «bsillsfiBnuif  ah 
—m  Um  Umi  «ittwi  8«um  wio  .danaf  sekriebea 
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folgt  dann :  ^ "  RechAm  clor  Itofehlshabor  und  Aamm  n.  t.  w. 
••. . .  nnd  dnn  UhrifTü  'AhnrnnlinrA  etc.  (r»3i),**  also  eine  an»- 
flllirlichr  Anpil)«'  Mhor  die  SiOin-ihor.  die  mir  (\om  SehreilH-n 
W'lbftt  entiu)innu-ii  sein  kann.  Dann  hebt  der  Bericht  uoehiiialH 
an,  genau  wie  5,6:  „Dies  ist  die  Copie  deft  Briefs,  den  sie 
ihm  windten:  An  den  König  Artaxi-rxe»  deine  Kneehte  die  Leute 
von  •Abanmhara  etc.  (rrys*).  "  Bekannt  «ei  dem  König"  n.n.  w. 
Hier  haben  wir  den  wirkliehen  P^ingnng  de«  l^'riehts,  genau 
entsprechend  dem  S.  11  angeftlhrten  ägyptischen  Schreiben') 
—  namentlich  der  Wechsel  der  Person  „Deine  Knechte"  erweist 
sich  durch  dieses  als  völlig  eorrect  —  wenn  auch  nattlrlich  in 
starker  Verktlrzung.  Der  vollständige  Wortlaut  mu««  gelautet 
haben : 

„An  den  König  Artaxerxes  Deine  Knechte,  die  Leute  von 
^Abarnahara,  Kechfim  der  Befehlshaber  und  ^amsaj  n.  s.  w. 
(wie  V.  0.  10)."  Dann  folgte  der  durch  r:r=-  angedeutete 
Segenswunsch ,  und  darauf:    „bekannt  S(»i  dem  König"  u.  s.  w. 

Diese  Urkunde  trug  in  dem  jerusalemer  Exemplar  den 
Kanzleivermerk:  „Copie  des  Schreibens,  das  Kechäm  u.  s.  w. 
an  Artaxerxes  sandten,"  und  dieser  Vermerk  ist  in  der  Qu<'lle 
der  Chronisten  genau  wie  5,6  der  Mittheilung  der  Urkunde 
vorangegangen.  Durch  die  Confnsion,  die  den  ganzen  Al)schnitt 
von  V.  6  an  ergriffen  hat,  ist  auch  dieser  Vermerk  in  zwei 
Theile  zerrissen  worden,  die  Namen  sind  in  v.  9  f.  vorangestellt, 
die  Worte  „Copie  des  Schreibens"  sind  für  v.  11  ttbrig  ge- 
blieben. Vorher  waren  die  Namen,  wenn  auch  weniger  v<»Il- 
ständig,  in  dem  liiHtorischen  Bericht  v.  7.  8  schon  einmal  ge- 
nannt; durch  die  Verschiebung  der  vorangehenden  Namen  sind 
sie  auch  hier  aus  dem  richtigen  Zusammenhang  herausgerissen 
worden.') 


>)  Nur  hat  die  Urkunde  Ezra  4  richtig  ^;  statt  des  kana'aiiittwbeD  ^K 
der  ägyptischen  Urkunde  (üben  S.  12). 

»)  Weluiausen,  Nachr.  Gim.  Ges.  1S96,  8.  16»,  3  sagt:  ,4,  b  und  4,  «8 
sind  nicht  aus  einer  Feder  geflossen,  nennen  alsu  unabhängig  von  ein- 
ander diesi'lben  Namen."  Aber,  ganz  abgesehen  davon,  dass  es  unzulässig 
ist,  auf  (inind  dieser  einen  Stelle  in  einem  sonst  einheitlichen  Bericht 
eine  t'ontawtnatiun  von  zwei  Quollen  anzunehmen,  wie  wäre  es  denkbar, 
dass  der  Redactor  ans  den  beiden  Quellen  nicht  Varianten,  sondern 
beidemalc  genau  dieselben  Namen  entnommen  hätte? 
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Zu  klarerer  Uebemieht  setze  ich  den  gaaien  Al»fti*hiiitt  4.6  ffl, 
wie  er  in  der  (jaelle  der  Chruiiisten  gestanden  bal>en  luiug, 
mich  i'ininal  hierher: 

„I  utiT  Xerxt^  zu  Anfang  seiner  Kegiemng  schrieben 
iiAhn.  Mitradat,  Tabel  nnd  m>ine  übrigen  Genossen  eine  An- 
khige  gegen  die  lit'Wnbiier  .liidax  nnd  JeruHabMiis.  [liier  folgte 
\ielleieht  der  Text,  den  der  ChronJBt  uusgelaMHen  hat.j 

Unter  Artaxt'rxes  sebrielien  liechAm  n.  s.  w.  einen  Brief 
P'gen  Jerusalem  an  Kilnig  Artaxerxes  f(ilgendemiasm>n  —  die 
DejM'sehe  war  alM'r  persiwh  geschrieben  und  ins  ArninHisehe 
ttbenu'tzt  —  :  Copie  des  Briefs,  den  Keelnnii  der  BefehlslialM'r 
II.  s.  w.  (die  Liste  v.  9.  10)  an  ihn  sandten.  An  den  König 
Art.ix.rxes  Deine  Kne<*hte  die  fx'Ute  v(»n  'Abaniabara  Heehfini 
u  s   \N.     ftc.     V!s  sei  dem  König  bekannt,  dass**  u.  s.  w. 

Meine  Kenntniss  des  Aramiiischen  ist  zu  gering,  um  zu 
iiitscJM'iden.  <»b  Sprache  und  Satzbau  der  rrkunden  auch  sonst 
|MrsiHehe  Färbung  trägt,  ähnlich  dem  (Iriechisch  der  (iadntas- 
iiischrift  und  den  rebersetzungen  der  römischen  Senatuscitiisulte 
-  die  Ulx*rhaupt  die  besten  Illustrationen  zu  unsern  Urkunden 
biett-n.  S<»  iM'gnllge  ich  mich  hervorzuheben,  wie  genau  der 
Htändige  (lebrauch  des  pronomens  r-^n  f.  r,T  p|.  r^ist  „jener*",  um 
auf  eine  vorhergenannte  Person  oder  Sache  hinzuweisen  •).  dem 
S|ii  *  ■  i.inch  der  persischen  Insi'hriften  entspricht.  Auch  die 
W'  •,  1  i  ..er  gab  sie  n«:»  ixsr;sb  einem  Namens  Sesbasar" 

ist  ^'triidezu  charakteristisch  für  den  Stil  der  Dariusinschriften.*) 
.\uKs«Tdem  enthält  4,10  eine  sichere  Spur  des  persiBchen  Ori- 
ginals in  dem  Namen  *>Bn^  Asenapar  AoivraqaQ.  Dass  dieser, 
der  n^ro<)^  und  erlauchte,^  der  Bewohner  von  Uruk,  BalM>l  und 
.Susa  nach  Samaria  verpflanzt  hat,  der  Assyrerkruiig  Assur- 
banipal  int,  ist  seit  Gblzeu  und  (iUtschmid  allgemein  anerkannt 
Der  Name  ist  ans  '«[anjon  verstümmelt,  die  Verwandlung  des 


' )  -p  nerrzs  6,  8.  ^Vk  n-ot  5,  9.  6a  ^t  'fxsxro  6,  16.  unV»  r^ 
-p  5,  17.  «.  7  hin.  H.  12.  71  w— «p  4,  13  15  bU.  16.  19.  21.  a^aa 
'^H  4.  21. 

So  gMeh  so  Aafiuig  K»(m)bu|H>  nAaa  «claMr  NtsMOS  KanbysM". 
Yidanu  aAas  P&na  .da«  MaaMM  liydanMS,  ein  Paner*,  bab.  Uaidana 
htmi»  PsrsA  n.  •.  w. 
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S«h1iiM-l  in  r  idt  aber  nnr  durch  hacliHtUblicho  TranM*ription 
ans  dem  PerMiiM*lien  zu  crklttren,  dan  bckauntlich  kein  i  hat.i) 
Dicw  PriKiHnicn  fallen  um  h<>  «chwtTcr  in«  Gewicht,  da 
sie  sich  zwar  in  allen  Urkunden  von  Kzra  4 — ('»  ^leichnittAMig 
finden,  bImt  nicht  in  dem  Kriaaa  an  Kzra  cap.  7, 12  ff.  Wenn 
sich  altu)  Air  jene  di<>  Angabc  4,  7,  dasa  sie  UrherHetznngcn  eiiuM 
IM^raiHchen  OriginalH  seien,  vortrefflich  iMHtUtigt,  so  8cln'iiit 
Kzra  7  keine  Uel)er8<'tzang,  sondern  von  Anfang  an  aramäisch 
coneipirt  zu  win.  Wie  das  zu  erklären  ist,  wird  sich  später 
zi'iffen. 


Die  roiicipienteii  der  Kiiipiboii  Kzra  4—6. 

Unsere  bisherige  Unt(>r8uchung  hat  in  scharfem  Gegensatz 
zu  der  herrschenden  Ansicht,  ergelien,  dass  die  äussere  Be- 
glaubigung wenigstens  der  Urkunden  Kzra  4—0  so  gut  ist  wie 
nur  iiiöglieh.  Durch  die  zahlreichen  persischen  Wörter  und 
durch  die  ausgesprochene  {Mirsische  Färbung  ihres  Wortlauts 
erweisen  sie  sich  als  L\*l>ersetzungen  persiKeher  Originale. 
Abschriften  der  Urkunden  lagen  in  Jerusalem,  mit  einem 
Kanzleivermerk  über  ihren  Inhalt  versehen;  aus  ihnen  hat  der 
Schriftsteller,  den  der  (.'hnmist  tiberarbeitet  hat,  den  Wortlaut 
genommen  und  seinen  Bericht  Über  die  sonst  verschollenen  2) 
Vorgänge  geschöpft.  Sind  die  Urkunden  also  Fälschungen,  so 
sind  sie  jedenfalls  äusserst  geschickt  gefälscht. 

W^ir  können  uns  nun  der  Analyse  des  Inhalts  der  Ur- 
kunden zuwenden.  Ich  schicke  voraus,  dass  Kosteus')  die 
völlige  UnZuverlässigkeit  und  Unächtheit  der  Artaxerxes  -  Ur- 
kunden in  cap.  4  zu  erweisen  sucht,  während  er  in  den  Darius- 
Urkunden  cap.  5.  C  zwei  Versionen  scheiden  will,  aber  wenigsti*us 


')  Wenn  ebenso  der  Name  ^nc  Pula(  =  Tiglatpileser)im  ptulemäiscbeo 
Kanon  als  Ilwffoq  erscheint,  so  lässt  das  kanui  eine  andere  Wahl,  als 
dass  der  KOnigskanon  den  Griechen  nicht  babyh)nisch,  sondern  durch 
persische  Vemiittelnug  oder  vielmehr  in  der  Form  überliefert  ist,  wie  die 
I'erser  ihn  in  Babylon  übernommen  und  fortgeführt  haben. 

•)  Denn  wäre  durch  anderweitige  l.'eberlieferung  etwas  darüber  be- 
kannt gewesen,  so  würden  wir  eine  Spur  davon  in  seiner  Erzählung 
finden. 

>)  Uerstel  van  laimel  S.  64  ff. 
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einen  )iiHt«iriM>hen  Kern  anerkennt  Dagegen  artheilt  Wkli,- 
iiAiHKN'*.  (laHH  die  IJrkandeu  4,11 — 22  [in  4,6—10  erkennt 
er  einen  echten  Kern  an]  „geflUneht  und  werthlon"  und  im 
Or}^>nflat^  zu  Kostkum,  dam  aueh  ^dcr  arauiälHche  Brief- 
weeht««*l  eap.  5.  6  nieht  mehr  werth  wm  als  der  vorhergehende 
in  ea|i.  4". 

Wir  lietraehten  zunäehst  die  Ansahen  Hh«T  die  V'erfuBHer 
j|er  drei  SehriftstUeke  an  Darius,  Xerxea  und  Artaxerxe«,  die, 
wie  wir  gesehen  hal>en.  gr<l8»tentheilH  iiieht  in  dem  vom 
Sehriftsteller  ^'kürzten  F^ingang  der  rrkunden,  Kondern  in  der 
vorausgetu'hiekten  InhaltMingahe  mitgetheilt  werden.  In  den 
Antworten  de«  DariuH  und  Artaxerxes  kehren  die  Namen  der 
('(tn(M]»ienten  wieder.  Für  jede  der  drei  Kingal)en  werden 
/iiiiiolmt  mehrere  Coneipienten  mit  Namen  g(>nannt.  Dann 
folgt  •(•nrns  -stc"-  4,0.17  =  hebr.  -r*::  -jcö  4,7;  nrirsi  5,0; 
rrv-zz'  4, 23.  5,  3.  »5,  0.  13.  Da»  Wort  ry.z  Hhersetzen  LXX  in 
/-.VjJp.  ,1?  xai  ol  (xiXTaXotxoi)  ovvdovXot  uvtcüp  {uitov);  I'jüöq.  a 
ummdireibt  xa)  oi  Xoixol  ol  rovrotg  0vVTnaö6fi(P0i  (2, 15. 21. 25); 
xul  oi  IxlXotJtot  Ttm  ßovXiji:  aircöv  (2,  10);  xal  oi  avrtraiQot 
(0,  3.  7.  20;  7,  1).  Das«  es  etwas  wie  entweder  „Unterthanen" 
oder  „GenowMMi'*  bi>deatet,  ist  klar;  die  genaue  Bedeutung 
des  Worten,  das  ««in  oflieieller  .Xusdruck  der  Verwaltungsspraehe 
gi-wesen  sein  mm»  und  vielieieht  giciehfalls  aus  dem  rersisehen 
stammt  \  ist  uns  nieht  bekannt.  Wir  bleiben  in  Ermangelung 
eines  besseren  \m  der  rel>ersetzung  „Genossen**. 

Das  Sehreiln-n  an  Darius  5.  ti  ist  verfasst  von  rnt  •":rn 
rrra  -^ara  ■-»  k-=c-cx  rvr-:z'^  ••sra  -m  n-'n:  -»aj  (ebenso  0,  0,  vgl.  5,3. 
6, 13)  „Ttnaj  dem  Satrapen ')  von^Abarnahara  (Syrien,  vgl.  S.  20,2) 

>)  Nachr.  Qütt  Oea.  189i,  8.  169.  176. 

*)  EIm  Multlseh«  Etymuloi^o  and  eüi  Ziisammenhaiig  mit  dem  ar»* 

MaehaB  nBeiiiame",  der  oft  vormuthet  tat,  bt  natitrlich  Dirlit  aua> 

gvaehloaaen.  Aber  aueh  wenn  dieae  Etymolug^  ganx  sieber  wiü-c.  wllrdea 
wir  daraiin  Aber  die  Badeotniif  dea  tcnnintifl  techniooa  gamicht.«  lernen. 
Von  iler  Ktymolufle  aua  elae  Bedentnug  („Mitbeamte")  eowitraircn  und 
auf  (iriind  (icnw!t>eo  dann  eine  Stelle  (4,  9)  rerdKehtifea,  well  da«  Wurt 
hier  iu  anderem  Sinne  gebraucht  werde,  wie  daa  Ko«tbm,  Ueratel  van 
liinu>l  67,  ibut,  bt  daa  («egentlieU  daer  faaudea  Melkode. 

*)  Daa  aaeyrlaobe  paekat,  bebr.  «ad  araa.  r««  peehA  (aelMNi  Ref.  I, 
10, 15;  20. 24 i  II,  18,  24  -i  Jea.  M.  0.  an  welebea  Slollaa  aa  oDaidlBgs 
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und  .^trhiiznj  nnd  neinon  [5,  3.  6,  6.  13  ^ihron'']  Genotwn  den 
prek-aiMTU  in  *AI»arnaliara".  Der  Name  d««H  Siitra|)en  wird 
tUiAQ  n  t».  'X  7.  2«l  und  danach  .loniph.  XI,  12.  89.  95.  98.  104  f. 
nnzweifoiliaft  richtig  dnrcli  ^Lialvvtiii  wiedergegelien  (in  t^dg  ß 
fktBtkai'ixi ,  har&aviu,  Tnrf^uriu,  Havatuti,  Lucian  Tavi>at*ulog=r 
Ma8.  ■'jrr  Tattenaj),  ein  p«T»i8ch<'r  Name,  der  auch  Arrian  I, 
25,  3.  VII,  0,  4  eraeheint  {2Uaivij<;);  er  wird  aleo  iMTsiwh  Thi- 
thinaja  (urnpr.  ThathanaiaVi  mit  anpirirtem  t')  gelautet  haben. 
Der  Name  -rrairc  (ma«.  in  zwei  Wörter  z<'rlegt  '':rs  *ro)  wird 
in  LXX  tkJÖQ.ß  durch  ^alt^dQßov^ava.  -aput,  -av/yc,  I^ueian  Hag- 
ßov^arat  0(:,in  Kodg.a  richtiger  durch  2:af^Qaßov^avtj(;  {-ßovg^av/^^) 
.l<»84'ph.  XI  12.  89.  104  J^agaßaüapt^i:  {- a^aitji:) ,  ^uQoißa^urtj^ 
n.  var.,  Lucian  2a&()a^cu$«nyc  wiedergegeben.  Der  zweite  Theil 
dcH  NameuB  -buzanes  ist  au»  ]H>r8iHchen  Namen  bekannt,  und 
nach  einer  Mittheilung  von  Herrn  Dr.  Andkkas  eine  Erweichung 
d<>fl  weit  gewöhnlicheren  barzanen;  ho  kann  man  den  bekanntin 
pernischen  Namen  l^arißagCän^g  {Arruin  III 8,  4  u.  a,)  vergleichen. 
-rr  könnte  =  p<'r«.  citra  sein  (pers.  v  wird  bab.  durchweg  durch 
A  wiedergegeben).  Aber  man  erAvartet  einen  (iötternamen,  und 
«()  liegt  die  Correctur  in  •'rrann^a  =  Mift^gaßov^dvrjg  Arrian  I  IG,  3. 
Diod.  XXXI  22  sehr  nahe,  zwischen  r  und  -:  ist  ja  in  der  alten 
Schrift  kaum  ein  Unterschied.  —  Dass  Satrabuzanes  [um  die 
Überlieferte  Form  beizubehalten]  ein  UntergelM^er  des  Sisines 
ist,  geht  aus  dem  Singularsuffix  5,0  „und  seine  Genossen" 
(der  Plural  an  den  andern  Stellen  ist  offenbar  Corruptel,  die 
LXX  auch  auf  5,  6  Übertragen  haben)  hervor;  er  wird  der  yga/i- 
futxioxiiq  ßaoilrioq  sein,  den  jeder  Satrap  hat,  Herod.  111  128, 

tbeilwcise  verdächtig  ist,  vgl.  Sieofkieü-Stade  Wörterbuch;  ferner  Jereui. 
51,  23.2S.  57,  Kzech.  23,  6.  12.  23)  ist  auch  in  persischer  Zeit  die  stund  ige  Be- 
zeichnung der  Satrapen,  wie  griech.  tna^/og;  so  durchweg  in  Ezra  und 
Ncheiuia,  bei  Haggai,  Ihm  Maleachi  1,8.  Erst  ulliiiählich  ist,  wie  bei  den 
(kriechen,  der  persische  Titel  kh.^trapävan  eingedrungen,  der  sich  als 
*,C~'icnst  spr.  'ach^adrapan  im  A.  T.  nur  in  der  Seleucidenzeit  (Daniel, 
Esther,  Ezra  S,  30  in  einer  dem  Chronisten  angebürigen  Stelle)  findet  Weiter 
8.  G.  d.  A.  III.  w^m  nrr  rnc  gibt  EaüQ.  «  »!,  3.  7.  2«  vgl.  28;  7,  1  ganz 
C4jrrect  durch  o  inuQxoq  2^v(tiai  xal  *l»oivixi(<;  wieder  {EoAq.  ß.  inag^oi 
[Lucian  atfiaTijyöq]  Tit-Qav  xov  noiufiov). 

')  das  auch  sonst  durch  s  wiedergegeben  wird,  vgl.  Thatagoä  = 
bab.  Sattagu,  Sattagu^a,  sos.  Sattakaä,  Ilerud.  ^Larrayvöat;  der  pers. 
Name  Thukhra  (Vater  des  Otanes)  =  bab.  Snhra,  sus.  Tnkkorra. 
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wif  Santnaj  4,  8  (T.  IKTselbe  mnwite  iirluMi  dnn  Satrnpeu 
^nannt    \v«>nlen,    weil   er   die  SckrcilK'ii    nanfcrtigt   aod   eiu- 

pHintct 

Dir  Niiiii^-.i  dt*H  SolireilM»n8  an  X«TXt*«  4,  0  f.  heigsen 
T-is  -«r-  3x:u  r-n.-s  s^rr  (Qre  **r'J=);  der  Aumlruek  ^und 
M>iDe  GenoHrten** ')  zeigt,  dans  o^m  die  llaiiptpergon  ist 
Venniithlieh  «ar  er  der  Statthalter,  wenn  nicht  V(»n  *Ahar- 
nabara.  W)  von  Sanmria,  wie  Hechfun  v.  8  ff.  Der  an  zweiter 
St«»Ue  f^enannte  Mithradat  (LXX  MiBQaöaty,  el»en8o  Esdr.  o  2,  15 
}Ui>[>a<Wirti^  —  die  Transeription  In-wahrt  wie  llerod.  I  110 
MitittuSärif^  nnd  die  Inschriften  und  MUnzen  der  pontischen 
Könige  Mi9Qa6arfje  die  ältere  Form  statt  den  Hpäter  bei  den 
S4'hriftHtellern  allein  gehrilnchlielHMi  Mithridates,  djis  aneh  Ln- 
eiaii  aufgenommen  hat)  wird  der  Sekretär  wein.  Er  hat  einen 
{MTHiHohen  Namen  und  ist  offenbar  ein  Perser.  Mithin  wird  in 
=5rz  (man.  chzz,  Eo6q.  a  2,15  lif'jXtftog  Lncian  Ih^XaifiOi;^), 
wUhrend  Ko<'i(t.  ,^  4,  7  Iv  dQt)ry  übersetzt)  gleichfalls  ein  i>er- 
»irteher  Name  strcken;  das  iKTsisch  unmögliche  b  ist  wohl  in  i 
zu  eorrigiren.  —  Der  an  dritter  Stelle  genannte  ^jp:;  Taßitß, 
Ko6{f.  II  Taii^XXtog  endlich  trägt  den  gut  syrischen  Namen 
Tab'el  (Jes.  7,(i);  er  mag  also  ein  Repräsentant  der  einheimischen 
lk>völkernng  geweeen  sein. 

Das  Sehreiben  an  Artaxerxes  ist   von  ^rc^  cr-j  brs  o-m 
;•  yrrrizz  -«n  »"«0  verfaMt  =  Paov/4  {I^iovX,  I*tovfi)  ßaXya/d 
{(iitöttra/iip,  ßtXxiin,  ßaaXra/i,  ßaXtav  u.  a.)  xai  £tt(iOa  (^aiiae, 
2ui(inui,  ^nf4ii'<i,  ^afjitaa  ü.  tL,  Lucian  ^itnlac)  o  y<  v(; 

xat  ol  xicTi'üoijfoi  oivdovXot  tjfiwv,  in  EtuS{t.  «  2,1  /  ,">« 
xai  ik^Xri^fto^  (Locian  Bi^Xxifio<;,  Joseph.  XI  2G  cod.B  BttX^iftm 
ü.  var.)  xul  2^iifiiXXiog  (Lncian  PafiiXioi;)  6  yQuuftuxtvi  xaX  o\ 
Xoixoi  o\  Toi'TOtg  avttaoaofttrot ;  2,  16  giebt  für  n?a  Vrs  o"»nn 
'hi»t'fioq  o  ta  XQoaxlTiroPTa;  2,  21  'Pa&vftq*  xai  ygatpovri  xa 
X{nnixixroi'xa  xai  BuXxil^itm^  Joe.  Ant.  XI  22  mit  freierer  Um- 
«iclireibung  ^Bkdvfuxi  o  xävxa  xa  XQaxxoftti'u  yffo^otv  xai  2^' 

*)  I.XX  yn}  rr.r.  lomotf  avrSovkotf  abergeht  das  HnflSx  gaas.  Aneh 
.1  LHs  .Ix-.  \ .  ri.iiin  zrz  V.  7  im  Slafulir  steht,  webt  auf  dleMlbe  Thatneke 
hin  OK  .H  i.i<i  der  UeeuostniktiuB  de«  Teitea  (8. 17)  tult  BUm'a  oder 
mit  UicUiuuB  Eiagßbe  an  trerbbden  bt  bt  nloht  m  eataekeidea.  —  EbeMO 
«trbt  &,  6  rAne  im  SiaftiUr. 

*)  Joe.  XI,  V  llMt  dleee  Maoeo  a». 

S 
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ft^lioc  o  YQafiftarn'i,  wUhrend  er  «ich  XT  26  an  den  Wortlaut 
von  ICö6q.  a  anHcblicmt  Wie  man  sieht,  wurde  ors  \sz  von 
den  UelMTW'tzern  nieht  mehr  verstanden.  Kh  bedeutet  „der 
HrfehlBhaher**  und  ist  oflfenbar  der  Amtstitel  des  Unterstatt- 
hnlters  eines  kleineren  Bezirks,  der  unter  dem  Satrapen  der 
Provinz  steht,  aber  fjist  Ul)erall  wie  dieser  dureh  aetTQcutrje, 
vjtaQxog,  nriB  bezeichnet  wird.')  Der  S<»kretUr  SnniSaj  (maaor. 
^ti)  trilgt  einen  syrischen  Namen,  und  auch  d<*r  Name  orn 
ReehAm  ist  wohl  syrisch;  er  findet  sich  bei  Juden  der  Perser- 
/eit  Neb.  7,  7  =  Ezra  2,  2.  Neh.  3,  17.  10,  2C.  12,  3.  Genau.n- 
Auskunft  Über  seine  Stellung  giebt  die  Uebenwhrift  der  Ant- 
wort des  Artaxerxes  4,17.  „Einen  Erlass  (B<>scheid,  patiganm) 
sandte  drr  KUnip  an  Reehfun  den  Befehlshaber  und  SaniHaj 
den  Schreiber  und  ihre  übrigen  («enossen,  welche  in  Saniaria 
und  dem  Übrigen  'AbarnaharA  wohnen,  Grnss  etc.''  Also  ist 
Rechftm  rnterstatthalter  von  Saniaria  gewesen.  Dazu  stimmt 
4, 9  ff.  vollständig.  Dass  der  Unterstatthalter  von  Samaria  und 
sein  Schreiber  Syrer,  vielleicht  sogar  Samaritaner  waren,  hat 
nichts  auffallendes;  ebenso  sind  die  Juden  SeÄbasar.  Zerubbabcl. 
Kehemia  Statthalter  von  Judaea  gewesen.  Für  •,v«r">3=  -»r^  4.  9 
bietet  LXX  (auch  Lncian,  der  es  auch  in  4,8  einsetzt)  xal  oi 
xaruXoixot  ovi'dovXoi  tjficöv.  Wenn  das  nicht  nur  Flüchtig- 
keit') ist,  sondern  den  ursprünglichen  Text  In^wahrt,  so  haben 
wir  auch  darin  einen  Beleg,  dass  diese  vorausgeschickten 
Inhaltsvermerke  dem  Wortlaut  der  Urkunde  selbst  entnommen 
sind.  Im  übrigen  würde  dann  folgen,  dass  der  Unterstattbalter 
Rechüni  die  Eingabe  nicht  wie  der  Satrap  und  wie  Bsim  im 
eigenen  Namen  unter  formeller  Assistenz  seiner  Untergebenen 
gemacht  hat,  sondern  dass  er  mit  diesen  zusammen  sich  an 
den  König  wendet;  und  dazu  passt  der  Inhalt  der  Urkunde 
sehr  gnt.  Im  übrigen  lernen  wir  ans  nnsem  Urkunden,  dass 
diese  Unterstatthalter  direct,  nieht  durch  Vermittelung  des  vor- 
gesetzten Satrapen,  mit  dem  Hofe  verkehren  konnten,  in  Ueber- 
einstimmung  mit  allem,  was  wir  sonst  über  die  Organisation  des 


>)  Weiteres  •.  G.  d.  A.  III 

")  oder  ein  Versuch ,  io  den  durch  die  Uebersetzung  des  sinnlusen 
^x  durch  txQirt  ganz  unveretändHch  gewurdeneo  Satz  einigen  Sinn 
hineinzubringcD,  indem  man  ihn  als  Eingang  des  Schreibens  fiuste. 
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Per»tTt«iiii-  >%:-".. n.  Daa  gl.  i,  h,  Irhrt  z.  B.  dio  GadatM- 
imchrift. 

An  die  NaiiM'D  de«  Satra{H>n  Sisineü  and  des  Satrabnzanes 
M*hlic>fwt  sich  5.  6.  G,  0  der  Znsatz  mrc  -^nra  -n  x-rc-t»  nmsi 
„und  seine (n'n(i(ifk>n  die  'prMk-aeer  in  'Almrnaliarä*';  LXX  xa) 
oi  üvvdovlot  txvxmv  l-i^QüaxaJoi  {-axxafoi)  iv  xtö  lÜQar 
rnv  -r  '"     in    KoAq.  a  6,  7    xäi    oi  ovvirtHQoi  (G.  2G  setzt 

x«i  Ol  rityfin'oi  hinzu)  oi  Iv  £vQia  x«i  *l*oivix^  ifftnovk^ 

(JoM*phuM  XI  89.  104  sagt  einfach  ittra  xai  rnror  trigmv  oder 
xai  TuU  hxaiQoiq  avxwv).  Ein  viel  umfangreicherer  Zusatz 
findet  sich  4,0 f.:  „Rechfim  der  Befehlshaber  und  Samsaj  der 
.Schreilx'r  und  ihre  (nrspr.  seine)  Hlirigen  Genossen  x"cpO"»t8r'  »••rn 
((jre  x-m)  wm  Knrrrr  »-Issa  (Qre  x-^:-«)  ■••snx  »-o-icx  x-bc-:; 
•n  rr^pa  "on  3r"rr  x-.«^'^  «21  nc:ox  i^in  -n  xr:»  -xxi  vr-z^v 
TTTM  -sr  -xr^  v^r«  J*a'«/oi  *PtxQtcf^axaloi  {^ffa(töa&axutoi^  Lncian 
!iffaQaOT{txaIot)  TaQqaXatoi  (TaQa^Xiatot)  A^aoalot  {l4^Q- 
lUttot.  Lucian  *i*aQnoHatoi)  Mqxovoi  (.'4QXvatot)  BaßvXo'ituoi 
2Loroaraxftloi  (2ot'«Ji'r.)  oY  tlotv  'Hjiaf/cUoi  (fUr  oi'  iiaiv  hat  A 
Utvatoi  mit  Weglassung  des  HXafialot;  Lucian  iailtoi  Alka- 
fjlTtu)  Xitl  oi  xtnuiotjtoi  id^vüjv  (uf  axfoxiotv  AoivpaqaQ  (Lu- 
cian luifiuvaooäQtfi;)  o  fitfai  xat  rifiio;;  (Lucian  ivrtfio^)  xai 
xtttöttuctv  avtov^  if  xoXiCtv  rffq  ^oficu{not'  xcä  tö  xaraXotxov 
Ih\n:t'  Tov  xoxuftov.  Eü6q.  a  2,  16  vgl.  15.  21  iM'gnllgt  sich 
mit  x«i  oi  ixikotxot  xf/g  [iovXtji;  avxfüv  xai  {xai  fehlt  bei  Lu- 
cian) xQtxal  oi  Iv  hoiXy  ^vgla  xai  <Poivixy.^)  KQixäl  ist 
Uebenetziing  ?on  tm^  das  der  Ik'arWiter  also  als  k;9*-i  „Kichter" 
vertteht,  während  fJodif.  ß  es  wie  die  Masora  als  einen  Volks- 
namen R^j-n  Dinaeer  faaat 

In  der  Lifte  aiiid  ms&chst  klar  die  Volksnamen  x-Vaa 
irsar«  «Babylonier,  Snsier."   letzteres  mit  dtMu  gewöhnliehen 


I 


*)  Kbaaso  JoMph.  XI, 27,  der  onr  soaimmeAsieht  »ai  oi  njc  /fotAv; 

c;»'  ip  JBv^  tmA  ^otrixf  xfttai.    Lodaa  hat  «2  «ftrai  auch  in  KaSif.  fi 

(bei  OuB  c]  4,  0  aufgWMNUMB.    Auf  die  VOlkerUste  geht  wühl  Jotvpbus' 

frito  Pfauitasle  Xl,  21    «1    h  Svfiit    xai    'Potvlxy    xai    'Aftfiavittit    xai 

rtii  xai  £ofta(ffltt  Ypöipovair  imatoki,*  Kaftßiay  (d.  I.  Aftaienet) 

I...   iit..s....„  Miggn  41«  EataleUiuifeB  dee  Jueepliiu,   wie  rur- 

loa    BsarhsIriiafWi    ottoatiHiehir    OeseUohttwerke 

>  die  Orifiaide  akkl  «rhallM  tlad.  -  Kfitmt 

'■'■  Aatgabe  des  VaiieaBas  oibabar  doreli  Ver- 

'  Cüktt.    i>i«  Variante  des  Alexaaditeas  x^mtmiot  erwikal  er. 
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porninehen  raffix  -ka  von  dem  StAdtnamon  Su^nn  gobildot.*) 
Dann  UAgt  »c'^br  nvm.  Das  Qre  erklärt  da«  aln  zwei  weitere 
VttlktTimincn  »"Tr}'  ^^"^  ^Daher  und  Klyniacor."  Aber  die 
Klymaoer  wind  mit  den  Snwem  identittcli.  Dio  griocbiBcho  Vrrnion 
zeijft,  datw  die  IJolM'rli^'feraiif?  unniobrr  int;  nie  bifti't  entwi-dt-r 
oK  tlotv  '/iiafialoi  oder  lodig^lieh  Aavatoi.  OfTenbar  ist,  wie 
iichon  O.  IIoKFMANN  Z.  Awiyr.  II  54  erkannt  bat.  x-:^»?  »unn  »^srcTr 
„SnÄier  d.  i.  Elymaeer"  zu  lewn.  Die  Henierkung  int  eine 
Glosse,  welche  den  den  Jnden  nicht  geläuHp'n  Namen  SuRier 
durch  das  allbekannte  Elymaeer  erklUren  sollte.  Di«*  prieebisebe 
Uebersetznng  bat  da«  nm-b  richtig  verstanden;  dann  aber  wnnle 
irm  als  V^ölkemamen  Aavatoi  gedeutet,  obwohl  das  gprachlicb 
nnmüglich  war')  nnd  eben  deshalb  sehliesslieb  in  X"rn  ver- 
wandelt. Damit  ist  zugleich  die  Deutung  dieses  angeblichen 
Volkes  als  Daher  —  seien  es  nun  der  {Korsische  Stamm 
Herod.  I  125  oder  gar  die  sakischen  Nomaden  —  wie  mit  dem 
von  den  Assyrem  erwähnten  Du'ua  (Fr.  Delitzsch)  erledigt. 
Was  weiter  folgt  ist  klar:  „Babylonier,  Snsier  [d.  i.  Ely- 
maeer] und  die  übrigen  Völker,  die  Ass[nrbajnipar  (g.  o.  S.29) 
der  grosse  nnd  erlauchte  fortführte  und  in  der  Stadt  Samaria 
und  im  übrigen  •Abarnabara  ansiedelte."  Nur  \m  d<'n  letzten 
Worten  kann  man  schwanken,  ob  prnj  -3?  "«r«  nicht  vielmehr 
Nominativ  ist  und  den  Sebluss  der  Aufzählung  bildet:  „RechOm 
nnd  SamSaj  und  seine  Genossen  .  .  .  die  Habylonier  etc.  und 
das  übrige  'Abarnabara";  doch  weist  4,17,  wo  kaum  anders 
übersetzt  werden  kann  als  „der  König  an  Kechfim  und  ^amfiaj 
und  seine  Genossen,  die  in  Samaria  und  dem  übrigen  'Abar- 
nabara wohnen,"  auf  die  erstere  Erklärung  hin.  Dem- 
entsprechend nennen  sich  die  Schreiber  in  der  Eingangsformel 
des  Schreibens  selbst  4,  11,  von  der  sonst  alles  weitere  weg- 
gelassen ist,  „Deine  Knechte,  die  Leute  (o:m)  von  'Abarnabara." 


')  Dies  Suffix  kcnot  bekanntlich  aucli  das  Susische.  lu  den  su- 
sischen KOnigsinschriften  heisst  das  I.And  nach  der  mir  nicht  zweifelhaften 
Deutung  An^  Au&un(ia  «das  susischc  Anzan*,  bei  den  Assyreru  der 
.Sta<ltgott  Au(<iuak  (vgl.  Delitzsch,  Paradies  321.  827,  Wkissbacm,  anzan. 
Inschr.  [Abh.  Säclis.  Ges.  Wlss.  XIIJ  136). 

')  Die  Version  der  LXX,  welche  Javaiot  gibt,  bat  nur  dies  Wort 
im  Text  gehabt,  während  das  zweite  Wurt  der  Glosse  k'^'s^t  hier  wegge- 
fidlen  war. 
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Natürlich  darf  dan  mriit  m>  \<r>i:iiidcn  werden,  als  seien  die 
AiiHicillor  UlK>r  g»nz  'Ahnnialiarä  vertlicilt  gewesen  oder  als 
habe  sich  die  ^nze  Satrapie  an  der  Eingabe  lM>theiligt  Der 
Zusatz  ist  genmoht.  weil  die  Frcin!  -Iit  nur  in  der  Stadt 

Saniaria   sondern   auch    auf  dem    I  <■(    wohnen.     IVIkt 

dies  in  'Aharnaharä  ^ch-p-iie  Gebiet,  den  8tadt-  und  I^ndkreis 
von  Samaria,  ist  Kechüm  Statthalter. 

Die  -\ngab<«  einer  um  loO  verfassten  Urkunde  tiber  Er- 
eignisse, di«'  fast  20<)  Jahre  vorher  stattgefunden  hab(*n,  kann 
anf  nnbetlingte  Zuverlässigkeit  nicht  mehr  Anspruch  erheben; 
aljor  es  ist  (ausser  von  Kostkus)  allg«'m«"in  an«'rkannt,  dass 
alles  ftJr  ihre  (ilaulmitrdigkcit  spricht,  vor  allem  der  Umstand, 
dass  Assurbanipal  der  einzige  Assyrerkönig  ist,  der  nach  der 
Kr   ■  -.18   die  Bewohner   von  Snsa   vor])flanzen    konnte 

Uli'         ,  hat.     Nel)en  ihnen  sind  nach  der  Niederwerfung 

seines  rebellischen  Kruders  Ö48  Bewohner  von  Babylon  trans- 
purtirt  worden:  das  verödete  Palästina  konnte  neue  Ansiedler 
in  Masse  aufnehmen.  Dass  der  V(>rgang  sonst  im  A.  T.  nicht 
«rwähnt  wird,  hat  nichts  auffallendes :  auch  die  Ansiedinng 
Fremder  durch  Assarhaddon  wird  nur  Ezra  4.2  erwähnt.  Letztere 
i«t  tll)ri<r*'ns  viel  weniger  gut  beglaubigt,  znmal  die  Lesung 
iTMU  unsicher  ist  (LXX  ßCoÖQ.  {i  AoaQta&mv,  Aoagaöav,  Aca- 
Qad6mv  [Lncian  NaiuQÖav],  aber  EatSQ.  a  5, 6.  6  Aö{iaxaq^a9- 
oder  Aotiftatunt^  [Lncian  Ax"Q^oi'].  Josephus  XI  85  setzt  dafHr 
auf  (irnud  von  Keg.  II  17  einfach  ^nXintvuooä{ft^<i  ein.  genau 
wie  Lncian  das  auch  an  unserer  Stelle  4,  lOgethan  hat:  vielleicht 
ist  nach  dieser  St«'IIe  vielmehr  einfach  Assurhanipal  zu  corrigiren. 
Denn  drei  Transplantationen  nach  Saniaria.  unter  Sargon.  Assar- 
haddon und  Assnrbanipal,  sind  etwas  viel.  Ist  eine  zu  streichen, 
so  Jedenfalls  die  unter  Assarhaddon. 

Weit  ^'■röHs«'re  Schwierigkeiten  biehu  ilir  iuni  ».-liier- 
gehendeii  Wdrte  -*3-a  sc"c-C8»  x-bc-u  x":ro-tJ»'  x-^-n.  LXX  und 
die  Masora  fassen  sie  abi  Völkernamen  und  corrigiren  in  Folge 
desM4'n  •~5-»  in  s-i-x  Dann  sind  dies  die  IW'Wohner  von  Unik 
(Orch<te;  nuuioretis4>h  Erech)  in  SUdbabylonien:  dass  Assor- 
banipal  Einwohner  von  hier  verpflanzt  hätte,  so  gut  wie  von 
Babylon  und  Susa,  wäre  ja  nichts  auffallendes.  Y^t  die  vier 
:iiult  rii  N:imen  dagegen  halMU   alle  Int«-rpreteteu  sich  verjfeb- 
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lieh  liemttht,  eine  anDebnibare  Dentong  anfzutreibvo.*)  Mttn 
int  ea  gewifw  Dicht  atmtömig,  wenn  nn8  in  einer  Ungeren 
VOlkcrliKtr  ein  und  der  andere  unbekannte  Nnme  begegnet; 
abiT  duH0  die  vier  Namen,  die  zu  Anfang  stehen,  undentbar  nein 
sollen,  übersteigt  alle  Wahrseheinliehkeit,  zumal  wenn  die  fol- 
genden Namen  völlig  durehHiehtig  i«ind.  In  den  ganz  analogen 
Angaben  der  Eingabe  des  Sisines  5,  G  und  der  Antwort  des 
Darius  an  ihn  G,  C  ,,Si8ine8  der  Satrap  von  ^Vburiiahara  und 
Satrabnzanes  und  seine  Genossen  die  »no-icx  von  'Aharnahara** 
soll  gar  nach  der  gewöhnlichen  Deutung  von  allen  uaeh  Sa- 
maria  transportirten  Völkern  nur  ein  einziges  genannt  »«'in.  die 
Apharsakaeer ,  das  sonst  nirgends  vorkommt  und  gänzlich 
unerklärlich  ist.  Dazu  kommt,  dass  die  drei  Namen  x-rrs-cx 
und  »-0-CK  4,9  und  x-rc-tx  .'>,  C.  0,  ü  fast  völlig  identinch  sind^) 
und  alle  die,  die  Consonauten  des  Persernamens  onc  enthalten. 
Es  liegt  auf  der  Hand,  dass  dieser  Name  wirklich  darin  steckt. 
Daa  vorgeschlagene  x  hat  seine  Analogie  in  zahlreichen  iranischen 
Namen,  die  mit  und  ohne  vorgeschlagenes  a-  Überliefert  sind; 
so  bei  den  Assyrern  promiscue  Amndai  und  Madai  ==  Meder. 
bei  Darius  Asargata  =  Herod.  ^^w/uquoi,  bei  den  Griechen 
^4fiaQdoi  und  MuQÖot,  yixaQvoi  und  Uagvoi.  So  kann  auch  ein 
A-pärsa  neben  Pärsa  nicht  befremden,  wenn  es  auch  sonst 
nicht  überliefert  ist.  In  x-'C-ex  4,9  liegt  diese  Form  rein  vor; 
in  K'<=c-BK  5, 6.  6, 6  ist  noch  das  schon  erwähnte  iranische  Ad- 
jectivsuffix  -ka  hinzu  getreten;  in  x-'sro-Ex  4,9  ist  das  r  als 
Sehreibfehler  zu  streichen.  Die  „Perser  in  'Abarnahara,**  die 
von  Sisines  genannt  werden,  sind  natürlich  nicht  von  Assur- 
banipal  deportirte  Perser  —  denn  von  allem  andern  abgesehen 
sind  die  Assyrer  nie  nach  Persien  vorgedrungen  —  sond«Tn 
„die  in  Syrien  ansässigen  Perser."  Auch  wäre  es  absurd,  dass 
der  Satrap  von  Syrien  Sisines,  wie  die  gangbare  Deutung  will, 


')  DcDQ  auch  Fr.  Delitzsch'  Deutoogeo  in  Baers  Ausgabe  praef. 
p.  IX,  von  Apbarsaje  auf  die  Parsua  im  medischcn  Zagros  und  von 
Apbarsatkajo  und  Apbarsaje  5,  (>  auf  die  mcdiscben  Städte  Partakka 
and  Partakka  passen  in  die  Zeit  Assurbanipals  schlecbt,  wie  sdion 
SCHRADER  KAT'6l5f.  bemerkt  bat. 

*)  Das  bat  bereits  Lucian  (rcsp.  die  von  ibm  befulgte  Version)  em- 
pfunden, bei  dem  daher  5,  6  und  ti,  6  'A^aQua&axaiot  urzrct»  nacb  4, !) 
oorrigirt  ist. 


I 
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Keine  Eingrah«  im  Namen  der  früher  einmal  in  seine  Provinz 
deportirten  Unterthanen  firemaeht  hfttte.  Dagegen  wiaien  wir 
auft  d«*n  fr  <  n  Ik'riehten,  daae  wie  am  Hof  dcft  Königs 

Ml  an  drui  >;< .  .>...ia|H'U  die  (H'ntischen  ß<>amten  nnd  die  Übrigen 
in  der  Provinz  ant«iü«si^en  nnd  dureli  kUni^liehe  Schenkung  mit 
(•rnndln^itz  ani«^(>i«tatteten  Perser  sich  versammelten  nnd  der 

Snt- -r   ihnen   die   wichtigsten  Geschäfte  herieth.     „Lieber 

ui.  Vogelegenheiten    wird    beim   Trunk    lierathnng    ge- 

ptinp-n"  b«'richtet  Herodot  I  133  von  den  Persern,  wie  Tacitns 
von  den  Germanen,  n^^d  ^^^  d^  Abends  im  Rausch  beschlossen 
ist,  am  oiehsten  Morgen  nttchteru  nuchnials  berathcn.  Was 
sie  alter  nUehtem  beschliessen,  berathen  sie  im  Rausch  noch 
einmal."  Hit-rfllr  bieten  unsere  Texte  die  urkundliche  Be- 
stätigung: der  Satrap  macht  in  einer  wichtigen,  die  Reichsinter- 
eMen  berührenden  Frage  seine  Eingabe  an  den  König  im 
Namen  der  in  der  Provinz  ansässigen  Perser. 

Ich  frene  mich,  in  G.  Hoffmann  Z.  Ass.  II  54  f.  einen  Vor- 
^'ünger  meiner  Erklärung  anflihren  zu  können.  Er  fasst  x'<C"'C» 
Kzra  4.1»  als  Ptr»«»r;  „das  x  sei  ein  aus  der  Umgebung  leicht 
erklUrbarer  Si'h reibfehler"  —  was  ich  zugeben  würde,  wenn 
«•^  nicht  auch  in  den  beiden  andern  Worten  vorkäme,  irrc-t» 
Ezra  5,  6.  0,6  sei  entweder  ,, Perser"  mit  dem  Suffix  -k.  oder 
^ans  ncsrtrwn  verdorben  und  Amtstitel,  wie  sicherlich  Ezra  4, 0, 
wo  ich  leoe  ir;«^^»";  »;?;•?  „Richter  und  Gesandte  (Commis- 
Hare)"*  nach  »?rö^-E  Huxt.  1S31.  183G,  *s-;*".')  Die  letztere 
Uootang  würde  ich  annehmen,  wenn  es  mir  nicht  die  fast  voll- 
ständige  Uebereiustinimung  der  drei  Worte  weit  wahrschein- 
licher machte,  dsM  r  in  x^sroncx  Schreibfehler  ist.  Dann  ist 
albrdings  das  vor!i>  '  «le  i  zu  streichen  [darauf,  daas  et 
in  i.XX  nicht  mit  /t  wird,   kann  kein  tiewicht  gelegt 

werden);  irm  ist  natürlich  mit  ICüdg.  a  als  „Richter"  zn  ver- 


;  1>ii:m.-(  l>vuiuu|;  seUieMt  »ioh  JmsEK,  Tbcui.  Liutx-  i»d&,  &Ott  aa. 
KoaxBBi,  Herstel  vaa  Israel  06  f.,  hat  die  Identität  dvr  drei  Naaea  er- 
kaaat,  aber  statt  stell  der  BerelelMnuif,  die  user  WlHen  dadnrcli  «rfihn, 
n  ttmm  wad  aas  Ihr  weitere  Falc«naiceB  ta  riirtMa,  niclit  or  voa  hier 
aas  die  OhabarMrdigkeit  der  Urkaade  Em  4  sa  Terdidktigea,  deraa  Ver> 
CMser  die  NaaMa  Mssh  verwertheC  habe.  —  WaLLiuiiaBa,  Naekr.  Gatt 
0ml  IS»,  8.  nelBt,  daas  die  AaftUüai«  der  Volker  hi  4, 9  b.  10  voa  aaden- 
wober  aa  diese  Stelle  garatbsa  aal. 
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Bt«hen.  Es  wäre  also  ku  ttbereetaen:  „die  perHiMclien  Richter, 
die  peraischen  »-^fü "  oder  eventnell,  wenn  man  IIofkmannm 
Deatnn^  annimmt  ^die  persiwlien  Kiclit«r.  C'ommisaare  und 
Ä"»Vr^/  Da«  letztere  Wort  bleibt  unerklUrbiir;  nur  daM  o« 
gleichfalls  ein  IWamtentitel  ist,  liegt  anf  der  Hand.') 

Jknbkn  ')  hat  nun  vorgeschlagen  auch  •'*:-'S<  Uhnlich  xu 
deaten  und  den  überlieferten  statUB  constructu«  zu  lialti-n.  Kn 
sei  ein  Rearotentitel,  die  perHischen  Richter,  Gesandten  ond 
»"bt-^u  wttrd«*n  als  Beamte  der  Babybmier.  Susier  etc.  bezeiehnet. 
Unmöglich  ist  das  nicht,  wenn  auch  eine  Erklärung  des  Wortes 
nicht  gefunden  ist.  Znr  Sttitze  kann  man  sich  darauf  l»ernfen, 
das»  die  Schreiber  nach  v.  14  „die  wir  das  Salz  des  PalaHtes 
essen**  königliche  Beamte  sind.  Al)er  man  würde  erwarten. 
dass  dann  K-^aa  -n  se*'':-»  stände,  nicht  der  Status  eonstructus. 
So  ist  es  mir  wahrscheinlicher,  dass  die  Auffassung  der  lAX 
und  des  Qre  hier  recht  hat  und  die  Namen  der  Bewohner  den 
Beamten  coordinirt  sind:  „Rechüm  der  Befehlshaber  und 
^mnaj  der  Schreiber  und  seine  Genossen,  die  persischen  Richter, 
die  persischen  tT\A,  die  Leute  aus  Uruk,  Babel,  Susa  und  den 
übrigen  Völkern,  die  Assurbanipal  transportirt  hat".  Sisines 
der  Satrap  von  Syrien  kommt  auf  einer  Inspektionsreise  nach 
.Terusalem  und  sieht  den  Tempel  im  Bau.  Daran  nimmt  er 
Austoss;  er  erkundigt  sich,  wer  die  Kriaubuiss  dazu  gegeben 
hat,  beräth  die  Sache  mit  den  Perst^rn  seiner  Umgebung  und 
erbittet  sieb  Inntruktion  vom  König.  Bei  ihm  handelt  es  sieb 
ausschliesslich  um  das  Reichsinteressc ;  die  Stimmung  der 
Unterthanen  geht  ihm  nichts  an.  Der  Statthalter  von  Saniaria 
dagegen  steht  den  Bewohnern  sein(?8  Gebiets  weit  näher,  aus 
denen  er  vielleicht  selbst  hervorgegangen  ist  und  von  deren 
Anschauungen  seine  Eingabe  durchsetzt  ist.  Er  ist  offenbar, 
wie  der  Chronist  oder  seine  Quelle  4, 5  ganz  richtig  ver- 
muthet,   von   ihnen  aufgestachelt,   er  bat  jedenfalls  mit  ihnen 


')  Dasb  wird  verschrieben  sein.  IIokfmaxn  I.  c.  versucht  eine  Er- 
klärung als  *tiiraparda,  „die  rrovinzialen  jenseits  der  Brücke"  [über  den 
EuphntJ ;  aber  gerade  diese  werden  sicher  als  Perser  bcKeichnet.  Jensen 
1.  c.  denkt  an  tabellarius  („cf.  targnm.  ttb:::ni(  =  tabcllarius"),  was  un- 
möglich ist;  wie  soll  hier  ein  lateinisches  Wort  vorkommen? 

*)  L  c.  Seine  Yermuthung  „darf  man  darin  «c/«/  für  ccQxai  sehen  V " 
ist  freUich  unmöglich;   ein  griechisches  Wort  kann  hier  nicht  vorkommen. 
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Bertthug  gep6ogen:  so  ist  es  ganz  in  der  Ordnung:,  wenn  in 
dem  SrbrtMlien  nelM>n  ihm  aud  seinem  Hekrotär  nicht  nnr  die 
INTHtT  der  IV»vin/..  tMuidcrn  auch  die  Unterthan«*n  ««•Um«!  ge- 
nannt werden.  («leicbartig  wird  die  F^infralH*  an  Xerxes 
P'wenen  drin;  nach  der  oben  S.  33  vor^eschlaj^'nen  Deutung 
steht  bi«'r  nelK'n  lUlm  dt-m  Statthalter,  offenl»ar  von  Samarien, 
und  Mithradat  dem  Sekretär  TäbVl  als  Vertreter  d«r  «inhei- 
niJHeben  lievölkerunp. 

Einj^be  de»  Satrapen  Sisines  an  DariuK  (Fxra  5). 

Jetzt  endlieh  kennen  wir  zum  Text  der  Dokumente  über- 
gehen. Wir  hepinn«'n,  der  ehronolopigchen  Folge  entapreehend, 
mit    den    Schriftstücken    auH    der   Zeit    des    Darius    eap.  '>.  (>. 

5,*.  „Copie  des  8ehreil>en8,  das  Sisines  Satrap  von  'Abarna- 
li:ir;i  nnd  Satrabnzanes  (MithrabnzanesV)  (der  Sekretär)  und 
><  Hl.    ir ww...  <i...  Pf>ro«>r  in  •Aharnabara  an  den  König  Darius 

Bericht  sandten  sie  ihm  und  so  war  darin  gesebrieben: 
„An  den  Kftnig  Darius  alles  Heii  (xb=  n-z^). 
.."  Bekannt  sei  dem  König,  dass  wir  uns  in  die  Provinz 
.lii*l:i<;i  zu  dem  Tempi'l  des  grossen  Gottes  begeben  haben. 
.Man  war  dabei,  denselben  aus  Quadersteinen  zu  bauen  und 
Haiken  in  seine  Wände  einzusetzen,  und  jene  Arbeit  wurde 
sorgfältig  ausgeftlhrt  und  gedieh  unter  ihren  Händen. 
■•  Da  fragten  wir  jene  .\eltesten,  s<»  sprachen  wir  zu  ihnen: 
*Wer  hat  KuHi  itefehl  (Krlaubniss)  gegelnMi,  diesen  Tem|H*l  zu 
li.iuen  und  diese  Manem  (V)')  zu  vollenden?'  *'*  Und  auch 
nach  ihren  Namen  fragti'n  wir  sie,  um  sie  Dir  mit/ntheilen, 
inib'nK.'j  wir  die  Namen  der  Männer  an  ihrer  Spitze  aufschrielH'n. 
"  Und  folgendermassen  haben  sie  uns  lU>seheid  (x^jtb)  ge- 
gelNMi:  *Wir  sind  die  Knechte  des  (t4»ttes  des  Himmels  und 
der  Krde  und  sind  dabei  deu  Tempel  zu  bauen,  der  viele 
Jahre  vor  dieser  Zeit  gebaut  war,  und  zwar  hat  ihn  ein  gnmser 
König  Über  Israel  gebaut  nnd  v«»llend«'t.  •'  JedtK'h  weil  unsere 
Väter  den  llinmielsgott  erzUniten,  gab  er  sie  in  die  Hand  des 
('baldäers  Nebukadnezar.  des  Königs  von  liabel;  er  hat  diesen 
Temp(>l  zerstört   ond   das  Volk   nach  lialN-l  grfMbrt.     »  Aber 

>)  Di«    BwietttuBg    des    Wort«  anni  (too  Mar  eatlcluit  ▼.  8)  is 
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im  ersten  Jahre  des  Kyros ')  KOnigs  von  Rabcl  f^ab  der  KOnig 
Kyros  Ilefehl,  diesen  Tempel  sn  banen.  '*  Und  auch  die 
goldenen  und  silbernen  Tem|H»lgeräthe.  welche  Nebnkadneznr 
auH  dem  Tempel  von  .lernsalem  fdrtgeiioinnieu  und  in  den 
TempeP)  von  Babel  gebracht  hatte,  nahm  KOnig  Kyro«  ans 
dem  Tempel  von  Habel  und  gab  sie  eint'in  Naiix  -^  *ha^r 
[über   den    Namen   s.  n.],   den   er   zum    Stattiiali<  •ttte, 

■^  nnd  l)efahl  ihm:  *" Diese  Geräthc  nimm,  zieh  fort,  bringe  sie 
in  den  Tempel  von  .lernsalem,  und  der  Tem|H'l  werde  an  seiner 
»Stätte  gebaut."  '•.  Da  kam  jener  ISeäbapar,  legte  die  Grund- 
manern  (V  vgl.S.  44,2)  des  Tempels  in  Jerusalem,  und  von  da  bis 
jetzt  wird  an  ihm  gebaut,  nnd  noeh  ist  er  nicht  vollendet'. 
'*  L'nd  jetzt,  wenn  es  dem  Könige  gut  scheint,  lasse  man 
nachforschen  im  königliehen  Schatzhans  dort')  in  Babel,  ob 
es  so  ist,  dass  vom  König  Kyros  Befehl  gegeben  ist,  jenen 
Tempel  in  Jerusalem  zu  bauen,  und  das  Belieben  doM  K«>nigs 
hierüber  schicke  er  uns". 

Ganz  vollständig  ist  die  Urkunde  nicht.  Nach  v.  10  wurden 
die  Namen  der  Aeltesten  der  jüdischen  Gemeinde  dem  Könige 
eingesandt;  sie  müssen  also  entweder  im  Texte  selbst  oder  in 
einer  Beilage  gestanden  haben.  Vielleicht  hat  schon  der  Co- 
pist  des  jernsalemer  Exemplars  sie  als  irrelevant  weggelassen. 
Dass  die  Quelle  des  Chronisten  die  einleitende  Erzählung 
5,  3 — 6  ans  der  Urkunde  entnommen  hat,  ist  oben  schon  aus- 
geführt. 

Der  Wortlaut  der  Urkunde  bietet  nicht  den  geringsten 
Anstoss.^)      Der  Satrap    findet    die  Jaden    in  Jerusalem  mit 


')  Die  richtigu  Vucalisation  ist  nalürlich  uicht  Kurc.s,  souderu  Kuriih>. 

*)  Ist  dafdr  uicht  (Ut  Plural  zu  setzen?  Anderufalls  ist  an  den 
Marduktempel  als  das  Ilauptheiligthum  vun  Habel  zu  denken. 

•  )  Welliiausek,  Nachr.  Gütt.  Ges.  lh!»5,  176  wiU  vor  n^r  „dort" 
nach  6, 1  die  Worte  '(Tnn::  sf-ED  "^t  einschieben,  also  „im  .Schatzbaus,  wo 
die  Schriften  verwahrt  sind".  Das  ist  sehr  möglich,  aber  nicht  unbedingt 
nöthig;  „dort"  kann  hier  ebenso  gebraucht  sein  wie  im  proussiscben 
Kanzleistil. 

*)  KosTERs'  Versuch  (.S.  25  ff.),  sie  auf  Grund  eines  nicht  aus  der 
Urkunde  selbst,  sondern  aus  6,  1  entnommenen  Anstosses  auf  zwei  Quellen 
zu  vertheilen,  ist  schon  von  Wei^luausen  1.  c.  17b  zurückgewiesen  wurden. 
'-  Staoe's  Vorwurf  Geech.  II,  122  A.,  dass  5,  11  ff.  die  jüdische  Denkungs- 
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einem  Werke  benchilftifft,  d«8  ihm  bedenklich  ist,  erstattet 
darttiMT  an  den  Künig  Herieht  nnd  erbittet  nieh  InMtruktion 
in  dnrehaaH  klarer  nnd  «aehlioher  Weiw»,  in  einer  Sprache, 
die  nichrfaeh  dentliehe  IVrHinmen  zeijft  iS.  21»).  I»t  sie  gi>fUl(M*ht, 
M>  ittt  die  Fälm-hiin^  anwerbt  genehickt  gemacht,  ganz  anden« 
ale  die  ))lnm|H>n  Krtindungen  des  Chronisten  nnd  seiner  Geistes- 
verwandten. ')  Wer  die  Urkunde  verwirft,  thut  die«  denn  auch 
nicht  aas  inneren  (irllnden.  {Mindern  weil  er  den  Tenipelbau 
unter  Kjrroe  oder  richtiger  den  B<*fehl  des  Kyros  den  Tem|>cl 
'iifzubauen  fllr  unhintorinch  hielt,  «Kler  weil  er  die  Nach- 
-u  der  Hückkehr  der  Jaden  unter  Kyros  verwirft.  Denn 
diese  Angabe  ist,  wenn  anch  nicht  mit  nackten  Worten,  so 
d«K«h  thatHächlich  in  der  Urkunde  enthalten:  „Xebukadnezar 
hat  das  NOlk  nach  Ha  bei  geführt**  heisst  es  v.  12;  da  es  nun 
zur  ^'it  des  Darius  wieder  im  Lande  ist,  mnss  es  unter  8e§- 
bafar  xnrückgekehrt  sein.  Ausgesprochen  wird  das  nicht,  weil 
es  Belbstrerständlich  ist  und  weil  es  den  Juden  in  ihrer  Ant- 
wort an  Sisines  und  ebenso  diesem  in  seinem  Bericht  an  den 
K))nig  gamicht  auf  diese  offenkundige  Thatsache,  sondern  nur 
auf  die  Kriaubniss  /um  Tem]H^lbnu  ankommt  Daran  ist  nicht  zu 
tleuten');  waren  zur  Zeit  de«  Sisine«  nur  die  nicht  deportirte 
l'lebs,  ab(>r  nicht  die  nach  Kabel  fortgeführten  Exulanten  im 
I^inde,  ao  moMte  die  Antwort  der  Juden  ganz  ander«  lauten. 
Halten  also  KofTSKS  und  die,  welche  ihm  ganz  oder  doch  wie 
Wki.i^iiausen  in  einigen  Punkten  zustimmen,  recht,  so  ist  die 
Urkunde  nicht  zu  halten.  I«t  e«  alN*r  «chon  sehr  bedenklich, 
eine  innerlich  unverdächtige  Urkunde  zu  verwerfen,  weil  sie 
mit  der  Ueberliefernng  nicht  in  allen  Punkten  stimmt,  um  wie 
viel  mehr,  wenn  sie  mit  einer  Ansicht  in  Wider«pruch  steht, 
welche  die  gesammte  Ueberliefernng  auf  den  Kopf  stellt  und 
rieh  daher  geswangen  sieht,  beides,  Tradition  nnd  Urkunde, 
in  gleicher  Weise  in  TerwerfenV 

art  verrmÜM;,  bt  dueh  gewiss  keb  Elawand,  wo  vom  Satiapea  die  JlkUeehe 
Antwurt  wOfftUeh  bertehtet  wird. 

*)  DtTon  wfH  ieh  fv  aiekt  welter  redea,  dsse  abeotat  aleht  eis- 

>i  welehea  Zweeke  sieh  Jenaad  die  Mltlie  gegebea  habea 

A  .-heaao  ^  aaderaa  Urkaadea  toa  «ap.  4-  «  aa  IkbrleiNa. 

naa,  dsM  Koanaa  8.  81  das  Terkeaat  aad  aas 

"-^ee  folgert,  diseelbe  wi«e  voa  im  Ook 
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Aber  hat  nicht  „ziieret  Ebkkiiakd  Stil  kauer  nachgewietMi, 
dam  die  Nachrieht  Kzra  H,  der  Teni|M'lhna  «ei  schon  zur  Zeit 
drft  KyruB  begonnen,  unhaltbar  iot,  wv\\  h'w  den  authentischen 
ZcugniwH'n  der  Propheten  Ila^gai  und  Zaeiiarin  widcrKpricht'' V 
(WKLLiiAirsKN  1.  c);  Qud  ^.Aillt  damit  nicht  auch  die  Angabc, 
da«  C'yru»  8ell)er  befohlen  habe,  auf  Keine  KoHten  den  Tempel 
herzustellen  und  den  Opferdienst  einzurichten,  die  in  cap.  5. 0 
enthalten  isf"?  Gewiw,  die  Prämisse  ist  richtig;  erst  im 
zweiten  Jahre  des  Darius,  am  24.  Elul  (October) ')  des  Jahres 
it20  sind  die  Arbeiten  fllr  den  T«*uii)el  von  Zerubbabel  und 
Josua  in  Angriff  genommen  worden,  nachdem  llaggai  schon 
drei  Wochen  vorher  dazu  ermahnt  hatte,  und  erst  am  24.  Kislev 
(Januar  519)  ist  der  Grundstein  gelegt  iflaggai  1,  15.  2,  18; 
vgl.  Zach.  4,  9).  Aber  die  Conseqnenz,  die  Wki.lhausen  zieht, 
ergiebt  sich  daraus  keineswegs.  Dass  Kyros'  Befehl  nieht 
aasgeftthrt  ist,  sjigt  ja  der  Bericht  in  Sisines'  Schreiben  aus- 
drücklich: nur  den  Grund')  zum  Tempel  hat  Sesbanar  gelegt, 
„seitdem  wird  bis  jetzt  daran  gebaut  und  fertig  ist  er  noch 
nicht".  Den  Uauptnachdruck  legt  die  Antwort  der  Juden 
darauf,  dass  Kyros  die  von  Nebukadnezar  geraubten  Tem]>el- 
geräthe  herausgegeben  hat;  damit  beweisen  sie,  dass  er  auch 
die  Wiederherstellung  des  Tempels  befohlen  hat.  Also  viel 
kann  unter  Sesbasar  keinesfalls  gebaut  sein;  die  Tiiat8ache 
des  Tempelbaus  ist  ftlr  den  Satrapen  etwas  Neues  und  Ueber- 
raschendes.  Und  ist  es  denn  anstössig,  ist  es  nicht  vielmehr 
das  Natürlichste  von  der  Welt,  wenn  die  Juden,  welche  die 
Legitimität  ihres  Vorgehens  dem  Satrapen  and  dem  neuen 
König  gegenüber  nachweisen  wollen,  den  Mund  etwan  voll 
nehmen,  wenn  sie  vielleicht  sogar  etwas  mehr  behuu|)teu,  als 
wirklich  geschehen  warV  Wenn  ^esbasar  nur  die  ersten  Vor- 
arlx'iten   fttr  den   Tempelbau   unternommen,   ja   wenn  er   nur 

■)  Ich  rediiciro  die  Daten  nach  der  feststehenden  babylonischen 
Chronologie  dioser  Jahre,  diu  immerhin  den  bebten  Anhalt  bieten  wird, 
wenn  es  auch  keineswegs  zu  ennittcin  ist,  ob  die  babylonischen  und  die 
jüdischen  Schaltjahre  sich  damals  genau  deckten.  In  Babylon  fiel  der 
1.  Nisan  52«)  auf  den  1.  .Mai  (vgl.  Forsch.  II). 

*)  Die  genaue  Bedeutung  von  ecnDK  3m  iSwxt  ^ififHovi  steht  nicht 
ganz  fest;  das  Verbum  -n^  „er  gab"  lässt  die  Bedeutung  „Grandfesten, 
Mauern"  problematisch  erscheinen. 
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einen  einfachon  Altar  errichtet  hat  —  der  an  der  Ternfwlstätte, 
aeitdem  Jeruaalem  wieder  bewohnt  war,  nie  gefehlt  haben 
kann  — ,  at»  igt  den  Aiifordeningen  onaerea  Text«»«  vttllip  {je- 
nügt.  Da»*  man.  wllwt  wenn  538  der  Grnndütein  gehpt 
und  der  lian  dann  in»  Stocken  gerathen  war,  IH  Jahre  ftpäter 
im  J.  520  aofa  neue  mit  der  GmndHteinlegnng  bepinn,  ist  doch 
■elbttTentftndlich:  wir  würden  pegenwUrtig  nicht  anders  v<'r- 
fialuen.  Die  Art  wie  Stadk  (lewh.  II,  HC».  120  ff.  den  Herganp 
darstellt  und  den  B<Ticht  von  F^zra  5  mit  Haggai  nnd  Zacharjn 
vereinigt,  nehtiiit  mir  völlig  eorrekt  und  iinanfi'ehtbar  zu  »ein. ') 
Pmss  K}nj8  den  Juden  dit'  KrlaubnJHH  zur  KUekkehr 
■itnMtet  WKM.HAiTaEN  im  (Jeg^nnatz  zu  Kostkrs  nicht: 
\\W-  ist  das  vom  jüdischen  wie  vom  i»ernij*ch«'n  Standpunkt  uns 
denkbar,  ohue  dasa  er  die  Erlanbniss  zum  Wiederaufbau  des 
Ti'm|H>U  ^de«  gramen  Gottes  in  Jerusalem*",  wie  der  Satrap  5, 8 
ihn  nennt,  gegrben  hätte V  Und  wenn  die  Erlanbniss.  so  den 
liefchl.  Für  die  Juden  in  Babylon  stand  die  Wiederherstellung 
d<*s  Tem|R*ls  und  seiner  Herrlichkeit,  stund  das  Ideal  der 
religi«i84'n  S|MMMilationen  im  Vordergrund;  als  man  wieder  daheim 

war    '  *i  n  sieh  sofort  die  inlisehen  Verhältnisse  Ulx'rmUch- 

ti^'  _  ili«'  Sirge  um  das  tägliche  LeiM'n.  mn  die  Wieder- 

urbarni.'ichung  der  verödeten  Felder,  nm  die  Krbannng  des 
tipiitn  Heims,  um  die  Aufbringung  der  Abgaben  an  den 
König  und  um  die  Behauptung  des  zugewiesenrn  Gebiets  gegen 
die  feindliehen  Nachbarn.  So  kam  es  nicht  zum  Tempelbau. 
N«K'h  im  Elul  520  „sagen  die  lAMite:  die  Zeit  den  Tempel 
Jahves  zu  bauen  ist  noch  nicht  gekommen''  (|laggai  1, 2). 
Aber  eben  damals  vollzogen  sieh  auf  der  WeltbUhne  Ereignisse, 
welche  die  Erfüllung  des  Ideals,  den  Anbruch  des  messianischen 
Ucichs  uuuiittclbar  bevorstehend  erscheinen  Hessen.  So  sehritten 
die  Führer  des  Volks  ans  Werk,  eifrig  nnterstOtzt  durch  die 
Propheten:  der  TemiK'l  mnsste  dastehen,  wenn  die  Herrlich- 
keit Jahves  sich  aller  Welt  manifestiren  sollte.  Der  Satrap 
Bitinea  nnd  seine  Perser  hatten  ganz  recht,  wenn  ihnen  der 
TemiM'lbau  ]Kilitis4>h  sehr  verdächtig  vorkam  und  sie  darttber 
an  d«n  König  iM-richtcten.  Doch  darttber  werden  wir  später 
ausfUhrlieher  r«'d«n:  hier  genügt  es  henronnilM»ben,  daas  Haggai 

')  Nor  baif  er  isstbafsr  orit  Uancbt  fUr  einen  tletilcs,  s.  a. 
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nnd  Zachnrjn,  W(>it  cntfonit,  der  Urkandr  Kzra  5  zu  wider- 
8|irechen,  grade  zu  ihrem  letzten,  vollstilndigen  VerständniHH 
den  .SehlUmel  bieten. 

Aiiiwort  des  Dariiix. 

(Nebst  Bruchstücken  dos  Edicts  dos  Kyroa.) 

Die  Antwort  des  DuriiiH  cap.  (>  it»t  in  ihrem  ersten  Theile, 
wie  sehon  erwUbnt,   in  eine   histürisehc  KrxUlilnng:   unijj:(>fW'«tzt : 

^G  I  Darauf  gab  Krmig  DariuR  liefehl.  und  Hi(>  Hueht«Mi 
im  Sehatzhaum^  zu  Habyh>n,  in  dem  die  Seliriftcn  bewahrt 
wurden.')  '  Und  in  Agbatuna,  der  Burg  der  Provinz  Medien. 
wurde  eine  Kolle  gefunden,  in  d<*r  folgend««  gesehriebiMi  war: 

'Denkwürdigkeit.  '  Jahr  1  de«  König«  Kyro«.  Der  König 
Kyros  gab  Befehl  „der  Tempel  in  Jernwilem,  dieser  TeniiK'l 
soll  erbaut  werden  als  Stätte,  wo  geopfert  wird,  und  seine 
Grundmauern  «ollen  aufgeriehtet  werden  (/^)').  Ri'ine  llJUie 
sei  00  Ellen  nnd  seine  Breit»;  00  Kllen.  *  3  Sehiehten ')  von 
Quaderstein  und  eine*)  Schicht  von  Holz.  Der  Aufwand  soll 
au«  dem  Königshaus  (s.  u.)  gegeben  werden.  *  l'nd  aueh  die 
goldenen  und  silliernen  Tempelgeräthe,  die  Nebukadneznr 
aus  dem  Tempel  von  Jerusalem  fortgenommen  und  nach  Baby- 
lon  gebracht   hat,    soll   man    znrüekgeixm    und   (sie)   8oll<en  > 


<)  Mit  Recht  niiuint  Weluiaiisen  I.e.  ITf«  an,  dus  in  der  Ueber- 
lleferung  „in  dem  BfU-hcrhause,  in  dem  die  Schutze  aufbewahrt  wurden" 
die  Worte  „Bücher"  und  „Schätze"  umzustellen  Hind.  Am  Schlu8«  ver- 
langt er  fllr  ^332  entweder    hzZ'Z  oder,  wohl  riclitiger,  baaa  "n.     Als« 

")  *|"'Vai0'2  TtTOXi.  Bereits  LXX  hat  die  Stelle  nicht  verstanden: 
xal  t&ijXfv  tnaQfia  v\f<og  ntj/iiQ  l^r'fxoyra.  Lucian  räth  xal  r«  Hf/tf/.itt 
xfBi]x(a  &ffii).ia  nuxia,  v^og  cet.  cod.  A  und  Lucian  ftigen  wie  der  mas. 
Text  die  Angabe  der  Breite  hinzu,  nkixoqavxov  nrixdtv  f{  {l^rixovxtt  A). 
EaÖQ.  a  6,  23  denkt  an iCK  Feuer  und  Übersetzt  dm  rri'po^  itdfXixoiQ. 

»)  Fllr  -=13  LXX  AöfWi  (d.  i.  Schicht,  wie  Herod.  1, 17«».  Polyb.  X, 
21,7  von  Ziegelateinschichten)  fordert  Delitzsch,  Proleg.  15»,  die  liei- 
dentung  „Wand",  weil  er  es  mit  assyr.  nadbak  combinirt.  Aber  dies  be- 
deutet nach  ihm  „Abhang''  des  Gebirges,  und  die  Bedeutung  „Wand" 
paast  in  Kyros*  Edikt  nicht.  Daher  hat  Nüluekk,  der  fllr  das  Wort 
Mher  persischen  Ursprung  vermothete,  diese  Erklärung  mit  Hecht  ver- 
worfen (ZDM6.  40,  733). 

♦)  Für  nn  „neu"  ist  mit  Ryssel  imd  LXX  mr.  ..eine"  zu  lesen. 


47 

(Tchen  nach  dein  Temp«*!  in  Jerasalem  an  ' ihren)  Ort  und 
dn  ■()U«it  nie  im  Tempel  nieilt^rlef^Mi." 

Die  letTtrn  Worte,  die  bei  LXX,  mit  Anttnahme  Laeianfi, 
in  kör/erer  FaH^ung  vorliegen  {xal  rä  axtvtj  .  .  iM  rojtor  iri^ 
iv  oixqt  TOI*  &iov;  KaÖQ.  a  G,  25  xäi  ta  hQa  axevtj  .  .  .  ojro« 
xnratfTa^yyftii  ti<;  top  olxov  rov  iv  'ifQOvoairjft  ov  r/v  xtlf^tra, 
öjffo^  T  '* "  'yf)  gind  Hchwerlieh  pinz  eorrect  UlMTÜefert. 
Der  l't  ^  zum  Singular  mrvb  .  .  .  -;rr'   ist  kaum   ertrUg- 

lieh,  die  zweite  IVrson  rnr  „da  sollst  ni<»derlegen"  [ohne  Ob- 
ject'  '  '  wohl  darauf  hin.  daas  nur  ein  Auszug  auH  einem 
au<>>  K-ren  Keseript  gegi>ben  ist.  dass  ^»eäbasar*«  Inntruetion 

enthielt.  Will  man  an  der  würtliehen  UebereiuBtimniung  der 
Anweigiiiig  ttber  die  Oeräthe  mit  den  Angaben  der  .lud«n  5, 14 
Anstow  nehmeo,  so  muss  man  ein  ausgleiehcndcH  Kingreifen 
iU'9  Krzähleri  annehmen;  d(»eh  seheint  mir  das  nicht  unl)edingt 
«*rforderlieh. 

An  den  Eingangsworten  6, 1  f.  hat  Kostrrr  Anstom  ge- 
n(»mmen  und  die  Versehmelzung  von  zwei  Ik'richten  vennutbetf 
von  denen  der  eine  Habel,  der  andere  Agbatana  genannt  habe. 
Dagegen  hat  whon  WnLUiAiHKN  1.  e.  17G  Kinsprueh  erhoben. 
Dil-  Hrzählung  erklärt  sieh  ganz  einfach  durch  die  linsetzung 
der  Antwort  des  Darius  in  eine  historische  Krzlihlung.  Sisines 
bittet,  nach  Kyron'  Kriass  in  Babel  zu  suchen:  alK'r  Darius  be- 
richtet, daiw  er  in  Agbatana  gefunden  int;  das  hat  der  KrzUhler 
ungeschickt  verbunden.  Der  Eingang  des  Schreibens  wird  ein- 
fach gelautet  hallen: 

^Der  König  Darius  an  den  Satrapen  ^fiiies  u.  s.  w.  (0.0). 
Der  Erlass  d«s  Kyn»«  hat  sich  in  einer  Rolle  in  der  Hurg  von 
Agbatana  ;.'  '  "     in  steht  folgendes  u.  S.  w." 

Die  Aii^  -toriscli  nicht   ohne  Interctsse  und  griebt 

gerade  dadurch,  dass  sie  etwas  enthält,  was  kein  Mensch  er- 
fmideii  haben  würde  —  jeder  Fälscher  hätte  Kyros'  Erlaas  in 
RabyloD  soeben  und  finden  lassen  -.  eine  lUstätigung  dt>r 
Aechtheit  des  Dokuments.  BabyUm  ist  nach  Ausweis  der  Chro- 
nik Nabraeds  am  10.  Tisri  (12.  October)  5:i9*)  von  üobryas 
lN>setzt  worden,  am  8.  Marcheftwan  (28.  Oet)  hat  Kyros  M*inen 
Einzog  gehalten  nnd  die  ersten  Maasregeln  getroffen,  die  Ver- 

■}  Leber  üjui  i>Ktiiiii  ■   t'urvrb   il. 
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kiliuliprung  allp'meiner  S<>honnng  und  AiniHiitip,  die  KUck- 
Rcndung  der  von  Nal>oiiod  narh  Haliylnn  UlHTflUirton  Ontter  in 
ihre  Heiniath.  die  in  den  Monatm  Kinlew  Ihm  Adar  il*  ' 
Nov.  nai)  Imh  Mar/.  53S)  «tattfand.  Am  1.  Niwin  (20.  MUrz 
beginnt  dann  nach  hahy Ionischer  Ziihlunf?  gcin  ernte»  lie^eranpi- 
Jahr;  am  4.  ojjfrrt  KnmliVHefl  im  Nrhotempel.  Dann  int  Kyros 
nach  A^hatana  gegangen,  der  Sommerresidenz  der  perHiseiien 
Könige.  Kbenso  ist  Xerxea,  nachdem  er  za  Nenjabr  die  liel- 
stntue  aus  dem  Temi)el  entfernt  und  damit  dem  liabyloninehen 
Königthum  ein  Hnde  gemacht  hat.  nach  Aghatana  gegangen 
und  hat  hier  die  Kunde  vom  Aufstand  des  SamaA-irba  erhalten.') 
Von  Aghatana  aus  hat  dann  Kyros  im  Sommer  538  den  Bc'febl 
zum  Wiederaufbau  des  Tempel«  von  Jerusalem  gegeben. 

Die  Kyrosurkunde  von  Aghatana  wird  als  nsr^rn  LXX 
^jr6firt//ia,  Kqöq.  a  6, 22  iv  cp  ijtoftvrjftdTiaro  tads  liezeicbnet. 
Die  IJebersetzung  ist  vJUlig  eorreet  und  gebraucht  den  ternii- 
nus  technicu«.  Es  ist  ein  Memorandum,  griecii.  ujrö// »'////*•«,  lat. 
commentarius,  das  Protokoll,  das  Ulier  diese  wie  Über  jede 
Handlung  und  jede  Verfügung  des  Königs  aufgenoniineri  wird 
und  dem,  wenn  esnöthig  ist,  die  dem  Beauftragten  mitgegebene 
Urkunde  entspricht,  in  der  nattirlich  die  Kanzleiformalien  zu- 
geftlgt  sind  und  manches  weiter  ausgeführt  ist,  als  in  der 
kurzen  iJrotokoUarisehen  Aufzeichnung,  (lenau  ebenso  sind 
spiiter  die  griechischen  und  römischen  Beamten  und  Herrscher 
verfahren:  über  diese  vnofivrjuaxiöfioi  hat  uns  die  eingehende 
Untersuchung  von  Wilckex,  Philol.  Uli,  1894,  80ff.,  aufgeklärt. 
Ihr  persisches  Vorbild  zeigt  unsere  Urkunde.*) 

')  KtesiM  29,  21 ;  fUr  das  weitere  s.  Fursch.  II. 

*)  Damit  will  ich  «larchaus  iiiclit  tichauptcn,  „dass  die  Eithciuerideii 
Alexanders  einer  persischen  Sitte  entlehnt  seien"',  was  Wiix;ken  1.  c.  I2ü 
bestreitet.  Die  Führung  eines  derartigen  Journals  war  in  jedom  grüaseren 
und  cinigermaHseo  geordneten  Staatswesen  unentbehrlich  und  ist  ao  den 
Höfen  des  Orients  offenbar  uralt.  Nichts  anderes  sind  die  c^-a-n  •'lan 
der  israelitischen  Könige.  In  den  griechischen  Staaten  musste  sich,  eben.so 
wie  in  Koni  die  commentarii  consulam,  censonun,  quaestunim,  pontificuni 
etc.,  die  gleiche  Einrichtung  überall  von  selbst  entwickeln;  dazu  war  ja 
in  Athen  den  The^iuotheten  wie  dem  Kath  ein  Sekretär  beigegeben  uu<l 
ebenso  z.  H.  den  llellenotaniien  und  den  Schutzmeistcni  der  Athene.  Aber 
im  Detail  mag  die  Kanzlei  des  makedonischen  Keichs  allerdings  von  der 
des  persischen  Hots  und  der  Satrapenhöfe,  wo  die  gleiche  Einrichtung 
nicht  gefehlt  haben  kann,  uiaaches  entlehnt  haben. 
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lu  Darios  Schreiben  war  fichwcrlich  das  vullfttändige  I*rotu- 
kuU  iui  Wortlaut  mitp^tbi'ilt  —  z.  K.  fehlt  in  unst'mi  Text  da« 
in  der  nrij^iualasüeichnong natürlich  v(»r)i  Mlatuni— , 

Mindern  nur  was  ftit  die  Instmctiuu  des  -  i  Wiehti^- 

keit  war;  es  heisst  ja  anch  ^eine  KolU%  in  der  geschrieU'U 
war."  In  der  weiteren  reborlieferunp  der  rrkund«*  bis  zniii 
Chrttnifiten  hinab  mag  dann  noeh  mehr  gekürzt  »ein.  Aber 
von  kleinen  Moditieationen  abgest'heu,  die  nicht  amnöglicb  sind, 
trigt  was  uns  erhalten  i>«t,  durchauH  dan  Ciepräge  der  Aecht- 
heit.  Wie  nach  jUdim^hen  liegriflfen  der  Krlass  des  Kyros  auH- 
Bchen  mosete,  lehrt  das  Machwerk,  welches  der  Chronist 
Chron.  II  36,  Äl  Ezra  1,2—4  zu  fabricieren  nicht  unterlassen 
hat,  obwohl  ihm  das  anthentischc  Dokument  Iura  G  zu  (ielxite 
stand:  «So  Hpricht  Kyros  König  von  IVrsien:  Alle  Reiche  der 
Knie  hat  mir  Jahve  der  Gott  des  Himmels  gegeben,  und  er 
hat  mir  aufp-tragen,  ihm  in  Jerusalem  in  .ludaea  einen  Tempel 
zu  baiii-n.  W  «r  irgend  unter  Kuch  zu  »einem  \\>lk  gehört,  mit 
dem  sei  sein  Gutt  und  er  ziehe  hinauf  nach  Jerusalem  in  Jnda 
und  baab  den  Tempel  Jahves  des  Gottes  Israels,  der  der  Gott 
in  Jerusalem  ist;  nnd  jeden  Uebriggeblieb4*nen  sollen,  wo  er 
sich  auch  aufhält,  die  Bewohner  des  Orts  mit  Silber  und  Gold, 
mit  Habe  und  Vieh  unterstützen;  und  dazu  die  freiwilligen 
GalM'U  an  den  TemiK'l  des  Gottes  in  Jerusalem.'' 

Das  echte  Kdict  weiss  von  all  dem  nichts.  Kyros  macht 
einfach  die  brutale  Maassregel  rückgängig,  zu  der  die  Chal- 
däer  hatten  greifen  müssen:  die  Schäden  wieder  auszugleichen, 
welche  die  chaldäisch«*  Herrschaft  den  Uuterthanen  zugefügt 
hatte,  war  ja  die  natürliche  Aufgabe  der  (»ersischen  Politik. 
Dir  deportirten  Juden  in  Babylon  festzuhalten,  hatte  sie  nicht 
ilaM  mindeste  Interesse;  so  giebt  Kyros  die  Krlaubniss  zu  ihrer 
KUckkehr  nnd  den  Befehl  zum  Wiederaufbau  di'S  Tem|M*ls  di*s 
(iott«>s  von  Jerusalem,  den  die  Juden  den  Persem  als  einen 
Himmeh<g«)tt,  oder  vollständiger  als  einen  „Gott  des  Himmels 
nnd  der  Erde**  (5,  U)  vorstellen,  wie  es  deren  in  Syrien  und 
anderHwo  laUrciehe  gab.  W<Min  die  Anweisong  ül)er  die  Ge- 
Mtalt  des  Bau  teehnisehe  SchwierigkeHeD  Metet,  die  noeh 
nicht  gelOft  sind  —  bei  einem  Ziegelbau  sind  drei  Schichten 
Ziegi'l  und  darauf  eine  Schicht  Hobt  ganz  in  der  Ordnnng,  aber 
1)«  i  ••in««i  Qoaderban  nicht  — .  to  kann  daa  kein  Argument 
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so 

g^^n  dio  Aophthoit  nbg^beo.')  Dm«  fttr  don  Tempel  die  pe- 
ninht<>n  Oerilthe  znrtlckge^ben  werden,  if<t  HrihntverHUlndlicIi. 
Die  Ko8ten  de«  Hnim  werden  auf  „da«  KJJnip*hau8"  anp- 
wieBen.  l'nter  ^KllnigshauH**  ist  nielit  etwa  diT  I'alaat  zn  wr- 
atehen.  sondern  die  Oeaammtheit  der  dem  Krmi^  zustehenden 
Kinnalimrn.  der  FiseuB,  wie  im  Hgyptinehen  (per  gnteni)');  aueh 
das  grieehiwhe  oixo^  hat  ja  diese  nmfasaende  Bedentnnp;  es 
deekt  sich  mit  den  in  ihrer  genauen  Iknleutung  iiiibekaniitcn 
k:^?  *<os3  6,8.  Die  KuHten  sollen  also  aus  den  k()nigliehen 
Hinkünften  bestritten  werden,  das  heisst  in  dief«*ni  Falle  natUr- 
lieh  aus  den  Abgaben.  Naturalleistungen  [V]  und  Ziillen  (nian- 
dat.  bilit  und  halak,  8.  24)  der  Juden,  die  dem  Staate  zufallen. 
So  ist  es  um  so  begreif  lieher,  dass  das  Werk  nicht  zur  Aus- 
fllhrung  gekommen  ist. 

Ans  dem  Erlass  des  Kyros  geht  unser  Text  unmittelbar 
in  di'U  Wortlant  des  Schreibens  des  Darius  nl)er,  in  dem  jener 
mitgetheilt  war.  Nur  eine  offenbar  aus  dem  F^ingang  ent- 
lehnte') Anrede  an  die  Adressaten  hat  er  eingelegt. 

„6,  «Nun  also  [Sisines  Satrap  von  'Abamahara  uiftl  Satra- 
bnzanes  und  seine')  Genossen,  die  Perser  in  'Abarnaharaj  bleibt 
fem  von  dort.  ^Lasst  die  Arbeit  an  jenem  Tempel  zu;  der 
Satrap  der  Juden  (s.  u.)  und  die  Aeltesten  der  Juden  sollen 
jenen  Tempel  an  seiner  (alten)  Stätte  bauen.  *Und  von  mir 
ist  Befehl  erlassen  [d.  h.  wird  hierdurch  Befehl  gegelK-^n]  be- 
treffs dessen,  was  ihr  mit  jenen  Aeltesten  der  Juden  thun 
(d.  h.  ihnen  liefern)  sollt,  um  jenen  Tempel  zu  bauen,  und 
(=  nämlich)  aus  den  königlichen  Einkünften  (und  zwar)  aus  dem 
Tribut  von  *Abarnahara  soll  der  Aufwand  genau  an  jene 
Männer  gegeben  werden;  das  soll  nicht  umgangen  werden I<) 
•Und  was  die  nothwendigen  Dinge  anlangt,  sowohl  junge  Stiere 
wie  Widder  und  Lämmer  f\lr  Brandopfer  fttr  den  Himmelsgott, 
Waizen,  Salz,  Wein  und  Oel,  nach   der  Angabe  der  Priester 

')  Auch  die  Maassangaben,  an  denen  Kuenen,  hist.-krit.  Einleitung  I, 
2, 17S  der  d.  Uebers.,  Anstoss  nimmt,  mag  corrumpirt  sein. 

')  Meine  Gesch.  Aeg3rpteni<  162. 

')  Daher  heisst  es  hier  „ihre  [zu  corrigiren  in  „seine"  S.  32J  Genossen" 
statt  der  Anrede  in  zweiter  Person. 

•)  nVaab  yCs  -n,  wOrtl.  „was  nicht  za  vereiteln  (ist)",  LXX  xb  /li/ 
xtnaQyrjdffvat. 
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Ton  JeroMÜem  toll  es  ibnt'n  Tag  fttr  Tag  gegetten  werdeu. 
ohne  FfliP),  ■*damit  aieatiUidig*)  Wuhlgcrttche  lUrbriugen  dem 
HiuineLigult  nnd  Air  das  l^l>en  den  K«(nig«  und  seiner  Söhne 
lN*ten.  "l'nd  voll  mir  int  llefehl  erlatuun,  wenn  irgendjemand 
ditiKMi  Befehl  (sc-sr-ci  Umlert  (Übertritt),  soll  ein  Balken  aus 
seioeni  Hause  p'rissen  und  anfgeriehtet  und  er  darauf  gepfählt 
werden.  '^[L'nd  der  (iott,  der  dort  seinen  Namen  wohnen  lässt, 
werfe  jeden  König  und  jedes  Volk  ni<'der,  das  seine  Hand  aus- 
streckt, um  <dies  Hes<*ript)  zu  ändern  (ttiiertreteo),  um  jenen 
Tem)M>l  in  Jerusalem  zu  zerstören.]  leh  Darius  habe  Befehl 
erlassiMi;  genau  werde  er  ausgeführt." 

In  die«cm  Schreiben  ist  an  v.  12a  mit  Recht  Anstoss  ge- 
iiuninieii  wonlrn  (Stadk  II  122.  Ko8TKU.s  29).  Zwar  dass  die 
d«utiT>>ii<iiiiisiir>ehe  Phrase  „der  (Jott,  der  seinen  Namen  dort 
wohnen  ll«st*  gebraucht  wird,  scheint  mir  noch  kein  zwingende« 
Argument;  denn  es  wäre  denkbar,  dass  einer  der  Juden,  die 
i*s  zu  all«-n  Zeiten  am  Hof  gab,  den  König  beeintiusst  hätte. 
AlN*r  gänzlich  unmöglich  ist,  dass  Darius  in  einem  officiellen 
Dokument  die  Fortdauer  der  persischen  Herrschaft  in  Frage 
stfllt  und  von  Königen  und  Völkern  redet,  die  in  Zukunft  84*inen 
Befehl  rückgängig  machen  könnten.  Hier  hat  also  ein  jtldischer 
Kifrrer  «einen  (Jleftthlen  freien  I.jiuf  gelassen  und  der  Straf- 
aiiiintliun;:  d«s  Darius  eine  Verwünschung  gegen  Könige  wie 
AntiiK-liMS  K|iiplianes  angefügt  —  Die  S<*hlussworte  dagegen 
\.  12  b  sind  unvfrdäehtig  und  mögen  in  derartigen  rrkunden 
allp  inein«T  Brauch  gewesen  sein. 

Dir  Strafdrohung  v.  11.  in  der  Stauk  gleichfalls  jüdische 
Deukungsart  findet,  scheint  mir  unanstöesig.  Wenn  die  Körner 
trotz  aller  peinliehen  Zurückhaltung,  die  sie  den  Juden  und 
ihrem  Cultoa  gegenüber  beobachteten,  die  Betretung  desTemind- 
iN'zirks  mit  dem  Tode  bestrafen  lieeaen,  seihet  wenn  der  Be- 
treffende rOmiseher  Bitrger  war,  so  ist  es  doch  nicht  verwunder- 
lich, dass  ein  Perserkönig,  der  Anordnungen  üU'r  T«>mi>elban 
nnd  Opfer  giebt,  die  t'ebertretung  seines  Gebots,  also  den 
Cngehorsam  gegi>n  ein  Ueicbsgesetx,  mit  der  eeht  porsiselMB 


V>  *bc  aV  ^  OaUek  wie  der  Zossts  ua  Ende  rua  v.  «,  ir«4f.  «S, SS 
inifiikm^    Der  UsteffMlaer  voa  Köiff.ß  8  hr  mittiamair  deakt  aa  Whb. 
'k  «^v  nit  de«  partle. 
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Stnifo  dtT  PfUhlun^  bwlroht  AImt.  \\m\  eingewandt,  int  es 
denkbar,  dam  der  l'erwTkUnig  in  Jerusalem  „fllr  «ein  und 
seiner  S'lhne  L«'lM'n"  hat  opfern  lafUM'nV  leh  niu«s  grad«-  um- 
gekehrt lM'haHi)ten:  wlbHt  wenn  wir  nicht«  darüber  rrfUhn-n. 
kllnnte  i^  nicht  dem  mindeHten  Zweifel  unterliegen,  daHs  im 
Teni|M'l  von  JeniHalem  wie  in  jedem  anderen  groMc^n  Heilij^- 
thum  d<'H  Keichs  für  den  König  und  auf  »eine  Kosten  gropfort 
wurde.  Den  Hrmiern  war  die  jüdische  Religion  ein  BU|MTHtitio. 
mit  der  wie  In^kannt  der  anstUndige  Körner  sieh  nicht  befassen 
durfte:  Angustns  hat  seinen  Knkel  (taius  belobt,  weil  er  auf 
seiner  Expedition  in  den  Orient  Judaea  nicht  betrat,  um  nicht 
in  Jerusalem  opfern  zu  müssen  (Sueton  Aug.  93).  Trotzdem 
haln-n  die  Kaiser  Geschenke  in  den  Tempel  geweiht,  haben 
vornehme  Kömer  daselbst  geopfert,  wurden  täglich  ftlr  den 
Kaiser  nnd  das  römische  Volk  auf  Kost<'n  des  Fiscus  morgens 
und  abends  Opfer  —  zwei  Lämmer  und  ein  Stier  —  darge- 
bracht'), wie  vorher  unter  den  Seleuciden.^)  l'nter  den  l'er- 
sem  war  die  jüdische  wie  jede  andere  nationale  Religion  als 
vollständig  legitim  anerkannt.  Die  Perserkönige  haben  sich  in 
ihrer  P(ditik  Überall  auf  die  Religion  gestützt,  sie  haben  durch 
ihr  energisches  Eingn'ifen  die  Begründung  und  Durchführung 
des  s])Hteren  Judenthums  erst  möglich  gemacht,  sie  haben  in 
Aegypten  und  anderswo  Tempel  gebaut,  Opfer  dargebracht 
und  darbringen  lassen,  angesehenen  Tem|M'ln  Freiheit  von  Ab- 
gaben und  Frohndiensten  verliehen,  wie  z.  B.  die  Gadatas- 
inschrift  lehrt;  wie  wäre  es  da  denkbar,  dass  sie  allein  im 
Tempel  von  Jerusalem  nicht  regelmässige  Opfer  hUtten  voll- 
ziehen lassen  > 

Darius  Antwort  ist  für  sein  Verhalten  charaktcristiseh;  wie 
Tiberius  zu  Augustus  oder  etwa  wie  die  ersten  ('häufen  zu 
Mohammed  steht  er  zu  Kyros.  Mit  der  Auffindung  der  Ver- 
fügung des  Kyros  ist  die  Sache  entschieden.  Ebenso  beruft 
sich  Darius  im  Rescript  an  Gadatas  auf  die  Gesinnung  seiner 
Vorfahren,  d.  i.  des  Kyros,  gegen  die  Gottheit  Auch  der  Sa- 
trap Sisines  verhielt  sich  nicht  anders.  Am  lielwten  wän*  er 
oflfenbar    auf   eigene  Verantwortung  eingeschritten:   aber  das 


')  S.  die  Belege  bei  SciiCrer,  Geschichte  II,  246  f. 

*)  Mjuicab.  I,  7,  33,  vgl.  den  Erlass  Antiochos'  d.  Or.  bei  Jus.  XII,  1 3S. 
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waffte  er  nicht,  d«  ihm  die  Juden  den  Namen  de«  Kyros  ent- 
fefrenhielten.  So  mnw  er  tiich  an  den  König  wenden.  Al>er 
H(>inr  I'  I  dprioht  er  nicht  ans,  die  konnte  Darins  zwitk'hen 

den  Z«ii.  II  i.  -».u.  Kr  fragt  nur  an.  oh  die  VerfHgung  des  Kyroa. 
auf  die  i«ieh  die  Juden  heriefcn,  wirklieh  vorhanden  fk>i.  Dam 
sie  thataftchlich  ergangen  war.  hat  er  natürlich  sehr  wohl 
gewnast:  alM'r  wenn  der  König  seine  Bedenken  theilte.  mochte 
er  antworten:  die  Verfügung  dfs  Kyro«  iiat  sich  nicht  gefunden, 
ea  liegt  mithin  kein  Gmnd  v<»r,  das  Tuterfangen  der  Juden  za 
billigen.  Indeaeen  Darius  war  nicht  so  ängstlich  wie  S(>in 
Satrap:  er  bat  die  Politik  des  Kyroa,  die  persische  Herrschaft 
aaf  die  Fördemng  der  religiöeen  Interessen  der  Unterthanen 
so  ttlltseiif  mofg«nommen  nnd  energisch  durchgeführt,  auch  in 
Aegyptoi,  wo  er  dann  freilich  am  Kode  seiner  langen  Ke- 
gienmC^  noch  erlelien  mnsste,  dass  sie  doch  nicht  zum  Ziel 
führte.  So  hat  er  angeordnet,  den  Refehl  des  Kyros  ans- 
zafHbren,  den  Tempel  auf  Staatskosten  fertig  zn  hauen  nnd 
die  Opfer  für  den  König  einzurichten.  Wie  leicht  in  dem 
groasen  Reich  eine  Anordnung  des  Königs  in  der  Ausführung 
stocken  blieb,  mochte  man  auch  sonst  oft  genug  erfahren 
habt'u:  daher  die  energischen  Mahnungen,  die  das  Schreiben 
wiedrrhoit  enthält 

Mit  der  Ausführung  des  Bans  werden  der  Statthalter  von 
JndaeaV?  d-  i-  /eruhhaliel,  der  damals  wie  wir  aus  Haggai  1,1. 
2, 1.  22  wissen,  die««*  Stelle  bekleidete,  —  er  war,  wie  der 
Zusammenhang  zeigt,  dem  Satra|>en  von  '.VhaniabarA  nnter- 
st<*llt  —  und  die  .\elt<*sten  der  Juden  ln'auftnigt.  Die  Karsten 
dea  Baus  werden  auf  den  Tribut  von  ^Vbamahan'i  angewiesen. 
Daa  iat  natürlicii  nicht  so  zu  verstehen,  als  seien  nun  die 
Gelder  dafür  vom  Satrapen  dieser  Provinz  üb<Twiesen  witrden; 
Mindern  tod  den  Abgalten,  die  in  Judaea  für  den  König  er- 
IioIh-u  werden,  werden  die  Koaten  für  den  Bau  entnommen, 
die  iietreflfenden  Summen  nicht  mit  an  den  Fiscus  abgeAthrt 
Kbeoao  werden  offenbar  die  täglichen  Opfer  für  den  König 
b«*z«hlt  Genau  eltenso  sind  die  Kiimer  verfahren.  Daher  kann 
i,.a..i.i,ti-  ,.   Af.  n  77  >M>haupten:  „wir  opfern   täglich   für  den 


wie  bei  Haggai  fllr  imnrr  ms  „Stankalter  dar 

luJt!*    -.n^  rr  i.  -»^  '•  -  von  Jadaaa"  w  Icaaa? 


KaiH»!  uimI  .ian  i.-iniwhe  Volk  auf  f^emeinMine  KoRtcn  allrr 
.liult'D  (ex  impenwi  coniniuni  omnitini  Jnda<*üriini)/  währriid 
wir  anB  Philo  wiwon,  daiw  der  Fiaci«»  die  Kosti'n  trug  {ix 
Tcir  l6Uuv  xQfHu'nSow  de«  AugiiHtufl);  »io  wurden  eben  an«  den 
Steuern  der  .luden  bezahlt.  — 

An  die  Mittheilnng  der  Urkunden  whliesHt  der  ErzUhler 
die  Bemerkung: 

^'3  Da  verfuhren  Sisinea  der  Satrap  von  'AbarnaharA  nnd 
Satrabuzaneg  und  ihre  Genossen  genau  gemäfM*  dem  wie  Dariaa 
angeordnet  hatte.  •**Und  die  Aeltesten  der  Judrii  bauten 
weiter  und  kamen  vorwärt«  dnrch  die  Weitwagnng  den  Tropht-ten 
llaggai  nnd  des  Zacharja,  des  Sohnes  'Iddo's.').  '^Und  dieser 
Tempel  wurde  vollendet  bis  zum  3.  Adar  des')  Jahres  6  der 
Hepierung  des  Kflnigs  Darius.** 

Das  letzte  Datum  (ca.  9.  April  515)  beruht  auf  selbständiger 
l'eberlieferung;  an  seiner  Zuverlässigkeit  zu  zweifeln  lirgt  k«'in 
Grund  vor.  Der  Chronist  hat  seine  übenS.13  angeführte  Ausmalnng 
der  Tempelweihe  und  des  Passahfestes  daran  angesehlossen. 
Die  Mitwirkung  der  Propheten  Haggai  und  Zacharja  ist  vom 
Verfasser  nicht  richtig  angesetzt;  sie  gehört  an  den  Beginn  des 
Tempelbaus,  vor  das  Eingreifen  des  Satrapen.  Der  Chronist 
dagegen  hat  sie  in  seiner  Einlage  5, 1,  2  richtiger  angesetzt. 
Im  tlbrigen  bestätigt  die  doppelte  Erwähnung  ihrer  Wirk- 
samkeit, dass  die  Verse  5, 1.2  vom  Chronisten  verfasst.  nicht  aus 
seiner  Quelle  entnommen  sind,  woran  auch  die  Sprache  keinen 
Zweifel  lässt.^) 

SchriftwccIiKel  unter  Artaxerxes  (Kzra  4). 

Ein  ganz  anderer  Geist  herrscht  in  den  Urkunden  aus  der 
IJrgierung  Artaxerxes'  I.  Der  Bericht  Rechüms  lautet  —  die 
hiulUnglich  erörterte  Aufzählung  v.  0.  10  lasse  ich  bei  Seite  — : 

')  Ucber  die  hier  vom  Chronisten  eingeschobenen  Worte  s.  S.  14. 

*)  »^  "n  LXX  ötf  iativ  ist  offenbar  veretQmraelt.  Vermuthlich  ist 
KTi  zu  losen  nnd  zu  erfi^inzen:  ,J>as  ist  der  (  der  zwölfte  Munat)". 

')  „Und  es  weissagten  Chaggai  der  Pruphet  und  Zacharja  der  Sohn 
idd«»"8  der  Prophet  llber  die  .Juden  in  .Indäa  und  in  .It'nisalem  im  Namen 
des  (iuttes  Israels  [Über  sie].  Da  erhoben  sich  Zerubbabel  der  Sohn 
äealti'els  und  Josua  der  Sohn  .losadaq's  and  begannen  den  Tempel  in 
Jerusalem  zu  bauen,  und  mit  ihnen  unterstützten  sie  die  Propheten  Gottes." 
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4.  ".Dies  ist  die  Copie  des  Schreibens,  dng  sie  ihm 
fiandti'ii : 

„An  den  Krmi-;  Arta\<r\«^  Drin«-  Kneehto  die  Leato  von 
'Atiarnahani  etc. 

Bekannt  sei  dem  Köni^,  dass  die  Juden,  welche  \on 
Dir  la  ons  heraofgezo^n  sind,  naeli  .Terusalem  gekommen  sind.*) 
Sie  sind  dabei  die  anfrUhrerisehe  und  IWVse  8tadt  zu  bauen, 
die  Mauern  za  %'ollenden  ^)  und  die  Fundamente  (V)  au8zubi>ss4'ni. 
»Nun  sei  dem  Kiinig  bekannt,  dass  wenn  jene  Stadt  aufgebaut 
und  ihre  Mauern  vollendet  werden,  sie  Tribut.  Naturalleistungen 
und  yjiWv  nicht  <mehr)  gelK'U  und  so  dem  Hinkommen  der 
Kö»ij:e')  Schaden  bringen  werden.  '<Da  wir  nun  das  Salz  des 
l'aiastes  essen  und  es  uns  nicht  geziemt,  die  Blosse  des  Königs 
zu  rtt-hcu.  darum  standen  wir  und  lassen  (es)  den  König  wissen, 
'^damit  man  suche  im  Protokollbuch  Deiner  Väter;  dann  wirst 
Du  im  Protokollbuch  findt^n  und  erfahren,  dass  jene  Stadt  eine 
re})ellische  Stadt  ist,  die  Könige  und  Provinzen  geschädigt  hat 
and  in  der  man  Aufruhr  treibt  seit  Ewigkeit  Deshalb  ist  jene 
Stadt  zerstört  worden.  >*Wir  lassen  den  König  wissen,  dass 
wenn  jene  Stadt  aufgebaut  und  ihre  Mauern  vollendet  werden, 
Dd  in  Folge  davon  an  'Abarnahara  keinen  Antheil  mehr  haben 
wirst** 

Die  Antwort  des  Köni^rs  sehlic^sst  sirli  uiiinitt(>1bar  an. 

')  Wim, MAI  M  N   N...  hr.  Ciattlies.  1895,  H,  171»,  /t  „die .luden, 

wrirlu-  voll  <iir  7.U  uu.>»  licr.tufgexogea  und  ludi  ■'-''■' ^  üimt-n  sind, 

Aiod  ilahi  i  zu  »>;iinii",  vielleicht  mit  Recht  Das^  —    -        s-^STn) 

.die  bcnutfitogen"  Ar  einea  Jodiimos  statt  Tt^:  «-r- 

klirt,  was  die  peniMhca  Besäten  bitten  aMgvu 
Vun  Babyloniea  aaeh  Psttstiaa  sieht  aan  hinauf,  nicht  bioab,  Santa: 
Jcmulem  liege«  obea. 

■)  Dsas  in  ■ibVana  '^nm,  wie  das  Qrß  behaaptet,  das  k  fiUaehUeh 
rvm  Eade  des  eistea  aa  daa  Aafiuif  des  swelten  Wortes  (rt^ntheo  IM, 
ist  In  der  That  wshiselksiBlIeh.  So  Obenetst  aaoh  L\X  *ai  th  tfi/y 
fit'ii],  xatiiifxtaftirot  tiaiv.  [EcA(f.  a  2, 17  OboTMtst  gaax  frei  und  schiebt 
£U4(lcicb  elae  VsmihatMg  Av»  Tempeb  ein:  ta.;  tr  ayo^,;  avt^i  jrai  ti 
ff^  9ipan0voi'air  »al  raov  i-nofläiJjtrtai.]  Damit  bt  aber  der  Text 
aoeh  sieht  gehellt;  der  Zasaanaeahaag  fordert  statt  des  perfeetaaM  aoCb> 
veadig  das  fasperf.  oder  psrtlelp. 

•  I'cbcr  vcVo  oriR  s.  o.  8. 24,  3.  Aoeh  dis  I.  fsa.  slag.  des  Hsfel 
^vxv  bt  verdichtig;  msa  erwartet  entweder  eb  Passir  oder  die  3.  plnr. 
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„1^  Einen  Rrlam  (m^stc)  sandte  der  Künig:  an  ReebAm  den 
BcfclilHlinI)er  und  Sainni^j  den  8chreilM»r  und  ihre  tlhri^n  Ge- 
Dosacn,  dit>  zu  Samaria  und  im  übrigen  ^Vhnrnaharft  wohnen: 

„Heil  (Grutw  c^b)!  etc. 

„«*Da8  Sehreiben,  das  ihr  uns  gemindt  habt,  ist  mir  dcnt- 
lieh  vorpeleucn  worden.  "*r)a  habe  ieh  Befehl  pi'geben  und 
man  hat  gesueht  und  gefunden,  da«*  jene  Stadt  von  Kwigkrit 
her  Hieb  gegen  KUnige  aufgelehnt  hat  und  daas  Aufruhr  und 
Hebellion  in  ihr  getrieben  wurde,  -"und  das«  niäehtige  Könige 
ttber  Jerusalem  geboten  und  Ul)er  ganz  'Abarnahara  herrsehten, 
denen  Tribut,  Frohnden  und  Zölle  entrichtet  wurden.  "So  grbt 
Befehl,  jene  Männer  zum  Einstellen  (der  Arbeit)  zu  zwingen, 
dass  jene  Stadt  nicht  aufgebaut  werde,  bis  von  mir  Befahl 
erlassen  wird.  ^'Und  hütet  Euch  dabei  ein  Versehen  zu  l)e- 
gehn,  damit  nicht  grosser  Schaden  entstehe  zum  Naehtheil  der 
Könige!" 

Daran  schliesst  die  kurze  Erzählung  v.  23: 

„Darauf,  als  die  Copie  des  Kescripts  des  Königs  Artaxerxes 
an  Rechfini,  den  Schreiber  Saniftaj  und  ihren  Genossen  vor- 
gelesen war,  gingen  sie  in  Eile  nach  Jerusalem  zu  den  Juden 
und  zwangen  sie  mit  Arm  und  Kraft  (d.  h.  mit  Gewalt)  zum 
Einstellen  (des  Baus)." 

Es  ist  allgemein  anerkannt,  dass  der  Inhalt  dieser  Ur- 
kunden uns  die  Möglichkeit  gibt  die  Lücke  auszufüllen,  welche 
in  dem  Werke  des  Chronisten  zwischen  Ezra  10  und  Neh.  l 
klaflft,  und  die  Situation  zu  verstehn,  welche  Nehemias  An- 
gaben cap.  1  voraussetzen.  Nur  KosTKits  S.  09  ff.  bestreitet, 
dass  vor  Nehemia  ein  Versuch  gemacht  sei  die  Mauern  auf- 
zubauen, und  versucht  wieder  einmal,  die  Kunde,  welche  Clia- 
nani  seinem  Bruder  bringt:  „Die  Mauer  von  Jerusalem  ist 
niedergerissen  und  ihre  Thore  sind  verbrannt,"  eine  Kunde, 
üb«'r  die  Nehemia  in  tajr<'langes  Weinen  und  Wehklagen  aus- 
i)rielit  und  sieh  so  abhärmt ,  dass  der  König  es  bemerkt  — 
diese  Kunde  auf  die  Zerstörung  der  Stadt  durch  Nebukadnezar 
vor  141  Jahren  zu  beziehen.  Darin  wird  ihm  wohl  niemand 
zustimmen.')     Trotzdem  meint  auch  Wellhausen,  unser<*  l>- 

')  „Dass  KoSTEKS  das  nicht  anerkennen  will,  hilft  ihm  nichts",  sagt 
Weluiatsex  L  c.  170,2.  Aber  was  bleibt  dann  noch  vun  Kosters'  Ar- 
gumenten gegen  die  Aechtheit  der  Urkunde  cap.  4  übrig? 
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kandeo  seien  „feftlf*cht  und  werthlos.''     Er  hrin^  dafUr  neue 
Aifimiente  bei:   ^^  ist  in  der  ZiMt  vor  AAh  nndenkhar.  daM 
palistinciiüitirhc  R4*anite  nich  Uh<>rhnnpt   an  Artaxerxea  (k)llton 
irewcndi-t  lialu-n.    IH^nn  damals  liattr  Mi-jrabyzo«  die  G<'walt  in 
Svrift).     hiritrn  nlF><>  mitgcn  die  .ludcnfeimlr  damals  angegangen 
haben.   Da.tH  statt  drn  iinabhUngig<*n  VaAallen  der  Kiinig  gesetzt 
wnrde,  «Tkljlrt  sich  U-iolit  [V]  bri  t'inem  Schriftsteller,  der  nicht 
eigne«  F>lebte}»  zuerst    zu  Buch    brachte. **      Ueber   Megabyzos 
wim<*n  wir.  dam  er  sieh  bald  nach  Niederwerfung  des  ftgyp- 
tisehf'n  Aufstände»«  (4'>4)  in  seiner  Provinz  Syrien  em|Mirte  und 
in  mehreren  Schlaeliten  behauptete,  bis  er  sich  seliliesslieh  mit 
dem  Kiinig  aussöhnte  (Ktes.  29, 37  AT.).    Genauer  lässt  sich   die 
Zeit    dieHer  Vorgänge    nicht    feststellen.     Das  Einschreitt'n    des 
Artaxerxes  gegen  den  Mauerbau  niuss  zwischen  die  Entsendung 
Ezras  im  J.  458  and  die  Entsendung  Nehemias  im  J.  445  fallen. 
Ges4'tzt  dass  damals  gerade  Megabyzos'  Hebellion  auf  ihrer  Ib'ihe 
giMitanden  hätte,  so  ist  doch  in  keiner  Weise  zu  erweisen,  dass 
seine  Herrschaft  sich  damals  tll>er  Palästina  erstreckt  hat:  der 
Sitz  seiner  3f«cht  ist  zuerst  Nordsyrien  gewesen,  der  Stlden  mag 
dem  KJ^nige  treu  geblieben  sein.     Doch  diesi'r  Ausweg  ist  nicht 
nöthig,  da  wir,  wie  schon  erwUhnt,  nach  keiner  Richtung  näher 
ülwr    den  .\nfstand    orientirt    sind;   so    werden    wir    vielmehr 
folgern,  dass  die  Vorgänge  von  Ezra  4  in  eine  Zeit  fallen,  wo 
Syrien   ruhig  war,   sei   es   vor,    sei   es   nach   dem  Aufstand.') 
Dass  der   l'Dterstatthalter  von   Samaria  direct  mit  dem  Hof 
>erkehrt,    nicht   durch  V«*rnuttelung   s«'ines  Vorges«'tzten ,  des 
Satrapen  von  '.\barnaliar:i ,  hat  nichts  auffälliges;  wnen  regel- 
rechten Instanzen/ug  gab  es  im  persischen  Keich  nicht. 

Aber,  tagt  Wei.miai'skn,  „es  ist  nach  N(>h.  2  undenkbar, 
dasi  Artaxenet  selber  die  Zerstörung  d(>r  Mauer  b<>f(ihlen 
habe."  Dem  gegenüber  wird  es  wohl  dalK'i  bleÜMMi.  dass  es 
Mich  nicht  dämm  handelt,  was  der  König  gethan  halNU  könnte, 
»oiidrrn  was  er  gethan  hat.  Artaxerxes  I.,  Über  den  wir  aus 
anderen  QneUeo  fast  gamichts  wissen,  tritt  uns  in  Nehemias 
S'iiiidrriing   anschaulich    genug    entgegen.     Er    war    ein   gut- 

')  I'ir  V(.ii  Nöi.pKKK.  Aafi  zur  pi-n  (tem'hirht<>  St\,  vemiutheio 
ZarttrkmhrituK  ilcr  VenrlUtoa«  Jenuwleii»  N«h.  t  Mif  dl«  KrlegalMaAe 
beim  AufutAnd  de«  Megabyios  tat  bOdMt  aiwahrsehsliMi  «ad  wM 
•igsatIMi  doroh  Ena« 
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mtttbiger,  aber  in  Folge  denen  aoch  ein  schwacher  Herr.  Die 
am  Hofe  cinfluMreichen  Juden  haben,  gestützt  auf  die  all- 
piiuMne  liiehtnng  der  pcrHiHchcn  Kcligionspolitik,  den  groMen 
Krfolg  drr  Kut8«*ndung  KxraM  mit  weitgehender  Vollmacht 
errunpMi.  Direct  können  die  Samaritaner  und  ihr  Statthalter, 
der  ganz  auf  ihrer  Seite  steht,  dagegen  nicht  \  "  ii.  s« 
widerwärtig   ihnen    die    Constituirung   der  jUdiBtii  kI.t- 

gemeinde  ist  Aber  es  zeigt  sich,  dass  diese  ohne  di< 
Abgrenzung  Jerusalems,  ohne  den  Mauerbau,  uiulurehtuUrliar 
ist  Derwlbe  ist  vom  König  nicht  angeordnet,  aber  trotzdem 
gehn  Ezra  und  seine  Genossen  daran.  Hier  können  also  KechAm 
und  die  Samaritaner  einsetzen:  nattlrlich  packen  sie  den  König 
beii  seiner  schwächsten  Seite,  bei  den  Finanzen,  der  Bedrohung 
seiner  Einktlnfte.  Dass  er  da  stutzig  wird,  ob  die  Maassregeln, 
die  er  gebilligt  hat,  richtig  waren,  dass  er  die  Inhibirung  des 
Baus  „bis  auf  Weiteres"  (v.  21)  verfügt'),  ist  doch  eben  so 
wenig  auffallend  oder  gar  „undenkbar*",  wie  dass  er  nachher 
einem  Mundschenken  zu  Liebe,  den  er  gern  hat,  die  Ausfuhrung 
des  MauerbauR  gestattet.') 

Nicht  mehr  beweisen  die  sonstigen  Einwände.  Nach 
KuENEN  (hist-krit  Einleitung  I,  2, 178)  und  Stade  (Greschichte 
II,  159)  verrathen  die  Schreiben  jüdische  Tendenzen:  „sie  sind 
darauf  angelegt,  die  frühere  Macht  der  jüdiHchen  Nation  und 
die  Gefahr,  welche  dem  König  noch  jetzt  von  ihrer  Seite  droht, 
so  gross  als  möglich  darzustellen,  also  im  Grunde  die  Juden 
zu  verherrlichen,  indem  man  sie  aukhigt  (v.  15.  10.  20)"  sjigt 
Kuenen;  „als  wörtlich  authentisch  können  sie  deshalb  nicht 
gelten."  Die  Thatsache  ist  evident;  al)er  die  F(»lgerung  ist 
mehr  als  wunderlich.  Soll  denn  Kechum  dem  König  schreiben: 
„Jerusalem  ist  immer  nur  ein  unbedeutender  Ort  gewesen  und 
auch  jetzt   nicht  weiter   gefährlich;  aber   trotzdem  lass  den 


')  Kosters  S.  60  meint,  du  habe  nur  jemand  schruiben  künncn,  der 
wnaste,  dass  Artaxerxes  nachher  die  Erlaubniiw  zum  Mauerbau  geKcbeu 
bat.  Gewiss  giebt  es  in  jeder  Urkunde  Aeussvnuigen ,  die  ein  Kritiker 
nach  seiner  Auffassung  der  Situation  fiir  unwahrscheinlich  erklären  kann; 
aber  damit  wird  keine  Fälschung  erwiesen. 

')  Kosters  S.  71  nimmt  daran  Anstoss,  dass  Nehemia  bei  dieser 
Gelegenheit  mit  keinem  Wort  auf  Artaxerxes'  frilheres  Verbot  aiispii  Iv 
£ine  solche  Dummheit  sollte  er  doch  dem  gewandten  Manne  nicht  zutrauen. 


Mnm'rhau  im*lit  n\~ f  IM«- >ainaritan«r  niuHsrn  doch  die  Macht 
drr  Stadt  und  dir  Gefahr,  dir  von  ihr  droht,  so  grom  wie 
irfr(*nd  möglich  darntellen.  wenn  sie  Erfolg  haben  wollen. 

Mmt  könnt»-  Ki>ohAm  den  Knoig  auf  „da«  Buch  der  Denk- 
würdigkeiten Kiiner  Ahnen*'  %erwci(«enV  Die  Ueln-rsitzung 
„Denkwttrdigkeiten**  ist  nicht  richtig;  »"r-^s-i  "^to  LXX  (ttßXiov 
v.'fofti'ijfjnriöui'ti'  i«t  die  Samminng  der  einzelnen  vxofivijunrto 
(iol,  der  Protokolle  «nler  Memoranden,  die  dann  allerdings  zu 
einer  Art  urkundlicher  (lewhichte  wird.  Da««  unter  den  ^Vätern 
den  Krtnigs"  hier  Reine  habyloniwhen  und  aMvriwhen  Vorgänger 
in  der  Herrwhaft  tiber  Syrien  gemeint  sind,  ist  klar.  Daas 
den  Pen»erkönigen  die  babylonischen  Archive  zugänglich  waren, 
ist  «ellwitverständlich.  Sie  sind  ja  wie  ßerossos  und  zahlreiche 
I'rknnden  lehren,  auch  in  der  hellenistischen  Zeit  noch  von  den 
(Jelebrten  eifrig  benutzt  worden:  dass  man  sich  darüber  wun- 
dert, das«  die  Pereerkönige  sie  benutzt  haben  sollen,  ist  nur 
bei  die  ganz  unklaren  Vorttellungen  begreiflich,  mit  denen  man 
»ich  allg«*mein  über  das  Perserreich  begnügt. 

Aber  was  nach  Artaxerxes  Bericht  darin  von  der  Herr- 
schaft mächtiger  Könige  von  Jerusalem  über  ganz  'Abamahara 
gefunden  wird,  ist  ja  historisch  nicht  richtig.  Ich  denke,  wenn 
man  darin  fand,  dass  Nebukadnezar  die  Stadt  Jerusalem  in 
'  'h.lt  iM'kriegt  und  schliesslich  zerstört  hat.  so 
^rtaxt-rxes  und  seine  Gelehrten  vollständig  aus: 
die  Kreigrniss4>  d«-r  Vergangenheit  erscheinen  immer  in  glänzen- 
derem Lichte  als  en  wirklieb  der  Fall  war.  Das  Artaxerxes' 
.\ngaben  weit  über  die  auch  schon  übertriel»enen  Behaui)tungen 
Kechiimi  —  der  aber  doch  noch  etwas  genauer  in  der  Ge- 
schichte Beseheid  woaste  —  hinausgehen,  ist  meiner  Meinung 
nach  fcnAv'  ein  schlagender  Bideg  für  die  Aechtheit  der  Doku- 
mente.') Anf  das  Siegesdenkmal  des  Titos  hat  der  S>nat  s<'tzen 
liMfW.  du8  er  arbem  llierosolymam  omuibus  ante  se  ducibas 
rcgihns  gentibns  aut  frustra  |)etitam  aut  omnino  intemptatam 
(lelevit.  Daa  ist  auch  historisch  unwahr,  sogar  in  erstaunlichem 
Maaase;  dennoch  hat  noch  niemand  deshalb  die  Inschrift  Air 
•  in«    h*älschnng  erklärt 

')  IHMrlbeo  ABsehsnuife&  »uni   ••«ua  la  der  PertonMit  aaeh  dm 
Jadaa  ({«Ibiif  Kewordta  nad  anf  David  «ad  Saloaw  Sbeitncm  (Haf.  I,  ft, 
1, 2),  vMMskt  ebea  auf  Gnud  aasm  Stella. 
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RescrIpt  dcM  ArtAxerxM  an  Eini  (Kzra  7). 

Der  KrlasK  de»  Artiixerxpj«  an  Kzra  pilt  pegonwUrti^  all- 
gemoin  fllr  eine  ^grol)e  FälHchoDK.**  Auch  Kl'KNKK  (Kiiil.  I  2. 
1(55)  meint  ^en  liegen  »ehr  »eh  wer  wiegende  fJründe  vor,  die 
Authentie  d«'t»  Doknuientn  zn  leugnen."  Kostkkh  S.  114  hält 
e«  fUr  HO  zweifellü8,  dan«  „das  »Sehreiben  »«  jUdiwh  gefärbt 
ist.  das«  Ezra  es  nicht  mitgetheilt  haben  kann/  dass  er  eine 
weitere  UnterHUchnng  dartll>er  Air  nnnöthig  gehalten  hat; 
WKi^LiiArsEN,  israel.  und  jUd.  Gesch.  12(),  schiebt  es  gänzlich 
bei  Seite.  Nur  Stade  Gesch.  II  153  zeigt  auch  hier  wieder 
ein  besonnenes  Urtheil.  Zwar  die  Frage  der  Authentie  lässt 
er  dahingestellt:  aber  ^sein  Inhalt  trägt  aus  inneren  Gründen 
den  Stempel  der  Wahrheit  in  einer  Weise  an  sich,  wie  ihm 
derselbe  durch  eine  äussere  Bezeugung  garnicht  aufgepriigt 
werden  könnte."  Auch  das«  aus  7,27  hervorgeht,  dass  Kzra 
„ein  solches  Dekret  oder  doch  Artaxerxes'  Befehle  in  seinem 
Berichte  mitgetheilt  hat,"  erkennt  er  an. 

Doch  betrachten  wir  zunächst  die  Urkunde  selhnt.  V'orauH- 
geschickt  ist  wie  in  den  Dokumenten  cap.  4 — 6  die  hebräisch 
geschriebene  Bemerkung  7, 1 1  „dies  ist  die  Copie  des  Rescript«, 
welches  der  KJinig  Artaxerxes  dem  Priester  'Ezra  dem  Schrift- 
gelehrten gegeben  hat,  dem  Schreiber  der  Worte  der  Gesetze 
und  Gebote  Jahve's  an  Israel."  Diese  Charakterisirung  Ezra's 
ist  aus  den  Anfangsworten  der  Urkunde  selbst  entnommen, 
V.  12  „König  Artaxerxes  an  den  Priester  Ezra,  den  Selireiber 
des  Gesetzes  des  Himmelsgottes";  ebenso  v.  21.  Mau  übersetzt 
zwar  gewöhnlich  „der  Schriftgelehrte  des  Ciesetzes,"  was  heissen 
soll  „der  gesetzeskundige  Schriftgelehrte"  („der  des  Wortlauts 
der  Gebote  kundig  war"  und  „der  Kenner  des  Gesetzes" 
Kyssel  bei  Kautzsch,  Altes  Test);  aber  das  geschieht  nur, 
weil  man  es  fttr  undenkbar  hält,  dass  Ezra  im  Bibeltext  selbst 
als  derjenige  bezeichnet  wird,  der  das  Gesetz  geschrieben 
d.  h.  verfasst  hat;  genau  wie  von  LXX  (avlagyai)  und  zahl- 
reichen modernen  Exegeten  für  in:  in  Sam.  II  S,  18  eine  andere 
Bedeutung  erfunden  worden  ist,  weil  man  es  für  undenkbar 
hielt,  dass  Davids  Söhne  in  Missachtung  der  Grundgesetze  des 
Pentateuchs  Priester  gewesen  seien.  Auch  an  unserer  Stelle 
können  sich  die  modernen  Ausleger  auf  alte  Vorgänger  berufen; 
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Badff.  a  8, 13  fpebt  DDnere  Stell*»  durch  'EcQav  ro»*  U^tia  xal 
apcjpa.aT7jr  rov  vofiov  mvifiov  wieder  {Koöq.  (i  hat  'Kcq^ 
jQixft/tarii  rüftuv  rov  Ihov  rov  ovqovov,  was  noch  zweideutig 
iHt).  Aber  dat)  rarticip  mit  dem  «bhftngi^n  Nomen  »m  -^ 
hebr.  V  <nan  -^  kann  nichts  modereg  heiMen  alg  ^der  dait  Ge- 
iM'tz  ge«chri«>ben  haf  ItiTeits  der  Chronist  hat  dann  -tfc  in  der 
ZD  m>iner  Zeit  p*läufi^'n  Bedeotang  (Neh.  IH.  13.  (Üiron.  I  2,  .">.'>) 
„Schriftgelehrter"  verxtanden;  er  uuiftchreiht  die  aogt-fUhrten 
Worte?. 6  ^Elzra  war  ein  S<*hriftgelehrter,  bewandert  in  der 
Tora  Mose'fi,  die  .lahve  der  Gott  Israel«  gegelHMi  hat*'  nnd 
gieht  ihm  ständig  den  Tit4*l  „der  iSchriftgelehrte"  -iccn  (Neh. 
8,1.  4.  9.  V6.  12,20.  .%),  aneh  in  nnsenn  Vers  7,11,  wo  er 
'  '  '  '  r  die  freie  UebersetMiDg  der  araniUi$tch«'n  Angabe  Wi- 
.  ohne  zn  empilden.  dann  er  dadurch  seine  Deutung 
ftelbtt  tber  den  Haufen  wirft. 

Der  Text  den  Sehreihens  lautet: 

„7  ".-Vrtaxerxes  König  der  Könige')  an  den  Prienter  Ezra, 
den  SchrtMlier  des  G«setse8  dee  HimmeLsgottes  etc.<) 

•'Von  mir  ist  Befehl  erlaflsen,  dass  jt^er  von  dem  Volke 
Israel  und  seinen  Priestern  nnd  den  Leviten,  der  bereit  ist 
nach  Jerusalem  zn  gehn.  mit  Dir  gehn  soll,  ><da  vom  König 
und  seinen  xieben  Ministem >)  eine  Mission  entsandt  wird*),  um 
Über  Joda  und  Jerusalem  eine  Untersnchnng  anzustellen  nach 
dem  Gesetz  Deines  Gottes,  das  in  Deiner  Hand  ist.  '^und  das 
Sill)er  und  Gold  hinzubringen,  das  der  König  und  seine  Käthe 
dem  (Jott«*  Isra«*ls.  d(>ssen  Wohnsitz  in  Jerusalem  ist,  als  Ge- 
schenk geweiht  halKD.  '«sowie  alles  Silber  Qnd  Gold,  das  Du 
in  der  gaii/m  l*rovinz  Babel  erhalten  wirst,  nebst  den  frei- 
willigen (iaiMii  des  Volks  (Israel)  and  der  Priester,  welche  sie 
dem  r«'m|M'l  ilir<s  <;ott<'S  in  Jenualem  weihen.  i'Demg<*mäsM 
Willst  Da  flir  dieses  (ield  gewissenhaft  (ic"*oa)  Stiere,  Widder, 
Lämmer  and  die  zagehörigen  Mahl-  und  Trankopftr  kaufen 
and  ne  aaf  dem  Altar  Kurc^s  Gottes  in  JitumiIcui  opfern. 
i*rnd  was  Dir  und  Deinen  Brüdern  mit  dem  Best  des  Silbers 

')  Das  bt  der  stlii<lii(e  T\U'\  <ler  aehanieDidtscheo  Ktiniirr. 
•)  Ueber  r»5i  ^r:j  s.  S.  •«,  i . 
•)  Vid.  O.  d.  A.  III. 

*)  8o  aflnea  wir  du  iiIm«iIuU'  paMiivtiiii  r'Vr  ll)M'nM'(x4<n,  w«>nn  ilrr 
T«st  aoriMt  ist    Es  ist  aber  wulil  „Ihi'  auvicffAll«*«- 
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und  Gol(I(>(t  ZQ  thun  gat  seheint,  wie  ee  Eurem  Gott  gofUUt 
nullt  Ihr  thun.  '•Die  Geräthc  aber,  die  Dir  Hlr  den  Dienst 
im  Teiii|M?l  Deines  (tottes  g^egeben  werden,  liefen*  vor  dem  (Jott 
in  JeruMiIem  vulJHtilndig  ab.  >oWbh  Du  Minst  noeh  an  Hedürf- 
niwM>n  fUr  den  TemiR*!  Deim«  (tottcs  %u  bestreitt^n  bal>en  wirst, 
sollst  Du  aus  dem  königliehen  Sehat/.hause  bestreiten. 

'•Und  von  mir  —  ieh  bin  Artaxerxes  der  König') 
Ik^fehl  erlassen  an  alle  Schatzmeister  in  'Abarnahara:  Alles 
was  der  I'ri«'ster  Kzra,  der  Schreiln-r  de«  Geoetzes  drs  llimniels- 
gottes,  von  Kueh  fordern  wird,  soll  genau  ausgeführt  werden, 
««bis  zu  100  Talenten  Silber  und  100  Kor  Waizen  und  100  Mut 
Wein  und  100  Bat  Gel.  dazu  Salz  ohne  es  aufzusehreilMMi.'-) 
''Alh'H  was  der  llimmelsj^ott  verlangt,  soll  für  den  Tem|M'l  des 
llimmelsgottes  genau  ausgeführt  werden,  damit  kein  (göttlicher) 
Zorn  auf  die  Regierung  des  Königs  und  seiner  Söhne  falle. 
"Auch  sei  Euch  kund,  dass  alle  Prit^ter,  I^viten,  Sänger, 
ThorhUter,  Tempelsklaven  und  Diener  dies«*«  Temi)els  —  Ab- 
gaben, Naturalleistungen  und  Zölle  sollen  diesen  ihnen  nicht 
auferlegt  werden. 

3^Und  Du  Ezra,  gemäss  der  Weisheit  Deines  Gottes,  die 
in  Deiner  Hand  ist,  setze  Richter'')  ein,  welche  Recht  sprechen 
fUr  das  ganze  Volk  \  Israel )  in  'Abarnahara ,  allen  die  die  Ge- 
setze i)«'in«*s  (Jottes  kennen;  und  wer  sie  nicht  kennt,  den  sollt 
ihr  sie  kennen  lehren.  ^<^Ueber  Jeden  aber,der  das  (iesetz  Deines 
Gott<*8  und  das  Gesetz  des  Königs  nicht  befolgt,  werde  genau 
Gericht  gehalten  —  sei  es  zum  Tod  8«ü  es  zur  Verbannung  (.-'} 
sei  es  zur  Geldbusse  und  Fesselung.*' 

Die  äussere  IJeglaubigung  der  l  rkunde  ist  so  gut  wie 
möglich.  Dass  Ezra  die  tief  einschneidenden  und  rücksichtslos 
durchgreifenden  Massregeln,   die    er  ausgeführt   hat,  in   einer 


>)  Diese  Wendung  erklärt  sich  daraus,  dass  hier  das  Decret  ein- 
gelegt ist,  welches  der  König  an  die  Fiuauzbeauiteu  vun  Syrien  erlassen 
bat  und  welches  in  selbständiger  Gestalt  natürlich  lautete:  „Artaxerxes 
Künig  der  Könige  an  die  Schatzmeister  vun  'Abarnaharii  etc.  Von  mir 
ist  Refehl  erlassen,  dass"  u.  s.  w. 

*)  d.  h.  in  jeder  beUebigen  Menge. 

*)  V^rni  'f'uw  ist  eine  Tautologie,  die  wir  nicht  wiedergeben  können ; 
sie  erklärt  sich  dadurch,  dass  der  Sprache  twei  Synonyme  zu  Gebote 
standen.    Beide  Wörter  bedeuten  offenbar  genau  dasselbe. 
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Prorint  de«  persii«chen  KtMchH  nur  antorDohnicD  könnt«  kraft 
eine«  königlichen  Fcnnau«.  iüt  kUr,  nnd  daae  er  dietien  in  seiner 
Denkschrift  niit^«*theilt  hat  und  zwar  an  der  Stelle,  wo  wir 
j<>txt  nnsere  Urkunde  l('M>n,  ^«'ht  ans  seinen  cigenru  Worten 
hervor.  Denn  nnroittelbar  an  ihren  Wortlaut  sehliiiwt  sieh  der 
Aosrnf  7,27:  ,. Gepriesen  sei  Jahve,  der  Gott  nnwrer  Väter, 
der  dorartigcs  dvm  Kfinip  in  den  Sinn  gah,  d«'n  TeniiM'l  .lahve« 
in  JiTusalem  zn  T«>rht>rrlichon.  und  der  mich  (inadc  finden  liem 
Tor  dem  Kr>nig  nnd  fieinen  MiniHtem  nnd  all  den  grossen  Be- 
amten dea  Krmigs!"  Diesen  ans  tiefstem  llcrzon  koniinonden 
Aoamf  wird  niemand  fOr  eine  Fttlschung  halten.  Kr  tllhrt  nns 
den  Mann  lelK>ndig  vor  Angen.  wie  er  nach  all  den  Mühen, 
die  es  gekostet  haben  moss,  fllr  seine  IMUne  einflnssreiehe 
Miloner  in  gewinnen,  sehüesslich  erreicht  hat,  dass  seine  Sache 
in  dem  gn^sen  ans  den  Reichsministem  nnd  den  hiichsten 
Staats-  nnd  HnfiM'nmten  gebildeten  Hnth  znr  Verhandlung 
kommt  Trotz  alle«  Vertrauens  auf  Jahve  kann  er  nur  zagenden 
Henens  in  densellM-n  gegangen  sein;  nnd  nun  zeigt  sieh,  dass 
all  seine  bangen  Sorgen  ohne  («mnd  waren,  dass  seine  Anträge 
angenommen  werden  nnd  der  Kr»nig  dem  Tem|>el  von  Jerusalem 
reiebste  Huld  zuwendet.  Wenn  selbst  dem  in  seinen  religiösen 
Ansprachen  wahrlich  nicht  lK»scheidenen  jüdischen  Prii-ster  die 
itf'willigang  des  Königs  gewaltig  und  fast  über  Erwarten  gross 
erscheint,  so  ftlllt  der  Kinwurf,  dass  die  I<^ra  in  dem  Doku- 
ment verliehene  Macht  alles  Maass  überschreite,  platt  zn  Boden; 
man  dftrfte  eher  einwenden,  das  Bewilligte  sei  zu  wenig,  als 
es  sei  in  TieL 

Aber,  wendet  man  ein,  das  Kescript  trägt  eine  so  specilisch 
jndisebe  l^Hrbong,  dass  es  unmöglich  von  einem  peniaeheii 
KOnig  berrttbren  kann.  Was  mit  dieser  B<'hauptung  ftpeilieh 
der  Gebrauch  des  Ausdrucks  „Himmelsgott**  für  Jahve  zu  thun 
haben  soll,  ist  mir  nnverstindlieb.  Die  Juden  gebrauchen  diewn 
Ausdruck  in  der  perriseben  Zeit  ständig,  wie  Nehemias  Schrift 
lehrt,  offenbar  grade  mit  Rttcksicht  auf  ihre  {HTsischen  Herren, 
denen  sie  den  (tott  von  Jemsalem  dadoreb  sympatliisch  maebea 
wollten  und  gemacht  haben;  dass  infolge  dessen  auch  die  Penar 
ihn  gebfaMhen,  nicht  nur  in  dieaen  sondeni  9Mtk  in  dea  firilMr 
heneB  DokMMBten,  ist  doch  selbstrerttlndlicb.  Aber 
r-^  berrsebt  in  Artaxenes  Beaeript  da  gaai  aaderer 
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Ton,  als  in  jenen  llrkui)(l<*n.  „Der  KiinJK  Hpriclit  darin  nicht 
wie  ein  Anbttni^cr  dt*«  ZaratliuBtra,  Hoiidrrn  \vi(^  ein  glUubJKer 
iHraelit.''  meint  Küknkn.  Wäre  da«  der  Fall.  h<>  liätti'  daH  in 
früheren  Zt'iten  vielleicht  Anntois  erregen  dUrfen.  uhrr  jetzt  nicht 
mehr.  Keit  wir  wissc^n,  wie  Kauibyaes  und  Uarioii  in  den 
ilgyptifieh<>n  luHchriften  als  treue  Diener  der  einhcimiHchen 
Götter  auftreten,  wie  Kynm  in  8c>iner  Prm'laiiiation  an  die 
Babylonier  sich  als  den  eifri^U>n  Verehrer  und  den  erkiUrteii 
Liebling  des  Marduk  einführt,  durfte  niemand  daran  AimtoHH 
n(*bmen,  wenn  sich  ein  FerHerkünig  den  .luden  gegeiiitber  in 
gleicher  Weise  äusserte.  Aber  d'M  thut  Artaxerxes  keiuesw<'gH. 
Für  ihn  ist  der  llimmelsgott  von  .lerusalem  nur  ein  mäelc 
Gott,  dessen  Zürn  nuiu  7.u  meiden  hat,  dessen  Cult  er  (i:ii> 
nach  dem  Beispiel  seiner  Vorgänger  mit  reichen  Gaben  und 
Privilegien  ausstattet;  aber  aueli  für  ihn  ist  er  „Euer  Gott  in 
Jerusjilem'*  (v.  17),  nicht  sein  eigener  (»ott.  Aber  ein  Unter- 
schied ist  allerdings  vorhanden.  Für  Darius  —  und  das  gleiche 
dUrfen  wir  von  Kyros  annehmen  —  ist  die  Connivenz  gegen 
die  fremden  Gütter  nur  ein  Ausfluss  s<'iner  Politik.  ¥1»  empfieiilt 
sich,  sie  zu  respectiren,  ihnen  die  schuldige  Ehrfurcht  zu 
zeigen,  ihre  Verehrer  zu  begünstigen.  Aber  ihm  persönlich  sind 
sie  völlig  gleichgültig:  er  ist.  wie  seine  ])er8iHchen  Inschriften 
lehren,  ein  überzeugter  Mazdajasnier,  der  aus  dem  (ilauben  an 
die  reine  Lehre  Zarathustras  di<>  sittliche  Kraft  fttr  seine  Thaten 
schöpfte.  Was  er  anordnet,  dass  den  Prit'stern  von  .leruHalem 
die  Mittel  zu  Opfern  gewährt  werden  sollen  „damit  sie  für  das 
Leben  des  Königs  und  seiner  Söhne  beten,"  ist  nichts  anderf« 
als  was  bis  auf  den  heutigen  Tag  jede  Regierung  von  d»'n 
fremden  Confessionen  und  Keligionen  in  ihrem  Reich  fordert, 
auch  wenn  sie  sie  nur  unter  Bedrückungen  und  Beschränkungen 
duldet,  wie  viel  mehr  im  Achaemenidenreich.  wo  jeder  Keli- 
gion  die  freieste  Ausübung  ihres  Cultus  gewährt  war.  Aber 
die  Nachkommen  sind  beschränkter  geworden:  fttr  sie  sind  die 
fremden  Götter  wirkliche  Mächte,  mit  denen  es  rathsam  ist 
auf  gutem  Fusse  zu  stehen.  So  ist  Air  Artaxerxes  I.  zu  dem 
politischen  Motiv  offenbar  noch  ein  individuelles,  wirklich 
religiöses  hinzugekommen,  als  er  Ezras  Mission  bestätigte;  er 
bat  Respect  vor  der  Macht  des  Gottes  von  Jerusalem,  von  der 
ihm  die  Juden  an  seinem  Hof  genug  erzählt  haben  werden  — 
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ErxaS,  22  berichtet  aoMlrttckUeh:  ^wir  hatten  dem  Knnig  ge- 
sagt:  die*  lland  uiiHtTcs  <Tott<>M  boM*hiniit  alle,  die  ihn  suchen, 
al»er  seine  Macht  und  nein  Ziirn  trifft  alle,  die  von  ihm  ab- 
•*  "  —  und  e«  int  ihm  Krnst.  w«'nn  er  die  genanc  Auh- 
I  Si'iner   Anurdiiungi'u    lH*tiehlt    ^damit    ihn    und   m-iu«* 

Sühne  nicht  der  Zorn  des  Gottes  treffe.**  Durch  die  Vor- 
Htellungeo  BeehAms  ist  er  dann  stutzig  geworden,  mit  der 
KntM'ndang  Nehemias  kehrt  er  in  die  alten  Hahnen  zurllck. 

Aber  damit  sind  die  speeitisch  jUdiBchen  Wendungen  des 
UesoriptB  n<K'h  nieht  erklUrt.  der  («ebrauch  de»  NameuH  Israel 
V.  \:\.  15,  die  Wendung  „der  Gott  Israels,  der  seinen  Wohnsitz 
zu  Jerusah'm  hat"  t.  15,  die  Kenntniss  der  Leviten  und  der 
übrigen  Cultwbedienten  v.  13.  24,  die  Scheidung  zwischen 
Priestern,  Leviten  und  dem  Volk  Israel  d.  h.  den  Laien  v.  13, 
die  genau  ebenso  in  der  von  Ezra  aufgezeichneten  Liste  der 
mit  freindeD  Weibern  vermalten  10,  18 ff.  wiederkehrt,  die 
Kenntnist  des  Opferrituals  v.  17.  Das  kann  allerdings  kein 
P«Tft<'r  aus  eigener  Kenntniss  geschriek'n  hat>en.  Aber  es  liegt 
doch  auf  der  Hand,  dass  Artaxerxes'  Kescript  nichts  anderes 
i»t  als  die  Kedaction  einer  Vor!  ^ir  Ezra  und  seine  jtldischen 
GenoKsen,  welche  am  Hofe  1.  liatten,  den  Ministem  vor- 

P'li-gt  haben.  Der  König  hat,  daran  ist  kein  Zweifel,  befohlen, 
duMM  das  («esetz,  welches  sich  im  Besitz  Ezras  befindet  (vgl. 
Neh.  H,  ij,  iM'i  den  Juden  eingeführt  und  zum  Grundgesetz  der 
jlltliseh4*n  Gemeinde  gemacht  werden  soll.  Das  kann  die 
)HrHiH<>h«-  Kepernng  nicht  ans  eigener  Initiative  gethan  haben, 
«Iriiii  sie  konnte  davon  nichts  wissen;  sondern  sie  hat  die  An- 
tra^«- p.'nehmigt,  welche  die  babylonischen  Juden  l)ei  ihr  gestellt 
So  erklärt  sich  auch  der  Umstand  sehr  einfach,  dass 
;..  ; :..  Sehriftstnck  die  persische  (Urbung  der  anderen  Ur- 
kunden fS.  30)  fehlt:  es  ist  von  Ezra  und  seinen  Genossen 
nicht  {»ersisch  concipirt  worden.  Dass  man  sich  im 
..<>,,_.,,.  .^.un  man  dem  Gott  von  Jerusalem  Opfer  darbringen 
will,  nach  dem  Ritual  seines  Dienstes  erkundigt^  gibt  doch 
el>.  ,  AnlsM  so  berechtigter  Verwunderung. 

i>M-  iinirdnnngen,  welehe  in  dem  Kescript  getroffen  werden, 
sind  folgende: 

1)  Bum  wird  vom  KOnig  und  seinen  Ministem  mit  «'iner 
'I     '         i:ich  Joda  nnd  Jemsalem'*   beanftragt    £r  soll  di« 
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VerhHitnifw«'  «Irr  dortigen  Gemeinde  nnternnohen  und  neu 
ordnen  auf  (irnud  dt»8  von  ihm  gefchrieboncn  fciittlichf-n  0«tM»tz- 
bachfl  (v.  14). 

2)  Die»  Gesetzbuch  erhält  bindende  Krnft  lur  um-  .luden 
in  'Abamaharfi.  Ezra  hoU  Kiehter  einsetzen,  welche  nach 
deins4>lben  Recht  sprechen,  er  soll  die,  welche  es  nicht  kennen, 
darin  unterweisen:  wer  es  nicht  anerkennt,  soll  je  nach  der 
Schwere  seines  Vergehens  zu  den  gesetzliehen  LeihcH-  und 
Vermögenstrafen  vernrtheilt  werden  (v.  25.  20). 

Diese  Hestimniung.  die  vielfach  Anst«»«8  erregt  hat.  int  die 
nnentbehrlichste  in  dein  ganzen  Erlass.  Das  Gesetzbueii  Ezran 
ist  durch  diesen  als  bindendes  Grundgesetz  der  jüdischen  Ge- 
meinde eingeftihrt  worden  (Neh.  H  -  10);  die,  welche  nieh  seinen 
Anordnungen  nicht  fügen,  werden  aus  der  Gemeinde  aus- 
gestossen,  ihre  Habe  wird  gebannt  (Ezra  10,  8).  Da«  Gesetz 
enthält,  wie  der  Qoran,  nicht  nur  religiöse,  sondern  auch  recht- 
liche Vorschriften,  vor  allem  zahlreiche  Straf beHtiminungen 
gegen  die,  welche  es  übertreten,  femer  B<'8timmungen  über  die 
Stellung  und  djis  Verhalten  der  nicht  zur  Gemeinde  gehörigen 
Bewohner  des  Landes  —  Bestimmungen,  die,  wie  nicht  ver- 
gessen werden  darf,  selbst  die  römiHche  Hegierung  theilweise 
anerkannt  hat.  Das  Gesetz  ist  nicht  eine  private  Abmachung 
zwischen  den  Mitgliedern  eines  religiösen  Conventikels,  s«»ndern 
das  rechtlich  bindende  Grundgesetz  einer  vom  Staate  aner- 
kannten Gemeinde.  Die  Einführung  eines  derartigen  Gesetz- 
buchs für  einen  bestimmten  Kreis  von  rnterthanen  ist  nur 
möglich,  wenn  es  vom  Keich  sanktiouirt,  wenn  es  könig- 
liches Gesetz  geworden  ist  Das  wird  v.  2G  ausdrücklich  aus- 
gesprochen. Die  Wendung  Jedem,  der  das  Gesetz  deines 
Gottes  und  das  Gesetz  des  Königs  nicht  befolgt,  soll  der 
Process  gemacht  werden",  ist  so  wenig  anstössig,  dass  sie  im 
Gegentheil  ganz  unentbehrlich  ist.') 

Bindende  Gültigkeit  hat  das  Gesetz  für  „das  ganze  Volk 
in  'Abarnahara  »"u-o  -ors  -"»  »:»  hzh"  v.  25.  Dass  unter  „Volk" 
hier  nur  das   israelitische  Volk,   d.i.  die  jüdische  Gemeinde, 


')  Analog  ist  es,  wenn  Aotiochos  III.,  nachdem  er  Judaea  den  Lagiden 
abgenumoien  hat,  in  seinem  Rescript  Jos.  XII,  142  be.sümmt:  nohxfviai^wv 
61  navxfi  o\  ix  rof  e^vov^  xetra  zoix;  naxQiovi  vo/iovt. 
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ven«Utu(l«*n  werden  kann,  wie  in  v.  10  ^dir  fnMwiiligen  Gaben 
de«  V(»lkH  und  der  Priooter"  (hier  läast  si'hun  der  Oegenntz 
so  den  Priestem.  der  auch  v.  1.*{  in  gleichem  Zasammenhange 
wi»*<!»'rk«'hrt,  keinen  Zweifel),  int  klar:  entweder  ist  iu  b«Mden 
Fällen  Urael  aui)gt>fallen,  oder  die  königliehe  Kanzlei  hat  bei 
der  Kedaetion  den  Dokuments  den  Wortlaut  der  von  Ezra  ein- 
gert*ichten  N'«>rlage  einfach  heÜKthalten,  da  jedes  Missverständ- 
nim  vollkommen  auHgesehlossen  war.  „Das  ganze  Volk  in 
'Abarnahara'"  ist  die  (Gemeinde  von  Jerusalem  und  Jndaea  in 
Syrien  oder  wie  wir  sagen  würden  Palästina,  die  dann  von 
Kim  und  Nehemia  eonstituirt  wird.  Eine  jüdische  Diaspora 
gab  es  damals  noeh  nicht  sondern  nur  zwei  eompakte  jüdische 
NiederlassuupMi,  die  eine  in  Jndaea,  die  andere  in  Babylonien. 
Nur  für  die  «-rstere  wird  das  Gesetz  eingeführt,  und  deshalb 
ist  der  Zusat/  „das  Volk  in  'Abarnahara''  unentix*hrlich.  Die 
Im by Ionischen  Juden  mögen  das  (iesetz  freiwillig  auf  sich 
nehmen,  daran  wird  niemand  sie  hindern;  aber  rechtlichen 
Zwang  hat  es  für  sie  nicht. 

3)  Jeilem  Israeliten  innerhalb  des  I)er8i8chen  Reichs  wird 
freigegelH'n.  sich  Kzra  bei  sein«*m  Zug  nach  Jerusalem  anzu- 
schliessen.  Auch  erhält  Ezra  die  Erlaubniss,  innerhalb  der 
Provinz  Babyhmien  eine  Collecte  für  den  TemiK'l  zu  veran- 
Dazn  kommen  die  freiwilligen  Gal)en.  welche  „Volk 
iiiHi  rriester**.  d.  h.  die  Juden  Judäas,  liefern  werden  (v.  13. 16). 

4f  Der  König  und  seine  Minister  geben  dem  Tempel  reiche 
G«*selienke,  dazu  die  Geldmittel  für  ein  grosses  Opfer  (v.  15. 
17  AT.).  —  Die  Aufzählung  der  Geschenke  gibt  Ezra  8,  24  AT. 

Tt)  \r-:r  -r],.m  ist  dcHi  Hescript  ein  Erlass  einverleibt,  der 
an  die  i  umteii  („Schatzmeister**,  gazabara,  s.  o.  S.  24)  in 

'.Xharnahara  erpingen  ist  (V.  21 — 24).  Das  sind  die  lieamten, 
welche  die  Steuern  einnehmen  nnd  die  königlichen  Kammeni 
in  tU'T  Pntvinz  verwalten.     Dies<*r  Eriass  lM>stimmt: 

i  I  Innerhalb  einer  liestimmten  Orenzc>  soll  Ezra  alles,  was 
er  an  (ield  nnd  l^>l>ensmitteln  verlangt,  anigeiahlt  werden. 
1^  t  die  Ausführung  der  Ezra  v.  20  gegebenen  Erlaubniss, 
\as  er  s«inst  n(K>h  für  den  Tempel  bnaeht,  ans  dem 
„königlichen  S<>hatzhaus**  zn  entnehmen.  Das  ist  ein  geoMierer 
Ansdmck  für  das  „Königshans"  im  Retcript  des  Kyros  0,4 
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nnd  fntspriclit  ii«i  \i.ii  Dariiifl  rt, 8  fhr  den  Tompclbnii  ji^e- 
^ehencn  Ainvci^un^  auf  „d\e  küniicliohcn  KinkUnft«*  iiuh  dem 
Tribut  von  ^Abarnahnru".  Denn  natttrlieh  ist  der  8inn  von 
7,20  nicht,  dam  Kzra  die  Mittel  aus  der  HeielishauptkaHHe  in 
SuBa  oder  PerBepolis,  sondern  dasH  er  nie  auH  den  köni^liclicn 
Kammern  in  Syrien  erhalten  soll.  Genau  ebenso  läast  sich 
Neheniia  2.  H  eine  Anweisnng  an  di-n  raradifsverwalter  von 
'Abarnahara  fUr  das  Holz  znm  Mauerbau  ^'ben. 

2)  Den  Priestern,  I^viten  und  sonntigen  Ik^dit'nsteten  des 
Tempels  wird  Freiheit  von  Abgaben  und  anderen  Leistungen 
gewährt  (v.  24).  Auch  diese  Bestimmung,  die  in  der  Instruction 
der  Finanzbeamten  ihren  richtigen  Platz  hat  und  Kzra  mit 
dieser  zur  Kenntnissnahme  mitgetheilt  wird,  hat  sehr  mit  Un- 
recht Anstoss  erregt.  Aus  der  Gadatasinsebrift  wissen  wir. 
dass  dem  Apolloheiligthum  bei  Magnesia  einHclilieHslieh  der 
zur  Tenii)eldieuer8chaft  gehörigen  Gartenarbeiter  schon  seit 
KjroB  Freiheit  von  Abgaben  und  Frohiiden  brwilligt  war  nnd 
dass  Darius  dies  Privileg  whr  energisch  wied«'r  einsehUrft. 
Aehnliche  Privilegien  haben  gewiss  zahlreiche  andere  CnltuK- 
stätten  im  Ueich  gehabt.')  So  ist  «'S  eher  zu  verwundern,  dann 
der  Tempel  von  Jerusalem  es  nicht  schon  hingst  besans,  als 
dass  es  ihm  jetzt  von  Artiixerxes  I.  bei  M*inem  energischen 
Einschreiten  zu  Gunsten  der  jüdischen  Theokratie  verliehen 
wird. 

Von  den  Ezra  bewilligten  Lieferungen  v.  22  bieten  100  Kor 
Weizen,  d.  i.  nach  Hultsch  3<),370  Liter  oder  rund  üCO  preuss. 
Scheffel,  und  je  1(>0  Bat  =  3(537  Liter  Wein  und  Oel  keinen 
Anstoss.  Bedenken  könnte  dagegen  die  Angabe  erregen,  dass 
die  Schatzmeister  angewiesen  werden,  Forderungen  Ezras  bis 
zum  Gesammtbetrag  von  KX)  Talenten  Silber  =  703,(X)0  M.')  zu 
zahlen.  Man  könnte  daher  in  dieser  Zahl  eine  Corruptel  annehmen. 
Aber  die  Summe  erscheint  mir  unverdächtig  angesichts  der 
reichen  Geschenke  des  Königs  nnd  seiner  Magnaten,  die  Ezra 


')  Ebenso  gewährt  Antiochos  III.  Jos.  XII,  142  der  ye^ovaia  nnd  den 
hffttt;  xal  yffannttxtli  xov  UQov  xai  le(fo%i^äkxai  Abgabenfreiheit 

')  Zu  den  Redactioncn  auf  deuteche  Keichswährung  vgl.  meine  <i. 
d.  A.  III.  Zu  Tirunde  gelegt  ist  der  heutige  Guldwerth,  und  das  Silber 
danach  im  VerhiUtniss  von  13*/]:  1  berechnet. 
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mitbringt*)  Vor  seinem  Ann)rtu*h  bnt  er  sie  thgewogen  nnd 
zwOlf  sa?erlMmif;;en  Priestern  nnd  Leviten  llbergelK>n.  Sie  be- 
tragen  (8.  2*S  f.) 

«11  SillM-r:  «mO  Tal.  =  4^()lV'>00  M. 

100  Silberschalen  =  . . .  Talente.^)  Die  Zahl  ist 
antufrefallen. 
au  Gold:  100  Tal.  Sind  das  Goldtalente  zu  3000  Dareiken, 
so  ergäbe  sieh  die  nngrehenrc  Suninie  v.  7,030,000  M. 
K«  sind  aber  wohl  die  hei  Geldrechnungen  allein 
gebräui'liliohen  Silbertalente  zu  300  Dareik«it  ?r«-- 
meint,  also  703,000  M.  in  Goldstücken. 
20 goldene  Becher  —  «)  1000  Dareiken »)  ==  23,44u M. 
Dazu  zwei*)  Schalen  von  gutem  glänzenden  Erz,  kostbar 
wie  Gold. 


')  Nstflilieh  kaan  auui  »ach  diuse  iUhien  (Ur  gefiUseht  erklären. 
Aber  fi— ■!  «tWiUsa  wir  U«  ia  der  That  ein  kOnigUekes  GesiAenk,  und 
bei  den  OBgehearea  SammeD,  die  in  den  Sekatikiaseni  des  Beiebs  panU 
Isgea  «ad  tob  denen  der  König  mit  reieher  Hand  la  q)enden  gewohnt 
war,  lind  die  angegebenen  Snmmen  kefaieswegs  aofikllend  hoch.  S4»dju)n 
aber  bitte  ein  FUseber  naeh  Art  des  C^rotdeten  gewias  ganx  andere  Zahlen 
geaanat  ab  sso  Tal.  Silber,  luo  Tal.  Gokl,  loou  Dareiken;  vgl  die  Spenden 
der  Obcnten  des  Volks  anter  David  Chron.  I,  29,7:  5000  Tal.  Gold, 
loooo  Dareiken,  luou^J  TaL  Silber,  Iboou  Tai  Kapfer,  looooo  Tai  Eisen. 
Das  ist  der  eekte  Chronist  Von  deai  Werth  der  angegebenen  Sunmen 
bat  er  gar  keine  VorsteUnng,  ibn  kosaat  es  nnr  anf  inpcHdrende  ZaUen 
aa.  Wie  iniBeb  nehmen  sieh  dagegen  die  Zablea  Em  8  aas!  Ihre  Be- 
deutang  eribast  nnr,  wer  sieh  die  Wertbe  sa  reaUniren  Tenug,  und  das 
that  ein  Fibebar  nie. 

")  Brtfsb,  von  den  Uebersetsangen  (aaeb  EaSf.  a) 
Spfaeidieb  kannte  h  hier  aad  bei  dea  GoMgeOssea  dtetribudv 
werdea,  aad  zur  Notb  kOaate  nu  bteipretlren,  daas  Jede  S^ale  eia 
Taleat  gewogen  hätte,  wenn  das  nieht  viel  aa  viel  wire;  dean  das  per* 
aisebe  HUbertelent  wiei^t  ^i,r>  Kilograna.  Ebenso  wfirde  eÜM  goldene 
Sebab  von  looo  Darelken  ein  (iewicht  ron  8,34  Klbgr.  haben  [1  Dareikos 
•  8,4  gr.  -i  U<  ,  Mark  Gold,  ein  pcrs.  (ioldtabat  —  25,92  KUogr]. 

')  c^s-innb;  Tgl.  o.  Kap.  3  aa  Ewie.  Das  Wort  wM  lai  grleebiaehsa 
entweder  durch  «tpa^/««/  wiedergegeben,  oder  ebfiMb  traaseribirt  (wb 
sm  "ns:  durch  M.iyor|*ai  j^^ti-oiof  oder  aa^r^  /(»t-oo/  [üoi^.  «  8,  M 
/pro»/««?«]),  oder  ab  T"*^  ventaadea.  Daraas  sind  db  IiMsh^»"  ^*^ 
tli  t^p  ^4Av  xf'i'tif  (Abx.  SQmxM'»'  '*")  X*^*»*'  La«laa  Ui  t^v  Mr 
ifmgMii  x«i/««  sabtaadsB. 

« )  FoA,.  /}  ^«fofm,  EcS^.  a  b, 56  Ai  &m6ttnt,  Laeba  ttamUo,  VaL Mmm. 
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Mithin  reprttDentiren  die  Geflchenke,  welch«  Ezra  inttbrinfctv 
mindestcnH  einen  Wcrth  von  UlK*r  5 1/4  Millionen  Mark.  Da 
ist  eine  Anweisung  von  1<K)  Talenten  für  win»«  HedUrfnitwe  — 
seine  Karawane  bestand  aus  ca.  1700  Männern  ■)  —  gewiss 
nicht  zu  hoch. 


AbNChlUHN. 

l):iiiiit  wUre.  denke  ich.  nicht  nur  dir  A<clitlnit  der  im 
Buche  K/.ra  Überlieferten  uranHÜHchen  Dükumente  gegen  alle 
Einwände  erwiesen,  sondern  mehrfach  auch  ein  klarerer  Einblick 
in  die  Bedeutung  dieser  für  die  jlldische  wie  fllr  die  persische 
Geschichte  unschätzbaren  l'rkunden  gewonnen.  Doch  scheint 
08  erforderlich,  noch  einmal  auf  eine  schon  oben  berührte 
Frage  von  allgemeiner  Bedeutung  zurHckzukoninien.  Ich  glaube 
mich  nicht  zu  täuschen,  wenn  ich  annehme,  dass  den  Angriffen 
gegen  die  Aechtheit  der  Urkunden  bewusst  oder  unbewusst 
eine  historisch  unrichtige  Auffassung  der  Entwickelung  des 
Judenthums  zu  Grunde  liegt  Man  möchte  die  Entstehung  des 
Judenthums,  wenn  irgend  mOglich,  als  eine  lediglich  auf  innerer 
Nothwendigkeit  beruhende  Entwickelung  begreifen  und  die 
Tragweite  der  persischen  Intervention  möglichst  gering  an- 
schlagen. Und  doch  zeigen  die  Quellen  unzweideutig,  dass 
die  palästinensische  Gemeinde  ans  eigenem  Antriebe  niemals 
das  unpraktische  und  allen  irdischen  Verhältnissen  gegentlber 
völlig  rücksichtslose  Gesetz  auf  sich  genommen  haben  würde, 
wenn  sie  nicht  dazu  gezwungen  wäre;  die  babylonischen  Juden 
aber  hätten  niemals  die  Macht  gehabt,  ihr  das  Gesetz  zu 
octroyiren,  wenn  nicht  die  Keichsgewalt  hinter  ihnen  gestanden 
hätte.  Andererseits  ist  das  Verhalten  der  Perser  gegen  die 
Juden  nichts  Aussergewöhnliches  und  Wunderbares,  sondern 
die  Consequenz  der  Grundsätze,  nach  denen  sie  all  die  zahl- 
reichen Nationalitäten  regiert  haben,  die  sie  in  ihrem  Weltreich 
zusammenhalten  mnssten.  Wenn  Kyros  und  Darius  den  Temi)el 
von  Jerusalem  aufbauen  lassen,  wenn  Artaxerxes  I.  durch  die 
Entsendung  des  Ezra  und  Nehemia  das  Judenthum  begründet. 


')  Dass  Ezras  Angaben  c.  8  statistisch  nicht  ganz  exact  sind,  lehren 
die  runden  Einzelposten. 
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Bo  int  djM  nicht«  andcrea,  ah  wenn  Danas  in  der  ägyptisehen 
Tradition  aki  der  letzte  groMe  Gesetzgeber  der  Aegypter  er- 
M>liriut  und  der  0b<>r]>rie8ter  von  Sais  nach  'Elam  (d.  i.  Suf)a) 
an  8t>inen  Hof  geht  und  sich  von  ihm  die  VoUmaeht  gelK>n 
lämt,  das  llierofrrainniateneollegiam  zu  reorganisiren  und  den 
CultUM  neu  zu  ordnen. ')  Den  (iriechen  gegenüber  halten  die 
Perser  die  gleiche  Tolitik  verfolgt.  Wie  die  Ausbildung  des 
vorexilischen  JahviftmuH,  das  Auftreten,  die  Ideen  und  die 
Wirkung  der  Propheten  nur  ver«tUndlich  sind  auf  dem  Hinter- 
grund der  grossen  Weltbegebenheiten,  die  sieh  in  Vorderasien 
abspielen,  so  ist  die  Entstehung  des  Judenthums  nur  zn  be- 
greifen alu  Produet  des  Perserreiclis.  Auch  hier  rilcht  sich 
die  K.\clusivität  der  nioilernen  Forschung,  wenn  sie  das  nicht 
beachtet 


')  VgL  m.  Oesek.  Aegj-ptens  ä.  3U1.  Uuhur  war  ia  weltlichen  Dingen 
oicbt  so  beaehekleo  und  so  guttvertrauend  wie  Kzra,  der  sich  für  den  Zog 
nach  Palisdaa  keine  Eaeorte  vom  KOnig  erbitten  will;  er  hat  sich  «tob 
den  Fremden  Ton  Land  lo  Land  nach  Aegyptea  gleiten"  laasen.  Man 
sieht.  wtHlnreh  die  Jaden  de«  PerserkOnig  n  bnpuniren  vermochten;  das 
spricht  Em  8,  22  d«aa  aach  aosdrtteklieh  aas. 


Zweites  Kapitel. 

Ergebiiisso  und  Folgerini*ren. 


Siiibalii^iir  (i^eSbRHar)  und  die  Kfukkehr  unter  Kyros. 

Durch  die  Analyse  der  Urkunden  haben  wir  eine  sichere 
Grundlage  ftlr  den  Aufbau  der  naehcxilischen  Geschichte  ge- 
wonnen. Ihre  ('on««Mjnen/eii  HJnd  »ehr  weitreiehfiul:  der  panze 
künHtlielie  Hau,  den  Kostkks  an  Stelle  der  UeherlieA'rung  ge- 
setzt hat,  »tttrzt  rettungslos  zusammen.  Die  l{Uckkehr  aus  dem 
Exil  unter  Kyros  steht  durch  Sisines'  Bericht  zweifellos  fest, 
und  es  bedarf  gar  nicht  erst  der  IxistUtigenden  ArgunM-nte.  die 
Welmiausen  S.  180  ff.  zusammengestellt  hat.') 

Mit  der  Leitung  der  RHckkehr  und  dem  Tempelhau  hat 
Kyros  den  Sc^Sbasar  beauftragt  und  ihn  zum  Statthalter  von 
Judaea  eingesetzt.  Seäbasar  erscheint  sonst  nur  noch  in  dem 
Berichte  des  Chronisten  Ezra  1,  7  f.,  der  deutlich  an  unsere 
Urkunden  anknüpft:  „'König  Kyros  nahm  die  Geräthe  des 
JahvetempeU,  die  Nebukadnezar  aus  Jerusalem  fortgenommen 
und  in  die  Tempel  seiner  Götter  geschenkt  hatte,  *  und  es  gab 
sie  Kyros  König  von  Persien  heraus  in  die  Hand  des  Schatz- 
meisters Mithradat;  und  der  zählte  sie  dem  Sesbasar,  dem 
Forsten  über  Juda,  zu.**  Dann  folgt,  gleichfalls  im  Stil  des 
Chronisten,  eine  historisch  völlig  werthlose  Aufzählung  dieser 


')  Unter  ihnen  vermisBe  ich  den  Hinweis  «uf  Deutcrojesaja  und 
seine  Nachfulger.  Diese  Literatur  ist  meines  Eraclitens  nur  verständlich, 
wenn  die  verliUndete  Gewährung  der  Rückkehr  durch  den  Messiaa  Kyros 
thatsächlich  erfolgt  ist  —  ganz  abgesehen  davon,  dass  Jes.  56.  57.  63 — 66 
sicher  iu  Palästina  geschrieben  sind. 
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Geritbe  (v.  0— 11);  zum  Si*hluKM  heint  es:  ^da«  alle«  iHraehte 
äeihaftar  hinauf  heim  Aufbruch  der  Kxnlanten  von  Babel  nach 
JenwAlen''.  Daran  reiht  der  Chronist  die  ans  Neh.  7  entnom- 
mene Litte  der  Zurückgekehrten  (2.  1  —  3,1).  und  verbindet 
damit  eine  Reiiehreibung  der  Errichtung  di*«  Brandopferaltars, 
dt-m  Ijinbhntt4>nfe8te8  und  des  Beginns  des  Teroiielbaus  im 
zweiten  Jahr  des  Kyros  durch  ZeruhbalN*!  und  J4«na.  Daran 
HcbKent  emp.  4  der  Bericht  Ub<>r  dan  Hingreifen  der  Samaritaner, 
der  zar  Mittheilung  der  aramäischen  Trkunden  tll>erfnhrt 
Du  ganie  cap.  3,  mit  Ausnahme  des  enten  ans  Nehem.  7,  73. 
8,  1*  abgesehrielH'nen  alKT  fttr  eine  ganz  andere  Erzählung 
ver>%'ertheten  Sateee  («.  u.  Kap,  3),  ist  wie  allgemein  anerkannt, 
eine  frei«*  Compoeition  des  Chronisten  ')  ohne  jeden  historischen 
Wcrth.  Der  Beginn  des  Tempelbans  durch  Zeruhbalnl  und 
Josoa  ist  ans  dem  zweiten  Jahre  des  Darins.  in  das  er  nach 
Haggai  und  Zacharja  fUllt.  fUlschlich  in  das  zweite  Jahr  des 
Kyros  verlegt;  demnach  hat  es  gar  keine  Gewähr,  wenn  den- 
selben Männern  die  Errichtung  des  Brandopferaltars  am  ersten 
Tag  des  7.  Monats-)  des  ersten  Jahres,  „vor  der  (irundstein- 
legnng  des  Tempels**  (3,6),  zugesehrieben  wird  —  die  That- 
saehe,  dass  der  Altar  gleich  nach  der  KUckkehr  errichtet  ward, 
ist  darum  allerdings  doch  nicht  zu  l>ezweifeln,  auch  wenn  es 
krine  lelRTlieferung  dartJbtr  gab  (S.  45).  Deutlich  sieht  man, 
dass  d«'r  Chronist  in  seiner  Quelle  üIht  die  Vorgänge  bei  der 
KUckkehr  gamichts  vorgefunden  hat  als  die  Angabe  über 
Sesltanar:  und  diese  i-  '  l.ar  aus  dem  F>lass  des  Kyros 
und    drni  Bericht  d<*s  .-  '  ntnommen.   wie  namentlich  die 

AngalM-  ub<«r  die  Tempelgeräthe  lehrt  Das  einzige,  was  in  den 
erkunden  nicht  steht,  ist,  dass  der  SehatzlM'amtc  Mithradat, 
als«»  ein  {»ersischer  Beamter  in  Babylonien,  drm  Stsbanar  die 
Geräthe  aoagehlndigt  ha  In*.  Woher  diese  An^Mbe  stammt, 
lisst  sich  nicht  entscheiden.  Ans  4,  7  ist  der  Name  Mithradat 
sehwerlich  entlehnt;  eher  wäre  denkbar,  dass  die  Angabe  or- 
Bprttnglich  in  einem  der  Dokumente  5,  15  oder  ü,  3  ff.  stand, 
iVu'^r  also  vom  Chronisten  gekflrzt  sind.    Jedenfalls  kann 


•)  la  8, s  Im  der  Ttat,  de«  sehoa  EcS^. mi,M 
I  h-tdf.  ß »Mt  die  aaTenclwlllelMa  Wort«  mm),  Hsfcrftar  siwwpjrt. 
■)  Dm  Datoi  M  «beaso  wls  das  UabMUMfal  aai  Msik  s  sät- 
tig a. 
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dem  isolirten  Namen  nicht  gefol^rt  werden,  daü  et  noch  ir- 
gend welche  fM'lbständige  Tradition  Über  die  VurgUnge  bei 
der  Htlekkehr  neben  dem,  wa«  die  uns  erhnltentMi  Dokiiiiu'nte 
bieten.  gegel>en  hat.  Der  CliruniHt  hat  die  Lücke  auH/.utltlleii 
gesucht,  indem  er  nach  Heiner  Art  die  Tem|H>lgeräthe  aufzählt, 
ein  paar  h'vitisehe  Feste  (üiubhtltten  und  (inindHteinlegung) 
sehiidert,  in  eap.  2  ein  Dokument  au»  Neheuiia  (Über  dasseUie 
s.  Q.)  heranzieht,  und  im  Übrigen  eine  richtige  Combi nation 
ülM*r  den  Altarbau  niaeht  —  die  ma^r  auch  nehtm  in  «einer 
Quelle  gestanden  haben  —  und  fUlsehÜeh  den  Be^'i»!«  <1<n 
Tempelbaus  ins  zweite  Jahr  des  Kyros  hinaufrUekt.i| 

Diese  Thatsaehe  ist  von  hüehster  Wiehtigkeit:  sie  lehit, 
dass  es  ttber  das  ganze  erste  Jahrhundert  der  naehexilischen 
Geschichte  bis  auf  Ezra  und  Nehemia  herab  keinerlei  Nach- 
richten und  keinerlei  Tradition  gab  mit  Ausnahme  dessen,  was 
in  den  erhaltenen  l'rkunden  Ezra  4 — 6  nnd  in  d<'n  gleich- 
zeitigen Propheten  stand.')  Die  rrkunden.  weit  entfernt  FUl- 
schnngen  zu  sein,  sind  vielmehr  die  alleinigen  Quellen  fUr  die 
Geschichte  dieser  ganzen  Epoche.  Oleiehzeitige  historische 
Aufzeichnungen  gab  es  nicht;  dem  (iedUchtniss  waren  die  Be- 
gelienheiten  längst  entschwunden.  Ueber  die  \'orgänge  bei  der 
RHckkehr,  üImt  den  Zug  in  die  Heimath,  die  erste  Einrichtung 
im  Lande,  die  Schwierigkeiten,  mit  denen  man  zu  kämpfen 
hatte,  gab  es  keinerlei  Knnde  mehr,  auch  über  den  Tempel- 
han nnd  die  damit  verbundenen  Vorgang«*  wusste  man  nichts, 
als  was  in  den  angeführten  Urkunden  und  l'ropheten  stand. 
Nur  das  Datum  der  Vollendung  des  Temp<'ls  (oben  S.  64)  war 
noch  bekannt,   vielleicht  durch   ein  daran   anknüpfendes  Fest. 

Daraus  folgt  zugleich,  dass  die  einzige  Quelle,  die  der 
Chronist  benutzt  hat  —  und  offenbar  zugleich  das  einzige  Ge- 


')  Der  einzige  Versuch,  etwas  Ansctuiulichkeit  in  den  Herj^nf^  zu 
bringen,  iat  3,  7  .sie  mietheten  (fUr  den  Tempelbau)  Steinmetzen  und 
Zimmerleute  für  Geld,  und  gaben  den  Sidunicrn  und  Tyriem  Speise,  Trank 
und  Oel,  damit  sie  Cedernbalken  vum  Libanon  ans  .Meer  nach  Juppe 
brächten,  entsprechend  der  Ermächtigung  des  Kyros,  Königs  von  Persien". 
Der  Chrunist  gestaltet  also  den  Bau  des  zweiten  Tempels  nach  der  Ana- 
logie des  salomonischen. 

*)  Daneben  sind  vielleicht  noch  einzelne  gleichfalls  einen  urkundlichen 
Charakter  tragende  jüdische  Stammbäume  zu  nennen- 
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•chieht«wi>rk ,  welchen  en  ttberhanpt  vur  ihm  Ubor  die  iiach- 
exiliiiche  Zeit  gegeben  b«t  — ,  eben  dasjenige  Werk  ist .  aiiM 
dem  er  die  rrkandcn  entnommen  hat  nnd  diM  nns  5,3 — 6, 14*. 
15.  4,6  —  23  ziemlich  intakt  vorliegt  Dies  Werk  ist  aliw  die 
Vorlage  des  Chronisten  gewesen  weit  über  die  aramäiriehen 
Abschnitte  hiiians.  Es  war  seine  Quelle  auch  (\\t  die  Geschichte 
dw  Rtickkehr.  Ks  hat  diese  aber,  genau  entsprechend  der 
knappen  Erzählung  in  4,  Off.,  nur  in  zwei  bis  drei  kurzen 
Sitten  berichtet  —  weil  elien  darüber  histori8<'h  nicht  mehr 
bt'kannt  war.  Dadurch  war  dem  Chronisten  die  Möpliehkeit 
gelioten,  die  Darstellung  seiner  Vorlage  dureh  uuifaii^reiehe 
Einlagen  und  Ausmalungen  zu  erweitem.  Mithin  steht  der 
Chronixt  in  Ezra  1— <>  zu  dieser  seiner  Vorlage  nicht  anders 
wie  in  der  Chronik  znm  Königsbueh. 

Wer  war  nun  SeÄbaHar,  der  Leiter  der  Kttckkehr,  der  erste 
|»ersische  Statthalter  von  .ludaeaV  Bekanntlich  hat  man  ihn, 
im  (tegensatz  zu  I-JcAq.  a'),  lange  Zeit  für  identi^eh  mit  Zerub- 
balR*l  gehalten.  Neuerdings  ist  dann  diese  Meinung  ziemlieh 
allgemein  aufgegeben  worden;  nur  WELLiiArsK\,  israel.  und 
jttd.  Oeseh.  120,  1,  hat  sie  wiedor  aufgenommen.  Al>er  die 
GleidMetsiiiig  von  zwei  Personen  verschiedenen  Namens  ist 
immer  ein  Verzweiflungsaiisweg,  nun  gar  hier,  wo  nns  beide 
Namen  in  demtM-llwu  Werk  ttbeiüefert  werden  und  sein  Ver- 
faiiHer  nichts  von  ihn-r  Identität  weiss.*)  Selbst  wenn  der  Re- 
ginn des  Tem|)elbau8  durch  Zerubbal>el  im  zweiten  Jahre  des 
Kynw  hiHtoriflch  wäre,  würde  darauK  die  Idi-iititUt  nicht  folgen; 
um  wie  viel  weniger,  wo  diese  Erzählung  historisch  falsch  ist. 
Was  wir  wissen  ist,  dass  ^ba^^ur,  Ezra  1,8  als  der  jüdische 
Ftirst')  bezeichnet,  also  nach  der  Meinung  des  Verfassers  wohl 
ein  Davidide,  von  Kyros  im  J.  538  mit  der  KückfUhrnng  und 
dem  Tempelbau  beauftragt  nnd  znm  Statthalter  eingetetit 
wird,  nnd  dass  im  J.  520  der  Davididc  ZemblwlM^l  pefriwliaf 


•)  la  die  Baarbehanc  der  OMissafknade  hat  disM  Sehrift  6. 17  dM 
NasMa  Zoitobabel  aebsa  flinsbüsif  ninfünhnlios 

*)  WoMit  WBLUiAOaBii  adae  Bekaaptaaff:  »der  Redaktor  des  ha* 
bitliBkiis  BadM  tarn  verselbigt  die  beldea*  bewdeen  wfU,  Ist  alr  glM- 
Heli  aaeviadüdL 

•)  MHi'U  Irtan  .derFttiaC  über  Jods"  auU  wohl  hel»ea„d«aluiHhii 
Oberhaapt  der  Jadea";  v^.  die  Bolle  des  nssl'  bei  EaeeUel 
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Statthalter  und  ziiglrich  das  legitime  OlnTbaupt  de«  Volks  int, 
daas  er  uIh  mileluT  nicht  etwa  im  Auftrage  des  penitehen 
Königs.  Momlorn  atiH  eigenem  Antriebe,  alH  Träger  der  meMi«^ 
nimrhen  Ideen,  den  Tempelbau  in  Angriff*  nimmt,  daas  er,  Yom 
Satra|M*n  von  Syrien  dartiber  xnr  Rede  gestellt*),  sich  nielit 
etwa  auf  einen  ihm  selbst  gegebenen  liefehl  de«  Kyn»«  bi-ruft  — 
was  er  tlinn  mUsste,  wenn  er  mit  ^dbaMur  identJHeli  wiire  — 
sondern  sich  mit  dem  dem  äe»bafiar  von  Kyros  gegelH'nen  Auf- 
trag und  der  angeblieh  «Kler  wirklieh  von  diesem  18  Jahre 
vorher  vollzogenen  Grundsteiuh'gung  zu  rechtfertigen  sucht. 
Mithin  sind  Ix^ide  nicht  identisch,  sondern  verschiedene  Per- 
sönlichkeiten. Zerubbabel  unter  Darius  ist  der  directe  oder 
mittelbare  Nachfolger  des  Sesbasar  in  der  Statthalterschaft 

Der  Name  "'szvro  mas.  -»2C*i  Sesbassar  ist  zweifellos  cor- 
rapt  Überliefert.  Der  Vaticanus  giebt  dafür  EöÖQ.ß  1, 8  die  Form 
2MvaßaoaQ,  auf  die  alle  diestmstigen  zahlreichen  Verschreibungen 
zurückgehen,  so  im  Vatic.  selbst  5,  1 1  BuyaaaQ ;  5, 10  ^^(iay/nt; 
im  AlexandrinuH  an  allen  drei  Stellen  J^aaaßaaaaQoq;  bei  Luciuii 
^aßaöaQt](;\  in  andern  codd.  2:aßavaadQ  u.  a.  In  A'adp.  a  2,  11. 
1-1.  (),  17.  19  hat  der  Ale.xandrinus  2,Vi}'a/9«(}üO(>o$  bewahrt ;  der 
Vaticanus  schreibt  so  nur  (5, 19,  sonst  2kcfiav('tooaQo<;  und  2:a(ia- 
i'«öö«(ioc,  die  Handschriften  des  Josephus  XI  93  SavaßäaaQoj, 
2:aßaOTj{toi;  u.  a.;  daraus  ist  XI  11  ''ißäaoaQog  {J4ßtoüaQO(;)  ver- 
stümmelt Eine  vollere  Form  ^ktaußaXaaoÜQtjg  {-oq)  giebt  Lu- 
cian  in  Eü6{t.  «,  die  vielleicht  (wenn  nicht  blosse  Verschrei- 
bung  vorliegt)  auf  ein  ursprüngliches  ^LaraßaXuoaaQrj^  zurück- 
geführt werden  darf.  Jedenfalls  geht  aus  diesen  Namensformen 
mit  Sicherheit  hervor  1)  dass  der  Name  babylonisch  ist,  2)  dass 
sein  erster  lk>standtheil  der  babylonische  (iottesname  Sin  ist, 
der  in  seiner  assyrischen  Aussprache  hebräisch  als  -c  erseheint 
(^■«-inro,  ebenso  in  dem  Namen  des  samaritanischen  Gegners  des 
Nehemia  a^s:o  assyr.  Sin-uballit  ^Sin  belebt",  wo  in  der 
traditionellen  Aussprache  Saneballat  2iavaßakXax  gleichfalls 
das  i  durch  a  ersetzt  ist),  in  babylonischen  Namen  dagegen 
nach  der  bekannten  Vertaaschung  des  Werthes  der  Zischlaute 


')  Denn  daas  unter  den  Aeltesten  der  Juden,  die  Sisine«  befragt  nnd 
deren  Namen  er  aafzctchnet,  Zerubbabel  obenan  stand,  wird  Niemand 
bezweifeln. 
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.11-  ^  .  I-.  1..  MM  1.  iiui--  l>  iHp»  also  nahe  einfach  tn»,  d.i. 
••twa  Sin-ul>a<>.ir  zii  r«»rTijrin'n .  wnin  nicht  der  Anagang  gar 
zn  dentlich  an  den  zahlreicher  dreigliedriger  bahy- 

1«.T  -    '    ^  ^'  Hit  ii^iir  ..HcliUtze"  erinnerte  (vgl   S<-hkai>kr 

K  V  Dann  stunde -x  fllr -^-.ut.    Ftlr  dax  .Mittelglied 

steht  dai*  :  sicher.  Wenn  wir  der  von  Lncian  in  KaA^.  a  ge- 
«ri'lM'n.  :  ■'  tränen  dUrfen.  erpieht  sich  nh  Mittelgliwl  hz,  ftlr 
den  p:i  uiH'n  mithin  Sin-lmi-n>iur  „Sin  wlilltze  den  Sohn", 

aluo  ein  sehr  gewöhnlicher  hahvlonincher  Kigennaine,  das  C'or- 
relat  zn  Nahu-lml-nsur  u.  8.W.1) 

Der  baln  Ionische  Name  hewcirt,  daas  Se«baHar  kein  Perser 
war;  dagep«n  steht  nichts  im  Wege,  daas  ein  babylonischer 
Jode  einen  babylonis<'hen  Namen  trägt.  Die  judische  Legende 
im  Danielbuch  In'trachtet  das  als  ganz  gewöhnlich.  An  der 
Benennung  nach  einem  fremden  <n)tt  hat  man  dabei  so  wenig 
.\nstosfi  genommen,  wie  die  Christen  an  den  Namen  DemetrioB 
und  Isidoros.  Nun  erscheint,  worauf  Kostkr.s  S.  34  mit  Recht 
hinweist,  in  dem  Stammbaum  der  Davididen  Chron.  I  3,  is  als 
Sohn  de«  deportirten  Jojachin  (Jechonja)  neben  ^alti'el,  dem 
Vater-  '*  ' "  "  '•*.  unter  mehreren  anderen  RrUdern  ein  -»oaj 
man.  s«  .vX  ^riauQ  (Lucian  JlVrrrrötrp ).     Hier  haben 

wir  den  postulirten  ersten  und  dritten  Ik'standtheil  des  Namens 
j^basar  erhalten,  während  das  Mittelglied  ausgefallen  ist;  eine 
derartige  Verkürzung  des  langen  Namens  mag  sogar  im  ge- 
wöhnlichen I^'ben  gebräochlich  gewes«'n  sein.  Die  Identität 
beider  und  die  I.,esnng  Ain  . . .  UHur  ist  damit  erwiesen;  die  An- 
galnr  Vj-ta  1,8,  dasa  dieser  „der  Fttret  Hl>er  .Inda,*'  der  legi- 
time Krbe  des  Königthaoiefl  geweeen  sei'),  erhält  dadurch  eine 
ebeoao  ttbenraaehende  wie  schlagende  Bestätigung. 


'I  I>ii*  von  Wkm.haisk.n  trroptirte  Deatnag  nooxACKKa's  Saoa- 
bai<>MM>r  d.  i.  .SamaA-lMÜ-iuiur  -uutbsrr  .>aiiuU  (Sonoe)  sehOtM  dca  Hoka** 
Ut  u  riflii  aiekt  aaaiflcUdi,  aber  die  grleehbcbe  Funn  wrimt  dtutllch 

auf  Sin. 

')  Na«h  dar  Aagabo  der  Ckruaik  wire  Zerabbabel  der  Soka 
Brader  Ped^;  aber  bei  Hanal  und  Zaehaija  wie  ha  Enabaeh 
Zerabbabel  eHadlf  der  80ha  leaHreb. 

*)  Die  Anitabe  Rtammt  alMi  aaa  der  Qaelle  dia  ObiualHia,  dto 
walu,  wer  äiabahifar  war. 
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Jetzt  fällt  auch  neaet  Licht  auf  den  uns  zunlchst  §o 
wunderlich  orHchciiiciuleu  AI>8chluH8  den  K^Wiif^Hhuch»  mit  der 
Krlicbuii^  dr«  Hcit  M  Jahren  im  fiefHii^'niHn  p*lialtcnen  Jojukin 
durch  Aniilmarduk  (Kviluieroilach)  im  KrUlijuhr  5<U  (He^.  11 
26, 27  ff.  =  Jerem.  52, 31  ff.).  Der  schwache  Sohn  Nehukadneziirn 
mag  durch  rein  pertMWiliehe  M«>tive  /.n  Heiner  (tunHtl»(>zeugun^ 
veranlagst  M>in,  Hhnlich  wie  Caligula  zu  der  Erhebung  Agrip- 
pas;  aber  OHr  die  exilirten  Juden  war  sie  von  hUchnter  Be- 
deutung. Dadurch  dass  Jojakin  als  König  behandelt  wurde, 
waren  auch  sie  thatHlichlich  als  Nation  anerkannt;  sie  waren 
auch  fllr  die  Regierung  nicht  mehr  ein  Haufen  Verpflanzter, 
der  zum  Aufgehen  in  eine  fremde  Nationalität  bestimmt  war, 
sondern  der  Rest  eines  selbständigen  Volks  mit  einem  officiell 
ant-rkannten  Oberhaupt,  wenn  dieses  auch  thatsäehlieh  nichts 
zu  sagen  hatte.  Vor  allem  aber  war  Jojakin  und  sein  (ieschlecht 
der  Träger  der  messianischen  Hoffnungen;  dadurch,  dass  er 
wieder  ein  König  wurde,  war  der  erste  Schritt  zu  ihrer  Verwirk- 
lichung geschehen  —  und  so  schliesst  das  Königsbuch  nach 
all  den  Strafgerichten,  die  es  zu  erzählen  hat,  mit  dem  erstt^n 
Anzeichen  der  Wendung  zum  bessern,  mit  dem  ersten  Trost, 
den  Jahve  seinem  Volk  gewährt  und  durch  den  er  zeigt,  duss 
er  es  nicht  ganz  verworfen  hat.  Denn  dass  ein  anderer  als 
ein  Davidide  der  Messias  sein  könnte,  ist  der  Massi'  des  Volks 
alle  Zeit  ein  unmöglicher  Gedanke  gewesen.  Deuterojesaja 
kann  ihn  fassen,  er  kann  sich  sogar  zu  dem  nnbcdenklieli 
Ulx'r  alle  nationalen  Schranken  hinwegschreitenden  (ilauben 
erheben,  dass  Kyros  der  Messias  ist,  ein  Heide,  der  von 
Jahve  noch  nichts  weiss,  aber  eben  deshalb  von  ihm  als 
W«*rkzeug  erwählt  wird.  Aber  fttr  die  Masse  des  Volks 
blieb  Davids  Haus  immer  der  Träger  der  Zukunftshoffnungen, 
und  diese  schienen  begral)en,  so  lange  Jojakin  in  Ketten,  in 
der  Tracht  eines  (iefangrnen,  im  Kerker  schmachtete.  Steine 
Erhebung  ist  keine  vorübergehende  Massregel  gewesen:  er  ist 
von  da  an  „bis  an  seinen  Tod**  in  anständigem  Gewahrsam 
gehalten  worden,  also,  da  Amilinarduk  schon  560  ennordt-t 
wurde ,  auch  unter  dessen  Nachfolgern.  Seine  Stellung  hat  sich 
offenbar  auf  seine  Söhne  vererbt  Es  lohnt  sieh,  die  Frage 
aufzuwerfen,  wann  ihm  die  sieben  Söhne  geboren  sind,  die  er 
nach  Chron.  I  3, 17  gezeugt  hat     Gewiss  nicht  vor  seiner  Ge- 
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fanp-nnahme,  denn  d»  war  rr  Hn  ISjShriger  Jttng^linfr')^  »m^ 
schwi-rlich  znr  '/A'it  Nchnkadnrzare,  als  or  im  Kerker  sais. 
Aber  al«  Ainilmarduk  ihn  501  hervonr.ofir .  ihn  anständig;  kleiden 
liem  nnd  an  Keine  Tafel  Motzte  nnd  ihm  eine  IVnftion  znuit^  wird 
ihm  Huch  gtnitattet  sein.  Mich  einen  llarein  zuzulep>n.  Dem- 
nnrh  nind  M>in  Sohn  Sinlmlnsur  im  J.  538  nnd  sein  Knkel  Zemb- 
liaM  im  J.  520  höehstene  21  bis  22  .latire  alt  gewesen.  Alter 
naeh  dem  Tode  sdoee  Vaters')  war  Sinimlusar  das  legitime, 
als  Mil(>lu>s  aneh  von  der  babylonischen  Kegiemng  anerkannte 
Oberhaupt  (xrr:)  dt»«  jtldim'hen  Volkes.  Die  Perser,  welche, 
wie  lierttdot  hervorhebt  III  15),  l»esiegten  Feinden  die  8tatt- 
haltenM>haft  Hber  ihr  ehemaliges  Reich  zn  verleihen  nnd  den 
Kindern  rebeliis<"her  Fürsten  ihre  väterliche  Herrschaft  znrtlck- 
zngelMMi  pflegten.  halK'ii  n<>ch  weniger  Hedenken  getragen,  das 
()l)erhaupt  der  Feinde  ihrer  Feinde,  der  dejjortirten  .luden,  in 
sein  ererbtes  Heich  winler  einzusetzen.  Zwar  nicht  als  Kr>nig. 
abi'r  als  persischer  Statthalter  ist  Sinbalusur  im  .1.  5:^  in  die 
Heimath  s«'iner  Väter  zurtJckgekehrt,  und  nach  s«'inem  Ttnle 
hat  neb  seine  Stellung  auf  seinen  Neffen  Zerublmlxd  vererbt*) 

Der  Tenipelbau  unter  IhirhiN  und  die  messlaniKche 
liewegunt;  bei  Haggai  und  Zacharja. 
Achtzehn  Jahre  lang  haben  die  rtlckgekehrten  Juden  genug 
zn  thnn  gehabt,  ihre  Häuser  aufzubauen  nnd  unter  dUrftigen 
Krnten,  Dürre,  Hagel  und  .Misswaehs,  und  dazu  in  fortwährendem 
Hader  mit  ihren  Nachbarn  mUhselig  ihr  Leben  zu  fristen.  Die 
erhoffte  glllckliehe  Z«'it  des  Gottesreichs,  die  mit  der  Rück- 
kehr l>eginnen  Millt«;,  lie«  rieh  nicht  blicken.     Man  hatte  all 


*)  Naeh  Krg.  I  ]4,  I&.  Jerem.  29, 1  werden  der  Kiiulg,  Mint'  Mutter, 
•eiae  Fraoea  uod  Kanocben  aaeh  Babel  febraekt;  von  Kindern  ist  nicht 
<Ue  Rede. 

*)  Weaa  Aeahfel  aela  lltecer  Bnder  war,  wie  Cliroo.  I,  3  aagecebM 
wild,  M  wm§  er  Mh  gaatorbea  aad  dtabalnrnr  daaa  aa  die  Staue  aabaa 
■aalBdlf««  IMha  galialeB  aeia.  Aber  Mkm  kü  im  kriaeiwege;  der 
Valar  ZenbUbih  kaaa  nm  im  Spiteiea  eekr  Meb«  nOeehHeli  §«■ 
Entfeboreaea  fiiilit  seia. 

*)  E>Mi  ftlabatafar  keiaea  Soha  ab  Naehfulger  Uatcrtte«,  q^riekt 
aaek  daflr,  daas  er  aoeh  aakr  Jug  war.  Im  Ubrigea  riad  fkit  aUe  Da- 
▼Midea  Jaaf  aaf  dea  Throa  giiliiMBisa,  die  BMMea  aaek  jaaf 
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die  Sorgen  durehKomaehen,  wekhe  die  NeuoinricbtaDg  einer 
Cülunie  auch  iu  einem  reicheren  Liande  und  unter  ^ttuHtigeren 
VerhHltiiiH8(>n  mit  HJch  bringt;  von  all  d«*n  Hchöncn  Hoffnungen, 
mit  denen  man  ausgezogen  war,  erfüllte  hIcIi  keine  einzige. 
Si'llmt  an  die  Wiederaufriebtung  de«  Tempel»  konnte  man  nicht 
denken,  wenn  auch  KyroH  dieselbe  angeordnet  und  SinbaluMur 
in  den  ersten  Tagen  aaeb  der  Ktlekkebr,  als  die  frobe  Stim- 
mung noch  nicht  gewichen  war,  die  ersten  Maassregeln  daftlr 
getroiTen  hatte.  Offenbar  versagten  die  Kräfte  vollständig; 
man  wird  froh  gewesen  sein,  wenn  man  den  Persem  die 
fälligen  Steuern  einigermassen  entrichten  und  den  Hofhält  des 
Stammfltrsten  und  Statthalters  nothdttrftig  erhalten  konnte. 

Da  mit  einem  Male,  im  Hochsommer  520,  tritt  ein  voll- 
ständiger rmschwung  ein.  Propheten  treten  auf  und  ermahnen 
zum  Tempelbau,  sie  verkUnden  das  Hereinbrechen  der  messia- 
nischen  Zeit,  den  Zusammenbruch  der  irdischen  Heiehe,  eine 
allgemeine  l'mwUlzuug  aller  N'ölker;  sie  feiern  Zerubbabel  als 
den  Messias,  als  den  Siegelring  Jahves,  als  den  König  Israels, 
dem  die  Krone  gescbiniedet  wird,  als  den  künftigen  Herrseher 
der  Welt.  Und  Zerubbabel  geht  darauf  ein,  unterstützt  von 
dem  Hohenpriester  Josna;  im  October  ('*/,)  520  wird  die  Ar- 
iK'it  in  Angriff  genommen,  im  Januar  ('♦/»)  519  der  Grund- 
stein des  Temi)el8  gelegt,  »j 

Woher  kommt  dieser  plötzliche  Umschwung,  woher  diese 
masslose  Ueberspannung  der  Hoffnungen,  der  tollkühne  Ge- 
danke, der  arme  Davidide,  den  die  Perser  zum  Statthalter  von 
.ludäa  eingesetzt  hatten,  der  aus  eigener  Kraft  garnichts  ver- 
mochte, sei  der  verheissenc  Messias?  Wohl  hatten  die  Jnden 
gelernt,  dass  das  messianische  Reich  kein  Menschenwerk  sein 
werde,  dass  es  nur  durch  ein  freies  göttliches  Wunder  eintreten 
könne;  aber  was  gab  den  Propheten  das  Recht,  das  Eintreten 
dieses  Wunders  grade  jetzt  zu  erwarten,  das  Volk  zu  ermahnen, 
sich  l>ereit  zu  halten  und  durch  schleunige  Ausführung  des 
Tempelbaus  das  seine  zu  thun,  um  den  Segen  Jahves  auf- 
nehmen zu  können?  Wellhauskn  sagt:  „Der  Anlass,  weshalb 
Haggai  und  Zacharja  auftreten,  ist  der  Tempelbau,  nicht  wie 
bei  den  alten  Propheten  eine  historische  Katastrophe.    Von  der 


>)  Zn  den  Daten  s.  o.  ä.  44  Aoin.  1. 
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l:ln«ehtttu>niiig  des  PeroerreirbH  zu  Anfang  dt*r  Regierung  des 
DariuH  IlygUnpin  merkt  umii  lM>i  ihnen  niekts.*' ')  Das  ist  falsch. 
Nicht  in  Folgi«  de«  TtiuiK'll»auH  tn>ti*ii  die  Prophi'ten  anf,  son- 
dern weil  sie  xuni  Teui[K-nmii  treiben,  wird  er  in  Angriff  ge- 
noiunieu;  und  sie  trieben  dazu,  weil,  was  auch  die  Leute  sagen 

I  (iiagg.  1,2),  die  Zeit  dazu  gek«»nnn(>n  ist.     Die  Zeit  ist 

iiessiaoisehe  Zeit.     „Nur  Muth!**  sagt  Ilaggai  am  ^>/-  ^2^^- 

,,Nur  ni>ch  ein  weniges,  und  ich  erschüttere  Himmel  und  Erde, 
Meer  und  Festland,  und  ich  erwhttttere  alle  Völker,  dass  die 
Kiisthurkeiten  aller  Volker  herbeikommen,  und  ich  erfülle  dieses 
Haus  mit  Herrlichkeit"  „Sprich  zu  Zerubbabel,  dem  SatrajMjn 
von  Ju«la,"  wird  Haggai  am  '*,,  beauftragt:  „ich  erschüttere 
"■    'iH'I  und   Erde,   und  ich   stosse   um   den   Königsthron   und 

iimettere  die  Macht  des  heidnischen  Keichs^)  und  stürze 
um  die  Wagen  und  ihre  Wagenkämpfer,  dass  Kosse  und  Kei- 
Mge  herabsinken,  jinler  durch  das  Schwert  des  andern.  An 
diesem  Tage,  spricht  Jahve  der  Heerschaaren,  nehme  ich  Dich 
Zerubbabel  Sohn  des  S4>alti'el,  mein  Knecht,  und  halte  Dich 
wir  ein. 11  Sii-plring;  denn  Dich  habe  ich  auserwilhlt,  spricht 
Jahve  der  II«<r!<cliaaren.'*  Ah?o  das  Weltgericht,  das  die  uoth- 
w endige  Vorb«*reituug  der  Wiederherstellung,  der  Sammlung 
-:in/.  Israelg  nnd  seiner  Erhebung  zur  verheissenen  Herrlichkeit 
bildet  —  die  Zacharja  in  seinen  Visionen  am  ^V'i,  ebenso 
verkündet  — ,  bereitet  sieh  vor  und  kündet  sich  bereits  au. 
Dadurch  leigt  sich,  dass  die  Zeit  für  den  Temjwlbau  gekom- 
men ist,  dass  Zerubbabel  berufen  ist  ihn  zu  vollenden  (Zach. 
4,8.  0,12).  Mithin  ist  das  Auftreten  der  Propheten  und  der 
Keginn  des  Tem|H'lbans  durch  eine  gross(>  Weltbewegang  herbei- 
gerufen, welche  den  Untergang  der  Persermaeht,  de«  heidnischen 


')  Rldae  PiDiih«tc*n  (Skisxen  ood  Vurarbfitoii  V>  l.ü.  Lbcoso  ivacL 
«.lorh.  123,2.    DafefM  bat  8TAt>K  auch  hier  doa  ZiiwMftnhaag  rldklig 

•  rk,.uint. 

*)  Vtr  swfllaudiire  Phnal  nioVra  (»die  KOaigstiuoiie  uod  die  heM> 
■taebea  RaMia")  bt  mir  Mkr  verdlelitif ;  mOa  ab  «in  RHeh,  da«  Writ- 
releh  d«r  Oojfai  d.  h.dor  PWmt,  gab  «•  di^  dawüi  aMit  Ul  aUo  aleht 
r*3Vra  od«r  hmnt  r^^Vm  ta  lasea?  Aber  aaeh  weaa  «aa  dia  ttbariMlHla 
l.oMuf  bdbehllt,  kaaa  der  PInial  aar  elae  poetteohe  Waodaaf  taia, 
biatar  der  fleh  das  Mae  Releh  rerblift,  deeeea  UatergaBf  propkeeeh  wird. 

6 
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R<'ichfl,  unmittelbar  lM'von»t<*hend  erecheinen  liewi.')  R«  Hlrhor 
ruhlt4>  ninn  Hieb,  da»)  die  Kataatropbe  eintreten  werde,  dam 
Ilji^gtii  dan  Kintrcten  des  gOttlicben  SegeuH  an  Stelle  deH  bi8- 
berigen  MisHwaebneB  schon  von  der  Grnndflteinlegnng  nin  'V« 
an  erwartet;  wenig  später,  am  'Vii>  cä-  10.  Mttrr.  MO  bielt 
Zaebarja  die  Krone  ftlr  Zerubbabel  bereit  (0, 0  ff.). 

Die  V()r{]^nge,  welcbe  den  Anlatw  zum  Anftrotfu  «Icr  l'n»- 
pbeten  und  /u  dem  Teuipellmu  mit  Keinen  kUluM'n  IbifTniiiigt-n 
boten,  sind  seit  fllnfzig  .labrcn  dureb  den  aiiKfilbrliebcn  lieriebt, 
welehen  Darius  in  der  BebistnninHchrift  gegeben  hat.  genau 
bekannt.  Niebt  die  Tsurimtion  des  Magiers,  an  die  Wkm.- 
IIAUSEN  denkt,  hat  den  Bestand  des  Reichs  in  Frage  gestellt, 
wohl  aller  seine  Ermordung  dureb  Darius  am  15.  Oet.  521.') 
Der  neue  unerwartete  Thronweebsel  braebte  die  Gäbrung  im 
ganzen  östlichen  Asien  zum  Ausbruch.  Die  Elamiten  machten 
einen  freilich  rasch  unterdrtlekten  Einpörnngsversueb,  in  Babylon 
wurde  Nidintubel  als  Nebukadnezar  III.  zum  König  ausgerufen, 
nach  dem  bereits  am  •'/;  =  22.  Oct.  521  eine  Urkunde  datirt 
ist.  Während  Darius  sich  gegen  ihn  wandte,  „fielen",  so  berichtet 
er,  „folgende  Länder  von  mir  ab:  Persien,  Susiana,  Medien, 
Assyrien, [Armenien'),  die  Parthjer,  Marger,  Sattagyden,  Saken". 

')  Mit  Unrecht  beraft  sich  Wellhaitsen,  um  diesen  ZaMunmenhaag 
SU  bestreiten,  auf  Zach.  I,  lH:  „ich  eifere  gar  sehr  fiir  Jerusalem  und  Zinn, 
und  sehr  ergriiuuit  bin  ich  gegen  die  triitzigcn  Heiden,  die,  als  ich  ein 
wenig  ergrimmt  war,  zum  Bügen  mitgewirkt  haben",  d.  h.  die  meinen 
vurilbergehenden  Zorn  gegen  Jerusalem,  der  sich  jetzt  zu  wohlthätiger 
Liebe  umgewandelt  hat,  nach  Kräften  ausgenutzt  haben.  Das  wendet  sich 
nicht  gegen  die  Perser,  die  ja  den  Juden  nur  Gutes  gethan  haben,  sondern 
gegen  die  Kachbarstäuime ,  die  ihr  Unglück  ausgebeutet  haben.  Diese 
wiegen  sich  noch  in  sicherer  Ruhe  (crrxr.  von  Welliiausen  .sehr  gut 
durch  „tmtzig"  wiedergegeben),  während  im  oberen  Asien  schon  alles 
pihrt  und  zusammenbricht;  aber  auch  an  sie  wird  die  Keihe  kommen.  — 
Syrien  ist  eben  von  den  Aufständen  der  Jahre  521  -519  nicht  beriihrt  worden. 

')  Die  Chronologie  der  Behistnninschrift  habe  ich  bereits  G.  d.  A.  I, 
512  f.  festgestellt.  Die  Daten  der  babylonischen  Urkunden,  die  ich  Forsch.  II 
eingehend  behandelt  habe,  haben  meine  früheren  Ergebnisse  in  allen  Uanpt- 
punkteu  bestätigt,  ermöglichen  aber  mehrfach  eine  Ergänzung  und  eine  genaue 
Reduction  der  Daten  auf  unseren  Kalender.  Nicht  zu  vergessen  ist,  dass  die 
jüdische  Jahrzählung  antedatirt,  die  babylonischen  Urkunden  postdatiren: 
das  zweite  Jahr  des  Darius  in  Jndaca  ist  in  Babylon  sein  erstes. 

')  Auf  Grund  des  fUr  die  beiden  eingeklammerten  Namen  allein 
eriudteuen   sustschen  Textes  haben  Weissbach  und  Bano  auch  im  per- 
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In    >  .\  iir«l<'  aach   «In*   /.«iiif   I.'  r:i><<'|i    Itfw jiltipt. 

im    ■>  <r   griff  dio    Mrhcltiing   d.  ri4  riiraort<*H   um 

dich,  der  sieh  Kyaxares  mannen  liem;  Armt'nicn,  Aseyricn, 
l*nrtbien.  Ilyrkanion  worden  von  Ihm  »«rfaiwt.  Ihm  den  Saj?artiern 
und  Mar^Tu  erhoWn  mvU  HellmtUndige  l*rätendcnteu.  Noch 
verhängniHMvoller  aber  war,  daM  bei  den  Pereem  ein  zweiter 
falacher  Smcniis  auftrat  und  starken  Zulauf  fand:  auch  in 
Araehuftien  konnte  er  festen  Fnas  fa8<M>n.  Dar! um  hielt  während 
dcfwen  in  Itahylünien  ans  und  ent)Uindt<>  gegen  die  Uhrigen 
iCelM'Ueu  nur  Abtheilungen  winea,  wie  er  selbst  sagt,  kleinen 
Heere«  Unter  treuen  und  erfolgreichen  Heerführern.  Etwa  Ende 
Januar  520  hat  er  Habylon  erobert;  die  erste  aus  seiner  Ke- 
periin;:  d.itirte  Trkuude  aus  Babyh>n  selbst  stammt  vom  "/n 
K«iiuK  Antrittajahrs  =  Februar  520.  Im  folgend»'n  Sommer  ist 
er  dann  M^lbst  nach  Medien  gezogen,  um  dem  Aufstand  des 
faJHi'hen  Kyaxares  ein  Ende  zu  bereiten,  während  der  zweite 
fsilsche  Smerdis  durch  Artavardiya  niedergeworfen  wurde.  Aber 
..wUhri  11«!  ich  in  l'ersien  und  Medien  war,  fielen  die  liabylonier 
zum  zweiten  Male  von  mir  ab.**  Auch  diesmal  gab  sich  der 
Führer  des  Anfstandes,  .Vracha,  fUr  NalH)ned's  Sohn  Nebukad- 
iie/ar  III.  ans;  ans  seiner  Kegieruug  haben  wir  eine  Urkunde 
vom  •*/•  (ca.  11.  Oct)  520  —  bei  einer  zweiten  ist  leider  das 
l>atom  versttlmuK'It.  Aus  derselben  Z«'it  haben  wir  mehrere 
I  rkundeu  des  Uarius  ans  Sippara,  das  also  von  den  Persern 
behauptet  wurde.')   Am  *^/i«  seines  ersten  Jahres  =  16.  Januar 


'idraya  «Aefjrptoa"  elDgesetxt    Aber  ron  einem  Aufstände 

srr /fit  rrfahren  wir  nirgends  etwas,  aucii  Darios  kommt 

Ulf  zurück ;  dsKegi'ti  ist  Anaenlan  fOB  der  Eb- 

,      ■„    .^. liefert  I>ariu8' FtiaLerrDIdar&l  drei,  Vumlses 

xwei  weitere  8cblacliten  gegen  die  Trappen  des  l*riitendenten  Kyaxares. 
Afealea  rr      *  T  Indem  geiauuit  wetdea, 

»mal  da  A  >nd  viel  wenlfsr  WffHtft 

warde;  et  wird  uu:  -.'g  dt  Viiihn  f» 

Buuit    leli  kaaa,  1»^  «t,  nia)nfii)np  faa 

■oriicihw  Text  aar  fdr  ein  V.  lialtea. 

•)  Eb«Mo  iot  SipiMtfE  dv;..  i^^^.^j^^  j^  .....:a  treo  gebUebaa  — 
hier  wkd  aoeh  am  •«/„  (Anfang  Min)  ftSl  aaeh  Ihm  dadrt  — ,  wikivMl 
Babjrloa  Mhua  «a  >/,  oad  *.  hn,  also  im  Joal  dleata  Jahna,  daa 
floMnlls  aaerkaaat  hat  Aach  bei  dam  Faldsag  dea  Dariaa  ffegaa  da« 
d«  Mdii  PlIlMdiBlaB.  dia  ildi  nir  Mabokadnetar  III. 
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5IV  wini  in  Hor>*niit:i  uM(it'r  nsu'li  l'unii''  datirt;  iiiti  «Iu-h«« 
Zeit  ist  als«  Hahylon  dureli  Darius  Frliilii-rrn  ViiulafrA  wieder 
genommen  worden.')  Im  Frühjahr  510  war  die  AutoritUt  des 
Darin«  im  i^anxen  Reieh  herpentellt. 

Die  Kunde  von  diesen  VorgUnp>n  mnsM  im  ganzen  Keieh 
mit  athemloser  Spannung  verfolgt  min.  Aueh  wo  man  keine 
Emix'irnnf?  wagte,  mussten  die  nationalen  Hoffnungen  sieh  regen; 
die  persische  Herrschaft  schien  in  einer  aligemeinen  Empörung 
zusammen  zn  brechen,  wie  ein  Jahrhundert  vorher  die  der 
Assyrer.  Für  die  gläubigen  Juden  aber  konnte  die  grosse  li<?- 
wegung  garnichts  anders  sein ,  als  die  Ankündigung  der  grossen 
Weltkatastrophe,  die,  wie  die  heiligen  Schriften  lehrten,  der 
Aufrichtung  des  messianischen  Reichs  vorhergehen  sollte.  Selbst 
Hand  anlegen  durfte  Ismel  freilich  nicht;  dass  war,  wie  die 
Propheten  gelehrt  und  seine  Geschichte  bestUtigt  hatte,  frevel- 
hafte Vermessenheit.  Aber  Jahve  selbst  ging  ans  Werk;  er 
hatte  sein  Herz  wieder  seinem  Volke  zugewendet,  die  siebzig 
Jahre  der  Knechtschaft  waren  um.  E«  galt  die  Zeichen  der 
Zeit  zn  verstehen,  sich  vorzubereiten  nnd  zn  heiligen,  den 
Temj)el  Jahves  wieder  aufzurichten,  in  dem  er  thronen  Mllte 
als  der  («Ott.  dem  fortan  alle  Völker  dienen. 

Für  die  Juden  sind  natürlich  vor  allem  die  Vorgänge  in 
Babylon  massgebend  gewesen.  Während  der  ersten  Empörurjg 
hielt  man  au  sich.  Aber  nun  vernahm  man ,  dass  ein  Volk  nach 
dem  andern  sich  emj^rte,  dass  die  Perser  selbst  in  zwei  Lager 
zerrissen  waren,  und  als  nun  Darius  weit  in  den  Osten  zog, 
um  sich  mit  den  Rebellen  herumzuschlagen,  und  während  dessen 
in  Babylon  der  Aufstand  zum  zweiten  Male  ausbrach,  da 
konnte  kein  Zweifel  mehr  sein.  Die  Zeit  war  gekommen:  noch 
eine  kurze  Zeit,  und  die  Bewegung  musste  alle  Völker  ergriffen 
haben,  das  heidnische  Reich  in  sich  zusammenbrechen,  seine 
Krieger  sich  gegenseitig  zerfleischen.  Am  >/«  ^^(^i  d-  b.  unter 
der  Voraowetzung  der  Identität  der  babylonischen  nnd  jüdischen 


ist  Sippjira    bereits    am    ",,,   (Febrnar)    .520  in    Dariiis  Regitz.     Offenbar 
bestand  zwischen  beiden  Städten  eine  starke  Rivalität 

')  Das  im  snsischcn  Text  gegebene  persische  Datum  20.  Markazanas 
Ist  leider  nicht  zu  idcntiiiciren,  da  das  entsprechende  babylonische  Datum 
nicht  erhalten  ist.  Doch  hat  schon  Oppebt  den  Monat  mit  Recht  dem 
Januar  Februar  gleichgesetst 
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ZeitrcTbnnn^  am  26.  S«>pt.  520,  eben  zn  der  Zeit,  da  in  Babylon 
zum  zweiton  Male  nach  einmi  NebnkadncrAr  III.  datirt  wnrde, 
ri«f  M  •  -  ■  mm  Teni|H«lbHU  auf.  l)a«8  in  der  Zwinehenzoit 
Darii  K«  siegreieb   fC(>\v(>«rn   waren,    dafw   die   H<>lH*llioii 

Ub(>rall  »unst  in  den  letzten  Zttgen  lag.  davon  wird  man  zunäehnt 
—  I.  I  1  Kunde  erbalten  balien,  den  ofHciellen  iKTsiHrb«-!« 
Iiti'ü  wird  man,  wo  die  HotTnuiigen  einmal  erregt 
waren,  ungläubige  Zweifel  entgegengesetzt  haben.  Freilieh 
Skeptiker  |cab  ex  p'ung;  im  aebten  Monat  tritt  Haggais  Ge- 
nosse Zacbarja  ihnen  mit  dem  vollen  Selltstbewanetaein  des 
l'ropbeten  ent jrrjren ,  unter  Berufung  auf  die  Worte  der  früheren 
Tropheten,  di«-  sieb  bnehotäblieh  erftUlt  haben.  ..Auf  Eure 
Väter  hal>e  ieh  gezUnit,  spricht  Jahve.  Seid  doeh  nicht  wie 
ne,  traot  dem  prophetigehen  Wort,  kehrt  znrttck  zu  mir,  m 
will  ieh  zu  Euch  zurnekkehren".  Grade  dieses  zuversichtliche 
.Vuftrumpfen  verriith,  wie  unsicher  die  Situation  war.  -\ber 
man  war  ans  Werk  gegangen;  am  '<  «  (15.  Januar)  510  wurde 
tief  Grundstein  des  Tempel«  gelegt  —  el)en  um  die  Zeit,  wo 
die  Kebellion  niedergeworfen  war  und  Darius'  Heer  seinen  Ein- 
zug in  Babylon  hielt.  Haggai  ist  von  da  an  verstummt;  aber 
/ 1  liarja  hat  den  Math  noch  nicht  sinken  lassen.  In  seinen 
\  i-itinen  vom  '«/n  —  15.  März  519  httit  er  seine  Hoffnung 
aiitrecht.  Zwar  die  bange  Frage,  die  der  Engel  an  Jahve 
richtet:  ..Jahve  der  Heere,  wie  lange  soll  es  noch  danern,  bis 
Du  dich  Jerusalems  und  dt>r  StUdte  Judas  «Tbarmst.  denen  Du 
/llrnnt  nun  schon  siebzig  Jahre".-"*  Iftnt  deutlich  erkennen,  wie 
lioflnuii;,T»los  die  Weltlage  geworden  war.  .\ber  Jahve  antwortet 
'Heben  und  tröstenden  Worten":  er  versichert  ihn 
-  1  ;  :  tltr  Jerusalem;  er  wird  seinen  Zorn  richten  gegen 
die  Heiden.  Der  Tem|K'l  soll  von  Z«'mbbal>el  vollendet,  alle 
■^  'Gierigkeiten  vor  ihm  geebnet  werden;  Israel  wird  aus  aller 
Wilt  gesammelt  werden,  Jerusalem  wird  eine  gross«'  Stadt, 
die  Feinde  des  Volks  werden  gt>zHchtigt,  dai  measianis(>he 
!!•  ifb  wird  aufgerichtet,  l'nd  so  Ittxst  Zacbarja  aus  dem  (told. 
das  baby!'--'^"'' ••  luden  gtdiraeht  lialM*n,  eine  Krone  fUr  Zerub- 
ImiIm«!  v»  I  .  die  er  in  den  Tempel  wciht.M 

II  1. 1—4,  I&  siekt  OMB,  wie  Matt  trota  allM 
Vcrtr.i  s  Wooder  dio  IIoAmag  fewoidea  kL    Vfl. 
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Aber  das  Wunder,  nof  dafl  Zaebarja  hofTte,  trat  nicht  ein. 
Die  PerserhcrrHebaft  »»fand  fester  al«  je,  der  Traum  eine« 
mefwinnifk>h«'n  KeichK  unter  /»'rubhafM'l  war  vcrflopen.  In  dem 
letzten  Orakrl  dew  Zaebnrj».  vom  *  ,,  (Deeeuihrr)  518,  Hiebt 
man,  wie  man  sieh  mit  der  bitteni  Knttüum'bnnp:  anneinander 
r.n  setzen  «nebte.  Jalive  wird  nein  Wort  dt-reluHt  nm-h  einmal 
erftlHen ,  die  Zeit  der  Vereinigung  der  Hente  IsraeJH  und  der 
Herrliehkeit  defl  neuen  Jerusalem  wird  noch  einmal  kommen. 
„Weil  es  in  diesen  Tagen  dem  Reste  dieses  Volks  unmöglieb 
erseheint,  soll  es  auch  mir  nnmiiglieh  erscheinen?')  spricht 
Jahve."  Und  auch  gegenwUrtig  bat  sich  die  Lage  doch  schon 
gebessert.  „So  spricht  Jabve  der  Heerscharen:  fasst  Mnth'), 
die  ihr  die  Worte  aus  dem  Munde  der  Propheten  an  jenem 
Tage  gehört  habt,  als  der  Grund  zum  Tempelbau  gelegt  wurde! 
Vorher  gab  es  nichts  zu  verdienen  fttr  Mrnschen  und  Vieh, 
und  wer  aus-  und  einging,  war  vor  dem  Feinde  nicht  sicher'), 
und  ich  hetzte  die  Menschen  gegen  einander.  Jetzt  aber  bin 
ich  gegen  den  Rest  dieses  Volks  nicht  mehr  gesinnt  wie  in 
frtiheren  Tagen,  spricht  Jahve  der  Heerscharen.  Denn  ich 
säe  Wohlstand*);  der  Weinstock  soll  seine  Frucht  und  die  Erde 
ihren  Ertrag  und  der  Himmel  seinen  Than  geben;  and  das 
alles  gebe  ich  diesem  Volke  zu  eigen.  Und  wit?  ihr  ein  Fluch 
gewesen  seid  unter  den  Viilkem,  Haus  Juda  und  Haus  Israel, 
so  werde  ich  Euch  retten,  dass  ihr  zum  Segen  werdet.    Fürchtet 


aauieutlich  div  ganz  aobc-stiiuintL'  ^chihlenin^  dcj»  CüTiviitä  iibt-r  die  \  ülker 
6,  1  ff.  mit  HaggiiiM  beriihiutcu  vurhcr  citirteu  Wurtcu  über  die  bureiii- 
brechendu  Wcitkatastrupbe. 

')  So  richtig  Wki.lhause.n. 

•)  LXX  wörtlich  puiz  richtig  xutitiyvixutauv  «}  z'^'C"-?  «7"»»';  w^ir 
würden  sagen  „kräftigt  Eure  nändu",  d.  h.  fasst  Math  zur  Thätigkeit. 

')  Es  sind  die  Kricgsläuftv  des  ägyptischen  Feldzugs  des  Kanibyses 
und  der  daran  schliessendeii  Wirren,  welche  genug  (Jewal    "  iten  und 

Käubereieu  durch  Marodeure  und  lüiuberbaixlen  im  (iet<^  >iit  haben 

mögen.  Jetzt  wu  Darius  das  Regiment  mit  fester  Hand  er^ritlen  hat,  ist 
alles  friedlich,  und  wie  in  den  Verkehr  .Sicherheit  zurilckkehrt,  gibt  es 
wieder  zu  thun  und  auch  die  I^andwirthschaft  bringt  wieder  etwas  ein. 

*)  So  Wellhausen,  der  den  unhaltbaren  mas.  Text  oi^cn  r".T  ^2 
in  C'.bc  rcntx  "^  corrigirt.  Andernfalls  Ist  mit  Kix>stekmann,  dem 
Marti  in  der  KAUTzsca'schen  Uebersetznng  folgt,  D'bic  nrni  ^  „denn 
seine  Saat  bleibt  wtihlbehalteu"  zn  lesen. 
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V.üvh  nicht,  fumet  Math!"  So  entscheidet  Zachnrja  denn  anf 
die  an  ihn  (>rganp>ne  Anfrage  —  er  hat  «ich  lange  Zeit  fi^c- 
notmnen,  ehe  er  die  Antwort  wagte  (Welliiaiskn  Kl.  Troph. 
I"  '  -,  dann  die  Fanten  und  Tranerfeiern  ttlier  den  Tntergang 
dl*«  VolicM  in  FrrudenfeHte  umgewandelt  werden  sollen.  I)ent- 
lioh  ^-elangt  liier  der  AliHturz  gegen  die  Stimninng  zwei  Jnhre 
vorher  zum  .Xundruek:  die  messianigehen  lIufTiiungen  Kind  anf 
unlN'Mtimmte  Zeit  vertagt'),  statt  der  erwarteten  (<>hehung  znr 
llerrm'hnft  Hher  alle  Vrdker  ist  man  froh,  das«  .lahves  Gnade 
sii'h  in  di-r  Herstellung  der  Sicherheit  und  einer  guten  Ernte 
zeigt. ^)  Der  Tempelhau,  der  den  Anfang  der  messinnischen 
Z<-it  hilden  sollte,  ist  das  einzige  Kesnltat  der  Bewegung  ge- 
hlirln*n. 

Ah»  der  Tempelhau  el)en  begonnen  war,  kam  der  Satrap 
von  Syrien  nach  Jerusalem,  also  etwa  im  Frtlhjahr  MO.')  Es 
war  die  Zeit,  wo  Darius'  Künigthum  sich  cousolidirte;  der 
Satrap  hatte  die  Aufgabe,  die  Herrschaft  der  Perser  in  Syrien 
unerschttttert  zu  bewahren.  Ihm  schien  das  Unternehmen  sehr 
liedenklich;  mit  Hecht  vennuthete  er,  dass  weitere  Absichten 
als  ein  blosser  Temi)elbau  dahinter  steckten.  So  wandte  er 
sich,  da  er  dem  Namen  des  Kyros  gegenüber,  auf  den  die 
.Fudt-n  sich  beriefen,  nicht  selbst  einschreiten  konnte,  an  den 
Köuifc  um  Instruction.  Aber  auch  Darius  hatte  Recht,  wenn 
er  b(*fahl  sie  gewähren  zu  lassen,  und  die  Fortführung  des 
Haus  auf  die  Keiehskasse  ttbernahm.  Er  wnsste,  dass  die 
Judtn  auf  eigene  Hand  eine  Erhebung  uiemah}  wagen  wtUrden, 


I  Die  matt«  Art,  wie  Zaebwja  am  Schfaus  der  angeflihrtvn  Sttlle  b,  13 
.»u  ilem  sttkasfUfea  Uafl  redet  —  das  wird  daan  an  Sehluas  v.  20  ff. 
ooek  eiaiMÜ  wieder  aasgenah  — ,  ist  nogeneln  beaelehnead  fllr  die 
Sthwiowg. 

")  Anf  diu  Dauer  hielt  das  oatilriich  nicht  vor;  es  kaneo  wieder 
idüeekte  Jahre  und  der  Wulibitand  des  Volks  wollte  sich  niclit  bclM>n.  Da 
fslt  es  deaa  aub  Neue,  (irUndo  Air  das  ZOrnea  Jahvea  tu  fiadcn,  der  auch 
die  Itcscheidcaatoo  t-^wartuBfea  und  VerhefaMoofea  aooh  inner  aielit  er- 
flmte.  Das  Im  die  Aufgabe,  derea  LOsoof  der  Verfiuser  der  ustcr  den 
Nasaea  Malesehi  gesanneltea  Orakel  Tersneht 

')  Der  Chroolrt  setst  SIsines'  laterrentfcw  las  sweite  Jshr  des  Darias 
&30/IU.  Das  ist  swar  wohl  aar  aas  dea  Daten  bei  Usnat  aad  Zackarja 
feHulgert,  sbsr  gewias  rlektlg.  Der  ^llesl«  Tsrada  wire  der  Aaiaiv  des 
dritten  Jahrea  dea  Darios  (beg.  aaek  der  Jttdisekea  JsknBkloag  so  A|iril  & i ov 
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dam  er  sie  nur  enpcr  nn  diw  Reich  f(i»«»e1n  würde,  wenn  er 
ihren  religiUgen  Aftpinitionen  ent|;ef^en  kam.  Hier  hnt  ihm  der 
Erfolg  vollstUiKlip  Keeht  pep-ben:  da«  fJcHetz,  woleheH  gein 
Knkel  eingeftUirt  bat,  bat  den  dauernden  Bestand  der  Frenid- 
berrHebaft  zur  Vorauswtzung  -  I»i8  e«  in  Zukunft  einmal  Jahve 
gefaUen  wird,  die  meAHianinehen  Verbeissungen  zur  Wahrheit 
zu  maeben. 

Wie  Zerubbabel  den  Zusammenbrueb  der  Hoffnungen  er- 
tragen bat.  die  man  ihm  entgegen  trug  —  ihm  fielbHt  mftgen 
sie  bedenklieb  genug  vorgekommen  sein  — ,  witwen  wir  nicht 
Nur  Ans  ist  sieber,  dass  Dariu»  hier  eingegriffen  bat;  sei  v» 
dasg  er  Zerubbabel  selbst  absetzte,  sei  es  dass  er  nach  seinem 
Tode  statt  seines  Sohns  einen  andern  Statthalter  ernannte.') 
ZernbbabelH  OeHebleebt  bat  sieb  w<Mter  fortgesetzt  (Cbron.  I  3), 
aber  ein  Davidide  ist  nie  wieder  Statthalter  von  Juda  geworden. 
Durch  die  Absetzung  des  Kttnigsbauses  haben  die  Perser  der 
Entwickelung  der  Theokratie.  der  Aiifriclitnnir  (Lt  rricstcr- 
herrschaft  freie  Bahn  gemacht. 

Wir  sehen,  dass  die  Motive,  welche  das  Aiiftretiu  llaggais 
und  Zacharjas  veranlassten,  von  denen  der  alten  Propheten 
keineswegs  verschieden  sind,  wie  Wellhaiskn  meint.')  Auch 
sie  beanspruchen,  wie  jene,  die  politischen  Katbgeber  nnd 
Ftlbrer  des  Volks  zu  sein.  Nur  verkünden  sie,  der  Stimmung 
der  Zeit  entsprechend,  nicht  mehr  Unheil  sondern  Trost  und 
Segen ,  und  während  jene  einen  tiefen  Einblick  in  den  unver- 
meidlichen Gang  der  Dinge  bewührten,  auch  wenn  sie  einmal 
irren,  haben  diese  die  Zeichen  der  Zeit  gründlich  missverstaiiden. 
Wäre  Dan  US  der  Aufforderung  des  Sisines  gefolgt,  so  würden 
sie  unter  den   falschen  Propheten  erscheinen,   wie  ihre  Nach- 

')  Dass  es  auch  in  der  Kulgczeit  Statthalter  von  Juda  gab,  sagt  Ne- 
huniia  5,  14  ff.;  vgl.  Maleachi  1,  S.  Dass  diese  Statthalter  wabrscheiolicb 
auch  Juden  waren,  nimmt  Wellhausem,  Israel.  undjQd.  Gesch.  15o,  mit 
Keoht  an. 

*)  Ausschliesslich  mit  den  inneren  Vorgängen  und  den  kleinen  Pro- 
blemen des  AUtagsIebcns  beschäftigen  sich  erst  die  letzten  N  >  "  '  '■  der 
Pruphetie,    Maleachi    und    .Tod.    In  der  That  ist  die  me>  He- 

wegnug  dos  .Jahres  520  bis  auf  die  Makkabiicrzeitcn  der  letzte  N'ersuch 
des  jüdischen  Volkes,  wenn  auch  nicht  mehr  in  die  Wcitbegebcnheiten 
einzugreifen,  so  doch  zu  ihnen  Stellung  zu  nehmen.  Dann  ist  selbst  dafltr 
kein  Raum  mehr. 
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folpr.  die  in  bMtMn  Glunhon  M  Nchomia  znm  KMnifr  anfirnfpn 
«ollton  nnd  dadnrch  tbutAUchlirh  den  Gegnern  der  Gemeinde 
in  di«   Ti  f.'ten  und  aih'«  tlmten,  was  in  ihren  Kräften 

stand.  \\    rk  zu  vireiteln  (Neh.  0,7.  10—14».     Wie  die 

Dinp*  liefen,  konnte  man  die  AntoritUt  llagpii  s  nnd  Znehnrja'a 
retti'u,  ihre  Mitwirkung  heim  T«'mp«'lhau  preinrn,  nnd  ihre 
VrrhriwunpMi  auf  die  ferne  nieH^ianiM'hc  Zukunft  deuten  — 
freilich  nnr  mittels  der  Gewaltwimkeit ,  die  !»ei  der  Auslegung 
I»r  her  Worte  nun  einmal  herkömmlich    und  nnenthohr- 

li.i 

Die  Zeit  de«  Zuges  KzraN. 

N«H*h  ein  drittel»  Moment  wird  dureh  nnj<rr«'  l  rkniuii'n 
fe»tg<»legt.  die  Z<Mt  der  Ex|>edition  Ezra«.  ,,l)ie  Juden,  welche 
von  Dir  zu  nuj»  heraufgezogen  sind,  sind  nach  Jernwilem  ge- 
kommen; «ie  sind  daln-i  die  Stadt  aufzuhauen  nnd  ihre  Mauern 
zu  vollenden**  schreibt  Heehfim  4.  12  an  Artaxerxes.  Das  kann 
sieh  nnr  auf  Ezra  nnd  seine  Gola  beziehen.  Korters  S.  65 
ffkrnnt  das  an  und  sucht  eben  deshalb  die  Tnächtheit  der 
l'rkunde  zn  erweisen.  Aber  Wellhatsen  hat  dit'se  Folgemng 
bestritten:  .,Esdr.  4, 12  besagt  schwerlich,  dass  grade  Ezra  und 
die  mit  ihm  neu  zugekommene  Gola  den  Mauerbau  nnter- 
nommen  haben"  (Gott.  Nachr.  1895.  170);  „die  Anklage  in 
Esdr.  4,  12  richtete  sieh  gegen  die  Jnden  tllM'rhaupt,  nicht 
ppn  die  ftola  Ezras"  (S.  179).  ^Von  Dir**  soll  heissen  „ans 
dem  Osten,  wo  Artaxerxes  wohnt",  und  so  l»esagen  die  Worte 
nach  WKi.i.H.AiTanre  Meinung:  „Die  Jnden,  welche  unter  Kyro6 

,  Nt ...  iuitu»  Ileaoliuldigiuii; ,  da.HM  .S'in.Vjii  von  Keiiicu  (•vf^uera  be- 
«tofhen  sei,  biaaehen  wir  aldit  flir  tlut.Häclilich  zu  balteo.  Sein  und  der 
'  ton  Verlialtea  erklirt  «Ich  aurh  ulinc  dieae  Anoabme. 
Wem  wir  Jee.  M,  l  mit  .stephanua  Act  Apoet  7,  48  nnd  luaaelieB 
Neurrea  ab  efae  VenrerfWag  Jedes  xmmntui,Toq  tixo^  deatea  kOBaten,  wo 
bitten  wir  hier  das  Oegenatflek  xn  llainrAi  und  Zaohaija,  die  BeklnpAinif 
An  lVni|»clbM»  als  Jalives  Wc««n  xuwider.  Aber,  icaai  »bgeeeb—  nw 
der  Ynuge,  ob  ein  svleher  Gedanke,  an  dem  ein  Jeremia  sich  erktbea 
l(onntc,  ha  aaebexflMMi  JndeBtkmn  aberha«|»C  ai0f{Ueh  war  —mm  halMt 
.wu?*  nnd  die  Wort«:  „wo  ist  dM  Ilsitn,  das  ihr  mir  hanen  wollt,  aad 
Wo  d«r  Ort.  an  den  Ich  ruhe?"  kfinnon  nnr  cino  l'nirmik  ire|ri*n  das 
I  t'  r:uif(rn  di*r  SaaMifiaaer  enthalten,  .lahve  an  anderer  HtStto  ab  hi  Je- 
riuakiu  u  verebiM  (v(L  DtJiai,  Jeaalaa  4A(i). 
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voo  Bdbel  aiuifcesogen  nnd  nach  Jernmleiii  gekommen  sind, 
sind  jetr.t  (lalu*i  iVw  Stadt  niifzulmm'n.'*  Aber  wir  kann 
Recliiim  mt  von  ointMii  KroigniRg  Mpreehcn,  dawt  ein  Jaiirbnndrrt 
vorher  paKHJrt  iHtV  Wollte  er  weit«»r  nichtn  berichten,  »o  konnte 
er  von  der  Kinwandcrun^  der  .luden  ruhif?  schweigen;  duH  war 
ein  alllH>kannte8,  längnt  der  GeHchichte  angehUriges  En>igniHH. 
Es  liegt  ja  doch  auf  der  Hand,  daaa  die  Worte  nur  Sinn  hahen, 
wenn  sie  dem  KOnig  etwas  mittheilen,  was  fUr  das  Verst&nd- 
niss  der  Eingabe  unentbehrlich  ist:  „nicht  die  Juden,  die  seit 
Kyro«  in  TalUHtina  sitzen,  sondern  die,  welche  Du  uns  ge- 
schickt hast,  sind  angekommen  und  gehen  jetzt  daran  Jerusalem 
aufzubauen.  Bedenke  also  wohl,  was  Du  thust:  Du  siehst,  zu 
was  fUr  Conseiiuenzen  Deine  unüberlegte  Mildherzigkeit  fllhrt, 
mit  der  Da  uns  diese  I^ute  auf  den  Hals  geschickt  basf 
Mithin  können  die  Eing(>wandcrten  nur  Ezra  und  seine  etwa 
17C0  Genossen  sein;  denn  sonst  mttssteu  wir  ausser  dieser  und 
der  Rückwanderung  unter  Kyros  noch  eine  dritte  starke  Kttck- 
wnnderung  annehmen,  von  der  sonst  nicht  die  mindeste  Kunde 
erhalten  wäre,  obwohl  grade  sie  soviel  Begeisterung  und  Energie 
hatte,  dass  sie  den  Mauerbau  in  AngritT  zu  nehmen  wagt. 

Daraus  folgt  aber,  dass  Ezra's  Zug  vor  Nehemia  und  zwar 
vor  seine  erste  Statthalterschaft  anzusetzen  ist.  Denn  Nehemia 
lässt  sich  vom  König  entsenden  auf  die  Kunde  von  der  Nieder- 
reissung  der  Mauern  Jerusalems,  seine  Aufgabe  ist,  das  durch 
KechCtm  vereitelte  Unternehmen  der  aus  Babel  Zurückgekehrten, 
das  ist  eben  Ezras,  durchzuführen.*)  Mithin  sind  alle  Ver- 
SQche,  Ezra  später  anzusetzen  als  Nehemia,  ihn  in  die 
Regierung    Artaxerxes'  II.    hinabzurttcken^),    unhaltbar,    die 


')  Ans  Ezras  Worten  io  seinem  Gebet  U,  9  „wir  sind  Untcrtluioen  eines 
fremden  Herrn  (a^s;  =  griecb.  «5ot'/.oi);  aber  in  unserer  KnechtsohaA  liat 
unü  unser  Gott  niclit  verlassen,  sondern  uns  Gnade  finden  lassen  bei  den 
Königen  von  IVrsieu,  dass  sie  uns  I>ebeu  gaben,  den  Tempel  unsiTes 
Gottes  aufxuricliten  und  seine  Triininier  lienuslellen  und  uns  eine  Mauer 
zu  geben  in  .Inda  und  Jerusalem"  folgt  nictit,  dass  die  Mauer  .lerusalems, 
damals  schon  stand;  der  Ausdruck  "na  ist  offenbar  bildlich  zu  verstehen 
wie  der  „Zeltpllock  an  seiner  hcilgen  Stätte"  v.  b. 

')  Gegen  diesen  An.satz  spricht  auch  die  Unmöglichkeit,  die  weitere 
Entwickeinng  des  .ludeuthums,  wie  sie  namentlich  die  Nachträge  im  Priester- 
codex und  die  .Schlubsredaction  des  rentateuchs  zeigt,  in  der  kurzen  Zeit 
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rhronologiiebi»  Ordnung  in  den  RUchern  Kzra  und  Nebenui 
h<*wXhrt  «ich  alM  völlig  correot.  IH»  einxigi*  Argnmcnt  gegen 
die  nl»erliefi»rtc  rbronologü»,  das  cinip'n  S. '  'i:it,  ist  die 
Anfrabt»  K/.ra  10,  (>,  daw*  Kzra  bei  di-n  V(>rh:ii  >  .  n  ttber  die 
fr«*nid(>n  Weib<>r  in  die  Kelle  (Kammer)')  des  Joebanan  twn 
''<  gegangen  sei  und  bii-r  iUK'nuirbt<>t  babe.  (je>vr»buiieb 
lan  dieeen  Joebanan  für  dt-n  Knkul  K^a^ibs  Neb.  12,11 
[venH*briel)en  JnnatanJ.  22. 2H,  der  zar  Zeit  Artaxerxen'  III. 
und  M'ineH  Minist«>r>*  Ragoas  seinen  naeb  der  llobenpriciiter- 
wQrde  8tr<>l>endi>n  liruder  Jesus  (Joeua)  im  Tempel  <>rmordete 
Joeepb.  XI  lM>7  flf.  Neb.  12,23  wird  er  gleiebfalls  alt<  ben  Kljanib 
naeb  (lt*rn  (Jn»K8v:it«'r  iM^zoiebnet,  wa»  ja  keinen  ernstlieben  An- 
8tu8S  bietet.  Da  nun  Kljasjl)  zur  Zeit  Nehemiatt  Hoherpriester 
war,  Neb.  3,  1,  mUsKe.  so  meint  man,  Ezra  bedeutend 
ftfiiter.  zur  Zeit  seinet«  F^nkelB,  gekommen  sein.  Das  wäre  eine 
iM'reebtigte  .Argumentation,  wenn  wir  ttber  Ezras  Zeit  nicbts 
wtlMiten.  Da  dieMellie  aber  anderweitig  genau  bekannt  ist  und 
darauH  folgt,  dass  Ezra  weit  älter  war  als  dieser  J(K*bauan, 
m  bb-iben  zwei  Mögliobkeiten:  entweder  bat  der  Teberarbeiter, 
der  in  eap.  10  Ezras  lieriebt  ans  der  ersten  in  die  dritte  Person 
umgesetzt  bat,  aueb  den  Namen  der  Zelle  eingesetzt  oder  ge- 
ändert, weil  sie  zn  seiner  Zi'it  unter  diesem  Namen  bekannt 
war,  oder,  wie  Weluiaisk.n ^)  annimmt,  der  Joebanan,  der 
Ezra  10  genannt  wird,  ist  wirklieb  ein  Sobn  Elja^ilis  —  dieser 
batte,  wie  WKM.iiArsEs  mit  Kecbt  ber>'orbebt,  im  J.  432  sebon 
einen  verbeiratbetcu  Enkel  Neb.  13,  28  —  und  bat  mit  dem 
llobenpriester  Joebanan  niebts  zu  tbun.  Somit  liegt  kein  Grund 
vor,  die  ZuverlUssigkeit  de«  vom  Cbronisten  in  seiner  Ein- 
I...II.....  /nr  Ezragescbiebte^)  fttr  Ezras  Auszug  gi^bwieD  An- 

voo  Artaxenw  IL  bb  auf  Alexander  aatanabringen.  Die  UebennluM 
des  MhM  abgweUoMMMB  Putateaehs  dttreb  di«  «marltaalieh«  G«aetede 
bblei  hier  eiaea  sieiiBfea  teraüaas  aale  qne«. 

•)  Üerartift  Ifs— nn  (n:rb  und  rcc:,  wühl  zwnilelltNi  ideaÜMh 
■h  Uaxi),  die  Ikdia  vu  Bewahnuis  vua  Yurrüthoo,  thoib  dca  Üedlrf* 
aiMea  eiaaefaMr  Pmaoaco  prloelerlkheii  wie  aiehl  priwtnrtlohea  Btiadii 
dieatee,  werdea  wiedvkoll enrlhat:  R««.  II  IS,  II.  Jeteak  15, 4.  St,  lo.  12. 
Etra  •>.  29.  NelL  3.  M.  II,  4  ff.  «ad  daiaM  eaUelwl  Nek.  12,  14. 

•I  Gtttt  Naekr.  IbM,  I6S:  Tgl.  KonmM,  8ee.  Abh.  U». 

>)  Die  wmeHgea  Aagabea  diese«  Abeehaitts  (7, 1>  I«)  riad  MlgiUi 


Mtief  Jahr  7  (Ion  Artaxerxflt  (L)  k  458  v.  Chr.  za  bezwoifeln ; 
es  ist  ebenso  wi<»  das  Datum  ftlr  die  Ankunft  in  .YoniKal(>ni  im 
fünften  Monat?, H»),  das  in  Kzrnn  Ik'rieht  8, :V2  auHgefallcn  iHt, 
den  Memoiren  Kzras  entnommen.  Denn  da  Kzra  den  Taj?  i*cine8 
Aufhruohs  am  *Vi  angiebt  (8,11),  kann  er  da»  Jahr  und  den 
Ta^j;  »einer  Ankunft  in  Jerufialem  nicht  versehwiegen  haben. 
Da88  die  historiHche  lietraehtung  den  Ansatz  Kzras  vor  Nehe- 
niia  mit  Noth wendigkeit  fordern  wtlrde,  auch  wenn  er  nicht 
Uiwriiefert  wäre,  werden  wir  später  sehen. 

Nachdem  Ezra  nacli  Jerusalem  gekommen  war  und  die 
Geschenke  des  Königs  und  seiner  Räthe  abgeliefert  hatte ,  be- 
ginnt er  die  AusAilirung  seiner  Aufgabe  damit,  dass  er  gegen 
die  Misehehen  einschreitet.  Im  Winter  während  der  Regenzeit, 
am  >V«  ^^^j  ^ird  die  Volksvcrsammlnng  gehalten,  vom  '/lo  ^^8 
bis  zum  1,  Nisan  (10, 17),  Frühjahr  457.  wird  die  Angelegenheit 
erledigt.  Damit  brechen  die  uns  erhaltenen  Auszüge  aus  Ezras 
Schrift  ab;  zwischen  Ezra  10  und  Nehemia  1,  dem  Kislew  des 
zwanzigsten  Jahres  des  Artaxerxes  =  Dee.  446^)  klafft  in  der 


eine  Umschreibung  des  darauffolgenden  Auszags  ans  den  Memoireo.  Nur 
der  Stammbaum  Kzras  ist  reine  Fictiun  des  Clironisten.  Er  gibt  ihm  ein- 
fach die  [unhistorischen]  Hohenpriester  seiner  IJste  Chron.  I  5,  29  ff.  lu 
Vorfahren  und  macht  ihn  ganz  unbedeniilich  znni  Sohn  Serajas,  also  zum 
Bruder  des  Jonadaq,  des  Hohenpriesters  zur  Zeit  des  Exils.  Danas  folgt, 
daas  Ezra  selbst  seinen  Vater  nicht  genannt  hat  Dan  er  Priester  war, 
lehrt  das  Dokument  7,  12;  ferner  10,  lü.  16.  Neb.  8,9. 

')  Ob  dagegen  auch  das  Tagdatum  in  v.  9  „am  ersten  des  fünften 
Monats"  znverlitssig  ist,  steht  dahin,  da  hier  als  Datum  des  Aunmicbs 
der  erste  des  ersten  .Monats  im  Widerspruch  mit  h,  .Hl  gegeben  wird. 

-)  Artaxerxes  1.  ist  im  November  (ev.  December)  4»i5  zur  Regierung 
gekommen.  Sein  erstes  .lalir  läuft  also  nach  officieller  Heehnung  vom  Nov.  !«:> 
bis  Nov.  4fi4,  sein  siebentes  ist  =  Nov.  459,1».  sein  zwanzigstes  Nov.  44r);5. 
Mithin  fallen  bei  ihm  die  letzten  ca.  vier  Monate  des  babylonisch-jUdischen 
Kalenderjahrs  und  die  ersten  ca.  acht  des  folgenden  in  dasselbe  K«"»nigsjahr. 
Meiner  Meinung  nach  wird  bei  Ezra  und  Nehemia  nach  wirklichen  K"  '  '  '  >n 
gerechnet.     Thatsäehlich    kommt    tlbrigens    die   Annahme   Wi.i  s 

(Israel,  und  jlld.  Gesch.  12".t  A.  3)  und  Anderer,  die  jlldi.schen  .lahre  seien 
hier  vom  Herbst  (Tisri)  aus  gerechnet,  die  Königsjahre  also  antedatirt, 
auf  dasselbe  henns.  Dagegen  sollten  die  angeblichen  7  Monate  des  Arta- 
banos  (Stade,  Gesch.  H,  16.1)  und  die  Argumentation,  dass  der  „Höfling" 
Nehemia  anders  gerechnet  habe  als  die  anderen  Leute,  billiger  Weise  au.s 
dem  Spiel  bleiben.  Die  Regierung  des  Artabanos  ist  eine  Erfindung  der 
späteren  Chronographie. 
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KrzUhluiif:  il«s  rlir "Xru  iim-  \ttllifj  unviTiiiiiicIt«*  LUckc  von 

12  Jahren  8  Monaten. 

Dasfl  in  dicfier  LUeke  der  Berieht  Über  den  Verench  de« 
MaaerbauD  und  Heine  Vereitelung  ^eMtanden  hat.  ist  lUngst 
allgemein  anerkannt,  (iewülinlieh  meint  man,  der  ('hmniflt 
halM>  ihn  weggeschnitten,  weil  diese  Vorgänge  fUr  die  Juden 
zu  whmerzlieb  waren,  um  von  ihnen  zu  »]»reehen.  Aln-r  da« 
int  unmüglieh ;  denn  Bchliesslieh  hat  ja  die  Sache  der  Juden 
gesiegt,  die  Ensählnng  würde  also  den  Triumph  ihrer  Sache 
über  ihre  Feinde  nur  erhttht  haben.  Vielmehr  ist  dieser  Be- 
rieht tnler  wenij;Ht«'U8  Hein  Kern  vom  Chronisten  garuicht  über- 
gangen, sondern  nur  nmgt^tellt:  ihm  gehüren  die  Dokumente 
Kzra  4  an.  Eben  weil  der  Chronist  ihn  auf  den  Tempelban 
anstatt  auf  den  Mauerbau  bezog,  hat  er  ihn  früher  gesetzt  und 
konnte  ihn  nun  uieht  wiederholen.')  Diesem  Schnitt  ist  dann 
auch  alles,  was  etwa  von  historischer  Erzählung  neben  den 
rrkunden  in  der  Quelle  des  Chronisten  stand,  zum  Opfer 
g«*fallen. 

So  crklUrt  sich  die  Lücke  vollständig.  Sie  hinweist  aber 
zn*^leieh.  dass  die  Quelle,  aus  der  der  Chronist  die  Urkunden 
pnonimen  hat,  dies(>li>e  ist,  der  er  seine  Schilderung  der 
Wirksamkeit  Ezras  und  Nehemias  entnahm,  mit  andren  Worten, 
dass  er  hier  wie  ftlr  die  vorexilische  Geschichte  nur  eine  einzige 
Vorlage  hat,  die  er  ausschreibt  und  überarlwitct.  Weitere  Ik'- 
weise  für  diesen  Sats  werden  wir  sogleich  im  uUchstcn  .Vbschnitt 
kennen  lernen. 

')  Da  die  Aagabe  iber  die  Beeehwenle  untitr  Xerxos  von  Ueo  auf 
des  MaaeriMW  beififUcken  Dukumeateo  unter  Artaxerxcs  schwerlick  fe- 
treoat  werden  kann,  ist  aosonehnen,  dass  die  Quelle  dvs  ChronisteB  sie 
an  dieser  HteOc,  naeh  der  Kraihlanjc  vun  Esnui  Zuk  uud  d«in  Versueli  des 
MiaerbaiM,  naelifebult  hat;  und  das  konnte  sie  ganz  i^it.  wenn  sie  wealf 
Bedeataif  aad  Wirkaaf  gahabt  bat 


Drittes  Kapitel. 

Das  jüdische  OiMneinweaen  vom  Exil  h\^  .nil 

Nelieinia 


Die  llelM'rlieferiiii!;  der  Schriften  Kzrns  und  Nelienilas 
und  die  HeTÖlliernniB^sIiste  Neliemia  7.  II. 

Der  zweit«'  Thril  des  Kzrahueli»,  die  Scliildmin^  der 
Wirksuiiikrit  Ky.niH  und  NehemiaH,  Kzni  7  —  Neliem.  KJ,  bietet. 
80  weit  die  directen  Auszüge  au»  den  Memoiren  beider  reichen, 
der  Kritik  wenig  Schwierigkeiten,  sei  es  dass  sie  wörtlieb  anf- 
genommen,  sei  es  dass  sie  aus  der  ersten  in  die  dritte  Person 
umges<^tzt  sind,  d.  h.  für  Ezra  7, 1 — Nehem.  7, 5;  Nebem.  8,  l** 
bis  10,40;  12,27—43;  13,4 — 31.  liiersind  nur  einige  meist  längst 
erkannte  Zuthaten  des  Chronisten  auszuscheiden:  Ezra  7,1  bis 
10;  8,35.36«);  Neb.  8, 4". 7- ;  9,4.52);  12,27-30.  33— 30.  41 
bis  43,  woran  sich  12,44  — 13,  3')  unmittelbar  anscbliesst.  Alles 
andere  ist  werthvollste,  völlig  authentische  Ueberlieferung. 
Nur  die  Frage,  ob  die  beiden  Berichte  richtig  miteinander 
verbunden  sind,  bedarf  noch  weiterer  Erörterung.  Um  so  niebr 
Schwierigkeiten  bieten  die  übrigen  Abschnitte  Neh.  7,5  —  8,  1" 
(=  Ezra  2)  und  11,1 — 12,20,  die  aus  Listen  der  Bevölkerung 
und  der  Piester  und  Leviten  bestehen.  Hier  ist  nur  durch  eine 
mühselige  IJntersuebung  zu  einem  brauchbaren  Besultat  zu  ge- 
langen, l'nd  doch  sind  diese  Abschnitte  von  ganz  liervor- 
ragender  Wichtigkeit:  giebt  sieh  doch  die  Liste  Neh.  7  =  Ezra  2 
als  ein  von  Nehemia  mitgetheiltes  Verzeichniss  der  unter  Kyros 


')  Das  zeigt  luhalt  und  Sprache,  besonders  die  Taatulogie  „Satrapen 
(vgl.  o.  8.  82  A.)  des  Königs  und  .Statthalter  vun  'Eber  hannahar". 
«)  Vgl.  u. 
»)  S.  u.  S.  97  Anm.  1 
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aai(  di'iii  Kxil  «iirllck|r<*k<*hrt<*n  Jnden.  Wenn  me  nnthMitiHch 
ifit.  mauM  Hie  daher  dit*  <Trundlng(>  aller  IJntentaehuufiren  über 
die  nachextÜHolie  (ti'ineind«'  bilden. 

Die  Lmie  Neh.  7  tritt  aaf  nln  don  Memoiren  NehcmiM 
«ntiioiBneiL  Nach  Vollendnng  deH  Manerbaus  will  Neheiiiia  der 
bia  dahin  niirdUrftig  bewohnten  Stadt  eine  ^Osaere  BevAlkemng 
▼endiftffeD.  ^Ua  gab  mir  mein  (Utit  in  den  Sinn,  die  Vor- 
■duMB  vnd  H&optlinge  und  dai*  \'olk  %u  verhimmeln  um  die 
Oeaehleehter  anfzunehmcn.  Da  fand  ich  daK  (iesehleeht^bnch 
derer,  die  zn  Anfang  heniufjßfezop^en  waren,  und  darin  fand  ich 
geflcbrieben:^  nnd  nun  fol^  das  Yerzeiehniss.  Früher  bat  man 
diese  Angmbe  meixt  fUr  zuverlilaaig  gehalten.  Doch  hat  schon 
RKUta*)  Zweifel  prjluf»j«rrt.  ob  die  leiste  wirklich  ein  Verzeichniaa 
der  538  ans  dem  Kxil  zurtlckgekehrten  Juden  ge)>e.  Kin- 
gekeader  luit  aie  Ko8TKk.s  nnterancht;  nach  ihm  enthält  nie 
eine  Anfnahnie  der  Gemeinde  ana  der  Zeit  Kehemiaa  nnd 
stammt  vielleicht  ans  Kzra's  Memoiren  (S,  139).  Wei.liiauskn 
Cfött.  Nachr.  S.  177  geht  auf  die  Frage,  wie  die  Liste  zn  datireu 
sei,  nicht  ein;  in  der  Negative  stimmt  er  Koktbk.s  bei. 

Um  xnr  Entscheidang  zn  gi'Iangen.  mtlssen  wir  weiter 
anslMleii. 

Wir  haben  schon  gesehen ,  dasa  der  Chronist  die  Si'hriften 
i!lira*8  and  Nehemia*s  nnr  in  einer  zusammenfassenden  Bearlieitnng 
gekannt  hat,  welche  die  Geschichte  Ton  Kyros  an  behandelte. 
Nor  dadurch  erklärt  sich  aach  die  Art,  wie  die  Au8zUp> 
roitgetheilt  werden.  Von  7, 27  an  redet  Ezra  pK'ltzIich  in  erster 
Person,  aber  der  Leser  mnss  crrathen,  dass  er  en  ist,  der 
spricht  10, 1  geht  der  Schriftsteller  ebenso  unvermittelt  in  die 
dritte  Person  ttlier.  13en  B^moircn  Nehemias  ist  wenigstens 
die  Bemerkung:  „Worte  Nehemias  des  Sohnes  Chakkeleja's** 
vonuMgesehiekt  Aber  auch  hier  sind  zwischen  die  Selbtt- 
•  r/ählung  1,1  —  7,5;  12, 27 ff.;  13,  4 ff.  unvermittelt  andere  Ab- 
sebuitte  eingeacholien,  in  denen  von  Neheniin  in  dritter  IVrson 
geredet  wird  (8,0.  12,2(3.  47),  und  die  zum  Theil  weit  Ober 
seine  Zeit  hinausgrtMfen  (12, 10  f.  22).  So  kann  ein  selbständig 
arbeitender  Schriftsteller  nicht  verfahren,  sondern  nur  ein  Ueber- 
arbeiter,  der  eine  Vorlage  bald  zusammeostreieht ,    bald  durch 

')  Uesek.  der  bdL  8ekrtft«a  altm  Tiiifs«— ri  8.  43«.  ftix 


ZuAätz«  tTwiiitert  l)«TJiinigi» ,  welehor  die  Hi*lirift«*ii  den  Ezra 
und  des  Nt^heinia  zu  einem  eiulioitliebeu  Gegebiehtowfrke 
ziisainmcnarbc*iU>t(%  hat  zweifellos  aach  heincrkt,  wu  er  StUeke 
wörtlich,  und  daher  in  ernter  Person,  Ulx-ruimnit,  und  wäre  en 
auch  nur  in  der  Form  wie  Neh.  1, 1.  Aber  bei  den  AuxzU^eii 
auH  Kzr»  iM  dieser  einleitende  Vermerk  durch  die  vom  Chro- 
ui>tten  HeUmt  gearbeitete  F^inleitung  7,1  — 10  w«-ggeHebnitten. 
und  dann  geht  er,  ähnlich  wie  bei  den  Briefen  des  SiHiut«  und 
DariuH  cap.  '».  0  gleich  in  niediaH  res:  er  tlieilt  Arlaxerxe»' 
KeKcript  mit  und  fährt  sogleich  mit  den  anschliessenden  Worten 
Ezras  weiter  fort,  ohne  zu  beachten,  daas  er  dem  Leser  garnicht 
mitgetheilt  hat,  wer  redet.  In  Ezra's  Memoiren  muss  von  den 
Vorbereitungen  seiner  Mission,  seinen  Verhandlungen  mit  den 
Ministern,  der  königlichen  Staatsrathssitzung.  in  der  er  seine 
Hache  verficht  und  durchsetzt,  die  Rede  gi'wesen  sein  —  Ezra 
selbst  nimmt  ja  7,28  darauf  Bezug  — ,  und  der  erste  Bearl>eiter 
hat  diis  gewiss  mit  aufgenommen;  aber  der  Chronist  hat  es 
durch  7, 1  — 10  verdrängt. 

Oenau  ebenso  geht  es  weiter.  Bei  Ezra  wie  bei  Nelieniia 
excerpirt  »-r  zunächst  ausfuhrlich  und  wörtlich  —  warum  iVw 
Erzählung  Ezra  10  in  die  dritte  Person  übergeht,  ist  nicht  zu 
sagen,  vielleicht  hat  hier  schon  die  Vorlage  einen  kürzenden 
Auszug')  an  Stellte  der  Worte  Ezras  gesetzt  — ,  dann  aln'r 
erhält  man  den  Eindruck,  als  sei  die  Sache  dem  Schriftsteller 
langweilig  geworden.  Nicht  nur  der  Versuch  des  Mauer- 
baus wird  gestrichen,  sondern  ttl>erhaupt  alles  was  biM  Ezra 
auf  die  Verstossung  der  fremden  Weiber  gefolgt  war.  Nur 
die  Einführung  des  Gesetzes  wird  dann  wieder  Neh.  8  —  lo 
ausführlich  berichtet  —  dass  diese  Abschnitte  aus  Ezras  Me- 
moiren stammen,  wird  allgemein  mit  Hecht  angenommen,  wenn 
es  anch  nicht  streng  beweisbar  ist    Aber  auch  hier  zeigt  sich 


')  Dftss  g(  Kiir/.t  i.st.  winl  «l:i<l(iri-)i  M-lir  wiilirMclicinlicIi,  liius»  dir  Kr- 
zählnng  von  den  VerhandliiiiKen  nach  der  Anknnft  Kzras  \m  ftinftcn  Mo- 
nat cap.  10  sehr  rasch  zu  der  Versaiiiiuhiu^  am  *" «  (!<',  *.•)  überseht  und 
die  Verliaiidliiugeu  iu  dieser,  die  Reden  der  Oppuneuteo  Kl,  15,  die  Art, 
wie  die  Verstossung  der  fremden  Kranen  in  den  folgenden  Monaten  dorch- 
gefiihrt  wird  10,  IG  f.,  sehr  rasch  abgemacht  werden.  Ezra  wird  das 
aosf  Uhrlicher  erzählt  haben. 


di«*  uns  jt>t/.t  binlänglirh  bekannte  Art  de«  Chronifit<*n  dnriii, 
(UsH  er  cap.  lU  pinz  unvermittelt  von  der  gn>8Hen  Rede  der 
I^viten  wip.  9  —  in  der  (Quelle  war  eg  venuuthlirh  eine  Rede 
KzraK  M'lbttt')  —  XU  der  l'rkunde  UlH>rgeht,  dnreh  dir  da«  Volk 
itirh  auf  da«  (Seaetz  vcrpHielitet,  und  dieser  um  Si'lilagg  kein 
Wort  anAtgt.  Cap.  1 1  g:eht  ebt^n  so  unvermittelt  zu  einem  ganz 
ainl         '  — l  tllwr.     Niebt  ander«  sind  die  Mittbeiinngen 

au-  iit,  nur  diuw  bier  durebweg  die  erste  l*«rson 

beilM*b:ilt«'n  ist  Die  Geschichte  des  Manerbaus  wird  ausfUbr- 
'1t.  Dann  will  Neheniia  fUr  die  Bevölkerung  Jem- 
r^en;  zu  dein  Zweek  wird  das  (teseblechtsr^ster 
mitgetheilt.  Aber  was  er  gethan  hat  wird  nirgends  gesagt 
Zunächst  f»»Ip'ii  ganz  andere  Dinge,  die  Eiuflllirniig  des  Ge- 
m'tzi*«:  uImt  aufb  cap.  11  wird  der  Faden  nur  scheinbar  wieder 
aiit'p-iioniuien,  von  Manttregeln,  die  Nehemia  fttr  Jerusalem  ge- 
tr(»fl<-n  baln*,  ist  mit  k<'ineni  W(»rte  di«*  Rede,  obwohl  das 
Capitel  von  der  Bevölkerung  .lerusjileni«  bandelt  12, 31  flf,  folgt 
nur  n<K«h  eine  kurze  Beschreibung  der  Kinweihung  der  Mauer 
durch  Nehemia.  Die  AnszUge  in  cap.  13  Über  Nehemias  zweite 
.statthaltrrschaft,  im  J.433  oder  noch  später,  sind  dann  wenigstens 
/u  .Anfall^'  uietler  ganz  dUrftig;  das»  Nehemia  fortgegangen  ist 
und  wiiMJfr  znrtlckkehrt ,  erfahren  wir  erst  nachträglich  v.  6, 
iHmt  die  ganze  Zwischenzeit  wird  gamichts  mitgetheilt  Und 
d«ieh  leinren  Nehemias  Worte,  das«  er  davon  erzählt  bat  Kr 
moM  nach  dem  Bericht  Über  die  Einweihnngsfeier  von  weiteren 
MMB^geln  (Hr  die  Einrichtang  des  Gemeinwesens  erzählt  und 
dann  eine  Reibe  von  MiMbrftneheo  aufgezählt  haben,  die  sich 
•  inaehlichen.'*)    Daran  schliefst  13,4  „Vor  diesem  aber  {rttV^ 

)  Diese  VeraMrtliaaf  [deaa  Uebertteferaaf  bt  es  wohl  nksht]  hat  die 
grianMinhs  Uebctaelnaf  aaeh  gamaeht,  die  «,6  Mal  rhtv  'Sat^mf  «!•• 


*)  Der  Chronlet  hat  hier  eiaauü  eaipfbadea,  daM  eap.  18  einer  Vor* 
bentauf  badiHIa,  aad  deshalb  12,  44-47  den  Berlekt  über  die  Vomthe> 
lii—iWB  aad  die  Abgabea  Ar  die  Prlesler  aad  Lerttaa  etafelegt  Aker 
was  er  enihlt,  ist  ledtgHeh  aai  MebealM  Wortea  IS,  4  ft  IS  £  eirtBoanaea. 
Dms  der  AbsehaHt  eia  Werk  des  Chroatatea  bt,  lehrt  Jedes  Wort  Ba> 
soadan  eluuakterislMi  slad  .die  ia  der  Tbora  fOr  die  Prieeter  aad  U- 
YÜea  Torgeeehrlebeaea  Abgabea*  d^Vi  tnroh  rvrrn  rrmn  r.  44,  wie 
er  fUr  .die  Abgaben  an  die  Leviten"  tnVn  rvnrs  Neh.  18,  lo  lefti  ferner 
die  Hereiariehaag  der   roa  Ihai  erfandeaen  Aaurdnaofen  DavMs  aad 
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rtm)  hatt^  der  Pri<*«tor  KljaAil) . . .  dem  Tobia  (oder  Bich?)  eine 
grosse  Zelle  oinpcrichtot . . .  Während  all  dieser  Vorgänge 
aber  (mn  hzy)  war  iob  nicht  in  JrrnHah'm:  donn  im  .fahr  ^2 
des  Artaxerxes  [Königs  von  IJab«'l|  war  ich  zum  Könij? 
gegangen"  n.  s.  w.  Nnr  s«  kommt  ein  erträglicher,  ja  fUr  die 
Hchlichtr  Krziihlnngsweise  Nehemias  nntadclhaftcr  Znsammen- 
hang herani«. 

Der  ZnHammenhang.  in  dem  in  nnserm  Texte  das  Oe- 
schlcchtsrogistcr  cap.  7  mit  der  Vericsnng  des  Gesetzes  durch 
Kzra  cap.  8  steht,  ist  nicht  erst  vom  Chronisten  geschaffen 
worden.     Die  Verbindung  lantet: 

7  "„Und  es  wohnten  die  Priester  und  I^viton  und  Thor- 
wächter und  Sänger  und  ein  Theil  des  Volks  und  die  N(>tinim 
und  ganz  Israel  in  ihren  Städten.') 

Und  als  der  siebente  Monat  kam,  während  die  Israeliten 
in  ihren  Städten  wohnten,  8  '  da  versammelte  nich  das  ganze 
Volk  wie  ein  Mann  auf  den  Platz  vor  dem  WasHcrtlior,  und 
sie  befahlen  dem  Schriftgelehrten  Ezra,  das  Buch  der  Thora 
Moses  zu  bringen .  die  .lahve  Israel  geboten  liatt«'." 

Der  erste  Satz  steht  in  Zusammenhang  mit  d<'m  (Jeschhnjhts- 
register,  der  zweite  gehört  zur  Geschichte  der  Einführung  des  Ge- 
setzes; dass  dies  von  Ezra  auf  dem  Platz  vor  dem  Wasserthor 
verlesen  wurde,  wird  8,3  wiederholt.  Der  Chronist  hat  nun 
die  Liste  in  Ezra  2  schon  einmal  gegeben;  da  sie  sich  auf  die 
Zeit  der  Kdckkehr  unter  Kyros  beziehen  soll,  war  es  durchaus 
verständig,  sie  schon  hier  mitzutheilen.  Dabei  hat  er  aber 
nicht  nur  den  Schlnss  7  <'  mit  aufgenommen,  sondern  auch  den 
Satz   „als  der  siebente  Monat  kam,  während  die  Israeliten  in 


Sdomos  fttr  die  Finger  und  Thorhilter  v.  45,  die  unvenucidlicbe  Nennung 
Asaplis  V.  46,  die  absurde  Erwähnung  Zerubbabels  v.  47.  -  Ueber  Neb. 
13, 1 — 3,  die  Aussonderung  der  Araber,  s.  u. 

')  Ezra  2,  TU  setzt  die  Tlitirwächtcr  und  Sänger  nacli  „ein  Theil  des 
Volks  (nm  yst)^  und  gibt  orr^nra  zweimal,  vor  und  nach  bttmir  Vs*. 
Die  griechischen  Uebersetzuugen  (auch  EoAp.  a  0,  37  f.  kehrt  dies  Stück 
wieder)  geben  keine  Varianten  ausser  EaÖQ.  a  5,  45  xai  xatwxia^aav  oi 
hpft<;  xal  ol  Jfvixat  xal  oi  ix  rov  kaov  (om  '"Z")  [avtov  add.  Vat.]  iv 
^IfQovaaktjfi  xal  iv  r^  X^Q^h  "''  ^^  IfQOtfa/.tttt  xal  nl  nv/.w(jol  xal  näq 
'lapaijk  iv  rati  xuifiaii  avTwr.  WELUlArSEN,  Gott.  Nachr.  1S«.»5,  178,  liat 
wohl  Reeht,  wenn  er  das  fUr  den  ursprünglichen  Text  hält;  vgl.  u.  S.  loi. 
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ihn'i)  Städten  wnrt>n.  verHuinnipIte  sich  da«  pinxe  Volk  wie  ein 
MMiin"  —  nur  die  VerMinmlun^  anf  dem  Platz  vor  dem  Wawer- 
thor  kann  oft  nicht  branehen.  und  netzt  dafttr  ^nach  Jerusalem." 
Dnnm  knttpft  er  eine  V(»n  ihm  wllwt  frei  comiwnirte  Si'hilderunp 
d«'r  Krrielitiiiii;  de«  AltnrM  dureh  Johuu  und  ZeruhbalH>l,  und 
eine  Feier  des  IjiubhttttenfeHteH,  die  ans  Neh.  8, 19ff.  entnom- 
men ist:  nur  hat  er  Übersehen,  das»  Neh.  8, 17  ausdrücklich 
f^etof^  wird ,  dass  das  Fett  „wtit  den  Tagen  .losnas  des  Sohnes 
Nnns  bis  auf  diesen  Tag"  so  nicht  gefeiert  war.  Da  nun  ein 
Schriftsteller  einen  Zusammenhang,  den  er  selltst  erst  später 
schafft,  nicht  vorher  schon  aiMchreiben  kaim,  ergiebt  sich, 
dass  die  Verbindung  von  cap.  7  und  8  schon  der  Vorlage  des 
<>  fi   angehört,  und   zwar  mit  demselben  Wortlaut  wie 


I  raprUnglich  ist  aber  die  Verbindung  nicht  Sie  ist  nur 
dadurch  herlN'igefllhrt.  dass  cap.  8  eine  Versammlung  ganz 
Israels  in  .ierusalem  er/ilhlt  wird;  dafitr  ist  es  die  selbst- 
verständliche VorauHHetzung,  dass  ein  Theil  des  Volks  in  den 
Landstädten  (o<ler  richtiger  LMirfem)  wohnt.  Das  wird  dadurch 
noch  ansdrtlcklich  hervorgehoben,  dass  die  Worte  „während 
die  Israeliten  in  ihren  Städti-n  waren"  ans  7,  73  noch  einmal 
in  den  Kingnng  von  cap.  8  hinUbergenomm(*ii  sind.  Im  tlbrigen 
h:it  das  (Jeschlechtsregister  mit  der  Erzählung  cap.  8 — 10 
;:.nriiiehts  zu  thun. 

Die  wahr«'  Fortsetzung  von  cap.  7  ist  vielmehr,  wie  z.  B. 
srIiMii  KwAM)  und  Stadk')  erkannt  haben,  cap.  11.  Hier  heisst 
«s:  „imd  die  Obersten  des  Volks  (cm  ^^x)  wohnten  in  Jeru- 
Halnii.  Das  Übrige  Volk  aber  warf  das  Loos.  damit  von  je 
/  r  in  .lerusalem  der  heiligen  Stadt  wohne,  während  nenn 

Z  ....:  .  .a  den  Uindorten  (c-'^^rij  blieben,  l'nd  das  Volk  segnete 
alle,  die  sich  freiwillig  eotschloflscn,  in  Jerusalem  zu  wohnen." 

Das  ist   die   richtige   Krgttnxnng  der   Liste  rap.  7.     Dm 


•)  DicM  CooteqneBf  luU  bereit»  Wkahauom  la  Bubx's  EbMtaag 
8.tMgM0flai. 

•)  Q«Mh.  II 98  A.  Die  aeMetaa  Poneher  kabea  mit  Uaieeht  dleae 
ThalaMhe  igBorirt  Htadb  webt  mit  Kertit  di»  Ansicht  von  BnmUAV 
nml  RvasKL,  Bllclier  Km,  Nefaeinia  aod  FUtbcr*  8.  XIV.  310  f.,  ab,  da« 
Neh.  II,  1  f.,  dmmfn  ZneiimneBliaBf  mit  eap.  7  waeh  lie  auerke— ea.  iMi 
•af  Neh— Im  Mm— neh  bwlefca.    WeHeree  e.  u. 
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Gesehlochteroi^stcr  wird  nach  7,5  mitgetbcilt  um  dio  Maawegelii 
daran  anzuschließen,  welche  ftlr  die  Ik'vülkeruuf?  JernsAlemi 
eff^riffen  werden;  die  Angalto  llher  dieM>  gchnrt  also  an  fUMnen 
Bchlnss.  Aber  daaa  die  cnp.  11  berichteten  Maflsro|;eln  von 
Mehemia  getroffen  seien,  wie  BKKTHKAti  und  Kykkki.  annehmen, 
ist  in  den  anp'fUhrtrn  Sätzen  mit  k«'iii«'ni  Wort«*  p<*HMgt.  Auch 
fH^hen  dieselben  nicht  uuh  wie  ein  wie  »tiirk  auch  immer  gektirzter 
Auszug  aus  Nehemias  Memoiren,  sondern  sie  sind  einfach  ein 
Beetandtheil  des  Geschlechtsregisters  cap.  7.  Das  wird  sich 
nnten  noch  weiter  liestätigen.  —  Zu  v.  2  bildet  die  Ergänzung 
V.  20  „Und  der  Übrige  llieil  Israels,  der  Priester  und  d<T 
Leviten  wohnte  in  allen  (Mschaften  Judas,  jeder  auf  seinem 
Besitzthnm  (■«rbnsa).*' 

Dazwischen  wird  in  v.  3 — 19  die  Angabe  über  die  Be- 
völkerung Jerusalems  weiter  ansgeftlhrt  Der  ursprüngliche 
Text  von  V.  3  ist  freilich  jetzt  durch  einen  Eins<'hub  aufs 
ärgste  entstellt.     Der  Text  lautet: 

„^Dies  sind  die  Häupter  der  Provinz,  welche  in  Jerusalem 
wohnten  [und  in  den  Ortschaften  Judas  wohnten  sie  jeder  auf 
seinem  Grundbesitz  (Tr^rnss)  in  ihren  Ortschaften,  Israel,  die 
Priester,'  die  I^eviten,  die  Netinim,  die  Söhne  der  Knechte 
Salomos]  —  -iund  in  Jerusalem  wohnten  Leute  von  den  Söhnen 
Judas  und  von  den  Söhnen  Benjamins."  Darauf  folgen  v.  4 — 6 
die  Judäer,  v.  7—9  die  Benjaminiten,  die  in  Jerusalem  wohnten, 
dann  die  Priester  (10—14),  Leviten  (15—18)  und  ThorhUter  (19). 
Weiter  nach  dem  eingeschobenen  v.  20  in  21 — 24  noch  Angaben 
tlber  die  Netinim ,  die  Leviten  u.  a. 

Es  ist  klar,  dass  die  eingeklammerten  Worte  in  v.  A  ein 
Einschub  sind:  wer  in  Jerusalem  wohnt,  soll  uns  mitgetheilt 
werden,  nicht  wo  die  andern  wohnen.  Die  Angabe  tlber  diese 
hat  ihren  richtigen  Platz  erst  v.  20,  nachdem  Jerusalem  erledigt 
ist.     Dass  ein  Einschub  vorliegt,  wird  auch  durch  den  Wortlaut 

namentlich  durch  das  unerträgliche  doppelte  '.zv  bestätigt. 
Auch  diesen  Zusatz  alier  hat  der  Chronist  bereits  vorgefunden. 
Denn  dieser  hat  dieselbe  Liste,  soweit  sie  sich  auf  Jerusalem 
bezieht,  schon  einmal  Chron.  I  9  benutzt,  freilich  mit  starken 
Entstellungen.    Hier  heisst  es  zu  Anfang: 
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^9  '  Und  Too  ganz  Israel  wnrde  ein  Geftchlechturefrister 
8nf|renoninien.  [Diese  mnd  anfgoztMchnet  im  KnnigMbnch  von 
Israel  nnd.Iiula');  sie  wunlcn  nach  Bab«-!  «rt'fttlirt  weptMi  ihnT 
\  .  r -.  li.  n  '  Tml  die  [früheren]  Kinwuhner  anf  ihren  lie- 
(rrTrsri  in  den  Ort»ehaften  waren  Israel,  die  Pri«'Hter, 
dl«-  l.<*viten.  dl«*  Nrtinini.  ^In  JeniBalein  alK>r  wohnte  ein 
Thril  der  »Sihne  .liidax,  Renjaminf),  [Rphraims  und  ManaMe«].'* 
Wat»  der  ChroniHt  hinzn^rethnn  hat,  um  die  Anpal»e  für  die 
\ori'\iliHohe  Zeit  Itrauehlmr  zu  machen,  int  eingeklammert:  das 
Hhri;:«'  ircht  mit  Neh.  lljiff.  auf  diepeÜHf  Vorlage  zurtlck,  wie 
naiiK-iitlich  dan  Ix'ide  Male  vorkummende  Wort  mm  fttr  ^(Jrund- 
bi»i»itz-  Iteweist  —  in  dem  altem  Text  Neh.  11,20  (»teht  dafttr 
-■'-:     _    Teher    den    Werth    der  Angaben   v   '^     ]\\  21—24 

I  später  zu  reden  MMn. 

Die  <iuelle  de«  Chronisten  hat  also  ihre  Vorlage,  die  ein- 
h«Mtlich«*  B<"Völk«'runp»liHte  Neh.  7.  11 .  durch  Kinschiebung  der 
<i«-j»chiclite  der  Kintlllirung  des  Gesetzes  eap.  8 — 10  in  zwri 
Theilc  zerrissiMi.  Den  in  eap.  11  aufgenommenen  Sehlnss  hat 
sie  dareh  den  Satz7, 7.*J'  vorweg  genommen,  der,  auch  wenn 
wir  ihn  in  der  Fassung  von  KaÖQ.  a  (S.  98  A.)  lesen,  ,,die 
Priester  und  Leviten  und  ein  Theil  des  Volks  wohnten  in  Jeru- 
salem, und  die  Sänger  und  Thorwächter  und  Xetinim  und 
das  ganze  (Übrige)  Israel  in  den  Ortschaften**,  nur  ein  schlechtes 
und  unrichtiges  Resaro^  von  eap.  1 1  giebt.  Denn  niemals  haben 
alh*.  und  schwerlich  selbst  in  der  Zeit  unmittelbar  nach  Nehe- 
niia  auch  nur  der  grossere  Theil  der  Priester  und  Leviten  in 
Jerusalem  gewohnt,  während  umgekehrt  ein  Theil  der  Sänger 
und  Thorwächter  und  die  Netlnim  immer  in  Jerusalem  wohnten. 
Das  richtjjrr  giebt  eap.  11:  in  Jerusalem  wohnten  die  Vornehmen 
und  ein  durch  da«  I/<m>s  b<>stimmteH  Zehntel  von  allen  (»e- 
sehlechtcni  der  Geistlichkeit  wie  der  l4iien,  femer  eine  Anzahl 
1^'Ute,  die  freiwillig  dorthin  gegangen  waren. 

Nun  können  wir.  zunäcliHt  ohne  Küekxicht  anf  die  Ver- 
liindung  mit  den  Worten  Nehemias  7,5,  durch  die  es  eingefUhrt 
winl,  tlas  ursprüngliche  Dokument   sellmt   >M>traehten,  daa  in 

'»  IHe  Acc«ntiuuiuo  xiclit  mrTv^  »In  .Subjert  »um  folg«a<l«a.  Ahm 
t>     Vufraananir  von  lAX,  welche  vn  mit  d«a  vorJMrfdwd— 

Lsl   tillViiltar   rii-htlgiT. 


• 
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Neh.  7,  6—72.  11,1—24  vorliegt    Es  ist  ein  Actenstttek  ofß- 
ciellen  Charakters.    Die  Ueberselirift  Inutet  (Neh.  7,Öf.~  Exra 

2,18)«): 

„Dies  sind  die  Angehörigen  der  Provinz  (ns-non  <<»),  die 
aoB  der  GefangenBehaft  des  Exils,  in  das  sie  Nehukadnexar 
KOnig  von  Babel*)  wep|ä:('fllhrt  hatte,  heran fpezopen  und  uaeh 
Jerusalem  und  .Inda  zurUekgckehrt  waren,  jeder  in  Heine  Ort- 
schaft; diejenigen,  welche  mit  Zernhbabel,  Jeeua,  Nehemia  ete. 
gekommen  waren." 

Dann  fol^  ^Zahl  der  Männer  des  Volks  Israel"  d.  h.  der 
Laien,  nnd  darauf  die  Zahlen  znnUchst  der  Angehörigen  der 
einzelnen  Gesehleehter  (Neh.  7,8 — 24.  Ezra  2,  .'J — 10),  dann  der 
Leute  ans  einer  Anzahl  von  Orten  der  Umgebung  .lerusalems 
(N.  7,25— 38.  E.  2,20— 35);  dann  die  Priester,  Leviten  and 
sonstigen  Cultusbediensteten  (7,39  —  00.  2,  ;^6  — '»S);  dann  auH 
Babylonien  gekommene  Laien-  nnd  I'riestergesehleehter,  deren 
israelitischer  Ursprung  nicht  feststand  (7,61 — 65.  2,59 — 62). 
Darauf  folgt  die  Gesammtsumme  einseliliesslieh  der  Sklaven 
nnd  des  Viehs  (7,66  —  60.  2,64  —  67),  nnd  Angaben  über  die 
Spenden  ftlr  den  Gottesdienst  (7,70—72.  2,68.  69).  Daran 
schliesst  sich  die  Angabe  tiber  die  Ik>wohncr  .lerusalems 
(11,1.  2)  nnd  »ber  die  Wohnsitze  de«  übrigen  Volks  11.20), 
die  in  11,3—19.  21—24  weiter  ausgeführt  wird. 

Die  Anhänge  der  Bevölkerungsliste  Neh.  II,  25— 12,  *26. 
Die  Vorlage  des  ChroniHteu. 

An  diese  Urkunde  schliessen  sieh  zwei  Anhänge: 

1.  Ein  Verzeiehniss  der  von  den  Judäern  und  Henjaminiten 
bewohnten  Ort»chaften  11,25 — 36,  das  sogleich  H.  105  be- 
8])rochen  werden  soll. 

2.  Ein  Priesterverzeiehniss  cap.  12,  1 — 26: 

a)  „Und  dies  sind  die  Priester  und  Leviten,  die  mit  Zerubbabel 
nnd  Jesna  heraufzogen"  1'J.  1.  worauf  zunächst  «in  Vcrztichniss 

•)  Die  Correcturen  der  Uebcrarbeitung  in  EaiQ.  a  5,  7,  der  z.  B.  für 
,dle  AngehUrigcn  der  Provinz"  ol  ix  rr)«  'lovAula^  avaßavtK;  setzt, 
brauchen    hier   nicht    aufgeführt   zu    werden.    Aörfp.  ß  Hbersetzt  ol   viol 

*)  „nach  Bftbel"  add.  Ezm  2. 


106 

„(l«*r  Häupter  der  Priester  and  ihrer  Brtlder  in  der  Zeit  JesoaV, 
diinii  du»  der  I^viteu,  ofTeubar  Air  dieselbe  Zeit,  folgt  12, 2  —9. 

b)  Liste  der  Iloheni)riei«ter  der  Perscrzeit  ohne  reberechrift, 
12, 10 f.:  Je^uH*,  Jojaqin),  KljaAib.  Jojada',  Jochanan  igeftehrieben 
Jonatan,  vgl.  o.  8.  Ol),  Jaddua',  in  sechs  Generationen,  was  der 
Zeit  von  rund  200  Jahren  entspricht. 

c)  „Zur  Zeit  JojaqiniH  waren  Priester**,  worauf  die  Familien- 
hänpter  folgen,  die  an  Stelle  der  nnter  a  genannten  getreten 
Kind  12,  12  —  21.  Daran  sehliesHt  v.  22:  .[die  Leviten.]  Zur  Zeit 
den  Lljn^iib  Jojada*  Jochanan  und  Jadduu*  wurden  die  Häupter 
der  Familien  [und]  der  Priester  aufgeschrieben  bis ')  zur  Hegiernng 
Darius  des  Persers**,  worunter  nur  DariuK  III.  verstanden 
M'in  kano.  Es  ist  klar,  dass  tr^-hn  fälsch  lieh  ans  dem  folgenden 
an  die  Spitze  dieses  Satzes  gerathen  und  dann  um  ihn  einiger- 
niassen  ven»tändlieh  zu  machen  das  -  vor  c-:n:n  eingescholn'n 
ist.  Dem  (.'bruninten  lag  also  ein  vollständiges  Verzeichniss  der 
Häupter  der  priesterlichen  Familien  für  die  Perserzeit  Yor;  er 
hat  daraus  aber  nur  die  Namen  für  die  Zeit  der  beiden  ersten 
Hohenpriester  entnommen,  dann  ist  es  ihm  zu  langweilig  ge- 
worden, weiter  abzuschreiben. 

d)  „Die  Söhne  I^vis  (=  die  Leviten  v.  22):  Die  Familien- 
hSnpter  sind  anfgeschrieben  in  der  Chronik  (dem  Buch  der  Tages- 
•  ni^rnisse)  [und]  bis  zur  Zeit  Jochanans  des  Sohnes  (rect.  Enkels) 
li-ibV,  worauf  ein  sehr  unvollständiges  Verzeichniss  folgt 
IJ.  J-i  —  25,  Offenbar  ist  v. *2.*i  die  nachlässige  und  verstümmelte 
Wiedergab«*  eines  ursprünglich  mit  der  Angabe  über  die  Priester 
v.  22  identis<'hen  Satzes.  Daher  steht  am  Schluss  der  der  An- 
jralM«  von  v.  12  entsprechende  Satz:  „Diese  (waren)  znr  Zeit 
Jojaqims  des  Sohnes  Jesua's  des  Sohn(*s  Josadaq's."  .\uf  eine 
weitere  Fortführung  der  leiste  hat  der  Chronist  auch  Inm  den 
1  •  Dafür  hat  er  zum  Si'hluss  die  unsinnigen 
U  .  .1..^  ...i..^\.  „und  zur  Zeit  des  Statthalters  Neheniia  und 
djü  Priesters  und  Schriftgelehrten  Va.ra**,  wodurch  seine  .Vngalien 
in  den  Zusammenhang  dtT  Krzähhuig  eingerückt  werden  sollen. 
Kr  fährt  dann  v.  27  unmittelbar  mit  der  nach  Neheniia  erzählten 
aber  ron  ihm  ausgenialt«>n  B<i«chreibnng  der  Kinweihung  der 
Mauer  fort      Fine  pMsende  Anknüpfung  an  die  vorhergehenden 

*)  Für  ^  bttr  M  Issea. 
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Liston  Hc'hafft  or  durcli  den  Ringang:  „Und  zar  Einwcihnnf;  der 
Maner  Jerusalenifi  hoIt(>  man  di<>  Ix'viten  ans  allen  ihr«*n  Orten 
(or^Y'-^.  nm  nie  nach  JoruHalom  zu  hrinjron,  nm  die  Kinweilinnf? 
mit  Freude.  I)nnk(«a{^unp>n  und  (legnn^  (bejjleitet  von)  C'yniheln, 
Harfen  und  Zithern  zu  hepehen**,  wag  dann  im  folgenden  (8. 106, 4) 
ntH'h  weiter  ausgemalt  wird.  Nehemias  eigene  Worte  be- 
ginnen erst  V.  31. 

Die  VerzeiehniBse  von  cap.  12  haben  mit  den  Memoiren 
Ezra'n  und  Nehemia'«  iiiehtH  mehr  zu  thun.  Die  Vorlage  des 
Chronisten  war  eine  auf  Vollständigkeit  Ansprueh  machende 
Liste  der  OeschleehtshUupter  der  Priester  und  der  Leviten  ftlr 
die  ganze  Perserzeit,  geordnet  naeh  den  regierenden  Hohen- 
priestern, lieber  ihren  Werth  werden  wir  spUter  noch  zu  reden 
haben.  Woher  er  sie  genommen  hat,  sagt  der  Chronist  selbst 
v.  23:  ans  dem  e-'s-n  ■»nan  ibo,  der  Chronik,  dem  „Buch  der 
Tagesereignisse".  Hier  ist  ab*o  das  Werk  genannt,  das  dem 
Chronisten  —  dessen  Schrift  ja  denselben  Titel  führt  —  fHr 
die  nachexilische  Zeit  elH'Uso  als  alleinige  Vorlage  gedient  hat. 
wie  das  kanonische  K^nigsbuch  für  die  vorexilische  Zeit.') 
Da  das  Werk  die  Verzeichnisse  bis  auf  Darius  III.  iiiiiabgefUhrt 
hat,  wird  es  in  dieser  Zeit  oder  etwa  unter  Alexander  ge8chriel>en 
sein.  Auch  hier  bestätigt  sieh,  dass  der  Chronist  beträchtlich 
später  geschrieben  hat. 

Es  ist  nnn  unsere  Aufgabe,  das  Geschlechtsregister  cap. 
7.  11  mit  den  sonstigen  Angaben  über  die  Organisation  des 
jüdischen  Gemeinwesens  zu  vergleichen  und  von  dieser  ein 
möglichst  vollständigen  Bild  zu  gewinnen.  Dann  dürfen  wir 
auch  hoffen,  Anhaltspunkte  für  die  Zeit  zu  gewinnen,  aus  der 
es  stammt,  und  den  Werth  der  Angabe  zu  beurtheilen.  (Vw  es 
mit  Nehemia's  Memoiren  verknüpft. 

•)  Diese  Fulgeruiit;  hat  bereit«  Wki.i.uaiwkn  Insi  Bi.kek,  tiuleituiig  *, 
268  A.  gezogen;  nur  darin  irrt  er,  d;ujs  er  für  Kzra  e.  I  «1  oder  vielmehr 
4— r.  eine  and«re  Quelle  anninnnt.  Weiteres  s.  u.  eap.  l.  Ihissclbe  Werk 
wird  übrigens  der  Chronint  Chron.  1  «,1,  wo  er  di('  Kiste  Neh.  7,  II  citirt 
(oben  S.  101),  mit  dem  „Künigsbaeh  von  Israel  und  .luda"  meinen;  dieser 
Titel  passte  filr  die  Fiction  besser,  dass  die  Angaben  «icli  auf  die  vor- 
exilische Zeit  bezögen. 
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Der  liiiraiic  des  jüdiKchcn  (iebit^K. 

Im  AnHclilaMH  an  das  <lrsclilii'|itsrr^nrtter  eap.  7.  II  fuhrt 
iins.r  Text  11.  2^1  fort: 

^In  den  Gehöften  (o^'nxm)  anf  ihren  Feldern  \v(»tiiii<  .  .n 
rheil  der  ^S^ihne  Judas  (rmrr  '^a-o)  in  Qirjat  ha-arha'  und  Reinen 
« »rts.'haften  (rrr:3"<X  '"  Daibon ')  ond  8(>inen  Ortschaften,  in 
'       tw'el  und   84'inen  Gehöften,  '«in  JeAna',  Molada,  lietpalet, 

i^iar-SiVal,  in  Beerseba'  und  seinen  Ortsehaften,  *'  in  Si(|lag, 
in  Mekona  {Maftri  Lneian)  und  steinen  Ortsehaften,  >*in  'En-Rim- 
iii  "  -.1.  Jannfit.  '"  Zanoach,  in  'AduHam  und  ihren  Gehöften, 
I  iid  seinen  Fehlern,  'Azaqa  und  seinen  ( )rtHehaften.     So 

waren  sie  anf^iedelt  von  I^er-Seba'  bis  zum  Hinnomthal  <,Ge- 
benoa  bei  Jerusalem).  "  Tnd  die  Söhne  Benjamins  wohnten  (in^) 
Geh«*, MikmaA, 'Ai[aJ  und  Betel  und  seinen  Ortschaften,  ->^ Anatot, 
Nob,  'Ananja,  » Cha^ör,  Rama,  Gittaim,  ^i  Chadld,  Sebo'im,  Ne- 
ItalUt.  »*  I^kI  (Lydda)  und  Ono,  (;e-haeharaslm  (Thal  der 
Zimmerleute).  ^^  Und  ein  Tli.il  di-r  I.rviten  war  /n!r«'th«'ilt  zu 
.Inda  und  Benjamin.'' ') 

IHewr  Text  ^ebt  sich  als  direkte  Fortsetzung  des  Ge- 
-  ''  '*  "  ■•  — ■•  nachdem  die  Bewohner  Jerusalems  aufge- 
•  n  die  I^ndorte  verzeichnet,  wie  jene  nach 
.liKia  und  Benjamin  vertheilt.  Dann  folgen  die  I^'viten. 
Nur  lll»<r  di»'  Priester  und  Tempelbediensteten,  die  anf  dem 
l-aii(l.  u..liiii«'n,  fehlt  eine  Angabe.  Soweit  ich  sehen  kam, 
\M  <lii  Stelle  ziemlich  allgemein  für  authentisch,  fUr  einen  inte- 
;;rireuden  Bestandtheil  des  Gefcblechtsregisters  gebalten  worden. 


')  ob  das  fOr  nrvn  Jos.  15,23  veraekilebm  bt,  wie  ohui  gvwOka- 
lieh  awriamt,  stakt  daUa.  Das  «oabltisohe  Dalboa  («as.  Dibun)  kaaa 
»Ucfdlflfi  kann  Kenefait  sHa. 

*)  für  rxyz  (lAX  anii  Vafiau)  bt  m»  u  losen. 

•)  IhT  cormptv  na«.  'Irit  •,-'5^:2^  rrwr>  r^\r'z  c^bn  •,«•  (IJUC 
jtuL  unit  rivf  Atitiuv  fttffiSKi  'loiia  np  tttrioftif)  ist  iiach  L4ielan  Kai 
IM  tmv  .hvttmr  fiffiAtf  iv  t^  'lovia  «oi  r^  Btnafiir  tn  eorrlgleriB. 
MiadMteiM  ixt  ••::~-^-  r'^-rrh  m  lenen.  Nanhd—  di«  Woinnitaa  Jadas 
uml  Ik'ujainiiiJi  MurKi'ultlt  kIimI,  wird  f(MMMct,  dasB  41t  Lsvlisa,  towak  4e 
■idi  Biebt  la  Jaranh«  anfwiedek  inbea,  «atar  bsMaa  BÜMBca  var- 
■treut  wobaMi. 
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SmemdI)  hielt  sie  nur  Atr  unvollständig;  Stade')  hat  eine  Karte 
des  Gebiets  der  nHchfxilischcn  Ciemeindo  danach  entworfen. 
Und  als  8mrni>>)  erkannte,  dam  ,,die  Juden  in  vormakkabäiseher 
Zeit  den  Sttden  des  alten  Jnda  nie  wieder  besessen  haben", 
hat  er  die  Liste  fttr  vorexiliseh  erklärt 

Aber  das  ganze  Verzeichnis»  int  ein  vttllig  nnhistorisches 
Machwerk  de»  Chronisten.  Ich  will  gar  nicht  davon  reden, 
dass  hier  von  der  Vertheilung  nach  Geschlechtem,  die  den 
Hauptinhalt  des  Registers  bildet,  mit  keinem  Worte  die  Rede 
ist,  und  dass  wenigstens  die  hier  fehlende  Angabe  Über  die 
Sänger  vom  Chronisten  bei  Gelegenheit  der  Einweihungsfeier  der 
Mauer  12,  28  f  nachgeholt  wird.*)  Aber  es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  das  Verzeichnis  nach  den  Listen  des  Huchs  Josua  gearl)eit«-t 
ist;  daher  stammt  der  von  dem  Charakter  der  ächten  Theile  so 
völlig  abweichende  Stil,  das  ständige  rrT:a%  das  hyper- 
archaisclie  Qirjat-arba*  für  Hebron,  das  der  Priestercodex  mit 
solcher  Vorlielie  ver^verthet,  in  einem  Bericht  ttber  die  Zeit 
Nehemia's  wahrlich  ein  nionntröser  Anachronismus,  etwa  wie  wenn 
in  einer  statintisclien  Urkunde  der  Gegenwart  plötzlich  von  der 
Ubierstadt  die  Rede  wäre.  Nun  wissen  wir,  dass  Hebron  und 
sein  Gebiet  erst  im  J.  164  von  Judas  Makkabaeus  den  Edomitern 
entrissen  wurde  (Macc.  I  5,(35);  da  sollen  wir  dem  Chronisten 
glauben,  dass  die  Juden  zur  Zeit  Nehemias,  oder  vielmehr  schon 
im  Jahre  53H  nicht  nur  Hebron,  sondern  den  äussersten  Sttden 
Palästinas, 'Knrinunon  und  Beerseba'  und  die  philistäischen  (Jrenz- 
städte  Si(j|ag  und  I^kiA  besetzt  haben?  Nicht  anders  liegt  es  im 
Norden.  In  Betchoron,  ein  pa^ir  Meilen  nordwestlich  von  Jerusa- 
lem, wohnt8inuballit(SanbaIlat),  der  saroaritanische  Hauptgegner 


•)  Listen  der  BUeher  Esra  und  Neheiuia,  I'rogr.  Basel  IS8I,  S.  8. 
»)  Geschielt t"  TT    /n    S    \\>      Tlun    folgt   .Sik.«.i.iv      Afl;is    iiiitiniiiis. 
Taf.  V,  3. 

•)   I^hrbuch  <UT  illlFfst.  i\('iigioii.sgc8Chichte  S.  .i  in.      iiim   tor^x  W  ki.i,- 

HAU8EN,  Israel,  und  jUd.  (iescli.  122,   der  Neh.  II,  25  ff.  als  „versprengtes 
Stück"  bezeichnet. 

*)  Im  Anscbluss  an  das  ZusainuienströmeD  der  Iniviten  (8. 1U4)  lieisst  es 
„und  die  Sänger  versamuielten  sich  theils  aus  dem  I^ndkreis  um  Jerusalem, 
tbeils  aus  den  Gehöften  Netophati's  (d.  h.  aus  Netophu),  aus  Bet-haggilgal 
und  von  den  Feldern  vun  Geba'  und  'Azuiawet;  denn  die  Sänger  hatten 
sich  rings  um  Jerusalem  Gehöfte  gebaut"  — ,  zugleich  ein  Beleg,  dass  eine 
derartige  Angabe  nicht  etwa  am  Scbluss  von  cap.  11  ausgefallen  ist 
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NehemU's;  er  and  utiwt  G«oo«en  vennchen  zur  Zeit  des  Maoer- 
bauB  dieseD  to  einer  ZuBanimeDkanfk  in  der  ThaltK'bloeht  von 
Ono,  aof  ihren  Gebiet,  zn  verloekeii.  um  ihn  in  ihre  Gewalt 
zn  liekummen  (Neh.  (>.  2).  En*t  im  J.  145  werden  die  drei 
Haniaritanischen  Bezirke  {vo/toi)  Aphairema  (KphraimV),  Lydda 
und  Kamathain  vttn  Demetrius  II.  an  Jonathan  abgetreten  (Maec. 
1  11.  ^J4),  waM  DenietriuH  I,  bereita  152  ver»pruohen  hatte  (ib. 
10,30,38)');  wie  kennen  da  Ono,  Lydda  und  ihre  Naehbar- 
orte  aehon  von  den  benjaminitigehen  Exulanten  Ix'ttetxt  Pein? 
—  Vielmehr  handelt  e»  gieh  hier  um  die  allmähliche  friedliehe 
AuHdehnung:  der  Jaden  gegen  dag  Kügtengebiet  in  der  letzten 
IHTsigehen  und  ernten  grieehigehfn  Zeit,  um  derenwilien  Chron. 
1, 8, 12  Onu  und  Lyddu  vun  einem  Kaehkonmien  Benjamiug  gebaut 
werden.  .Somit  Bebildert  diese  Stelle  die  Verhältnigge  zur  Zeit 
de«  ChruniHti'n.  nieht  die  deg  geehgten  und  fünften  Jahrhundertg. 
Den  wirkliehen  Umfang  des  jUdigehen  Gebietg  lernen  wir 
aug  Nt'hemia'g  Begehreibung  des  Mauerbaug  kennen:  er  reicht 
nieht  HImt  die  niii-liste  Nachbargehaft  Jerugalemg  hinaus.  An 
dem  Bau  nahmen  augser  den  Ikwohneru  von  Jerngalem  theil: 
die  Leute  von  Jericho  (3,  2),  von  Teqoa'  mit  Auggchlugg  ihrer 
Vornehmen  ic—i-^x  3,  5)  —  hier  im  Südwesten  findet  sich  nlm* 
eine  stark  partieuUrigtiMhe  Gesinnung  — ,  und  von  Zanoach 
westlich  von  Jernsalem  am  Hunde  des  jUdigchen  Gebirgg 
(3, 13)  *X  Ferner  erseheinen  die  Obersten  (n-no)  der  beiden 
Diatriete  von  Jerusalem  (3,0.12)»),  von  Minpa  nördlich  von 
JenUHÜeoi  (3,  15.  19)«),  von  QeMla  (3,  17.  IK)  und  von  Betnür 
(S,  16  —  der  Oberst  der  andern  Hälfte  ist  wohl  ausgefallen) 
im  Stiden.  nördlich  von  Hebron,  endlich  der  Obergt  di-s  Br/.irkg 
\>m  Brt-hakkerem  (3, 14),  einem  im  SUdtwteu  zwigchi'U  JeruMilem 
and  Te(|oa*  (Jerem.  6,  1)  zu  suchenden  Orte.  Dazu  kommen  dann 

SciiORKa,  üwub.  1  141  1.  Ibi. 
(liv  boe  haa-Saoa'a  8,  S  s.  u. 
't  lliur  bHwt  M  „HaUAni  aus  dem  Uesdüecbt  (vgl.  lu,  25)  hal-U^ckei, 
•Ur  Ob«nl  d«i  halb««  Dbtrieta  vua  Jiwl— ,  er  aad  wiae  TOekler" 
rtimi  MTi.    Das  ist  offenbar  aas  mroa^  „uad  sebMa  OrtMhaltaa"  eor- 
rnaq»lrt;  der  Zwato  bt  aber  sohwerUeb  lobt 

•)  .^lAa  Oberst  des  balbea)  Bedrks  voo  Mifpa*'  aad  ^'^^ser  (»berat 
de«  balhaa  Barirfca)  voa  llin»a".  Die  e«B«eklaauMn«i  Worte  aiad  km 
Text  aoifeflUlsB. 
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3,  7  „Melaya  von  Oibo^on  und  JadAn  von  Meronot  'nnd)  die  I>ent« 
von  Giho'on  nnd  McronAt) ')  vom  Amtwtnlil  de«  Satrapen  von 
*AI»ar-nahara".  Diow«  beiden  Orte  gehören  hIbo  nicht  mehr 
znr  mTv  rz-nr;,  zur  Provinz  oder  wftrtlieh  zum  'Gerieht^bezirk,  von 
.Inda,  zn  deBwn  Statthalter  Nehemia  ernannt  ist,  sondern  zur 
Hyriseh«'n  l*rovinz;  den  kd=,  der  Stuhl,  kann  nur  der  Amts-  oder 
(tcriehtHHtuhl  sein.  Hier  in  Gilie'on  und  dem  ihm  vermutlilich 
benachbarten,  sonst  un)>ekanntcn  Meronot,  wohnen  also  Leate^ 
d'w  di'r  jHdinchen  Sache  erpebcn  sind  und  freiwillig  mitwirken, 
obwohl  ihm-n  Nehemia  nichts  zu  Iwfchlcn  hat.  Vcruiuthlidi 
halH>n  sieh  hier  Exulanten  ausserhalb  des  ihnen  von  der  Re- 
gierung nberwiesenen  (lebii'ts  niedergelassen. 

Das  Verzeich niss  Neh.  H  ist  nicht  ganz  lückenlos  Hberliefert, 
und  so  mag  ausser  dem  Obersten  der  anderen  Hälfte  von  Betst^r 
auch  sonst  noch  ein  Name  ausgefallen  sein,  hier  oder  dort 
mögen  sieh  die  Bewohner  den  Befehlen  des  Statthalters  ent- 
/.(»gen  haben;  aber  im  wesentlichen  ist  es  ein  vollständig  ge- 
schlossenes Gebiet,  das  uns  hier  entgegen  tritt.  Sehr  auffallend 
ist  nur,  aber  gewiss  kein  Zufall,  dass  Betlehem  nicht  genannt 
wird.  Nach  diesen  Angaben  habe  ich  auf  der  beigegebenen 
Karte  den  Umfang  des  jüdischen  Gebiets  gezeichnet.  Von  der 
IWeutnng  der  ni*«tricte  wird  später  zu  reden  sein. 


Die  Anzahl  der  Deportirten. 

In  seinem  Bericht  über  den  Feldzug  des  .lahres  701  giebt 
Sanherib  an,  dass  er  46  feste  Städte  des  Hizkia  von  Juda  mit 
zahlreichen  Orten  ihrer  Umgebung  genommen  und  ,,2001.50 
Mensehen,  klein  und  gross,  männlich  und  weiblich,  sowie  Vieh 
ohne  Zahl  aus  ihnen  habe  hervorkommen  lassen  und  als  Beute 
gezählt  habe"*;  den  Hizkia  selbst  habe  er  in  .Jerusalem  wie 
eitlen   X'oirel    im  Käfiir   einfresperrt.-»      Die  Angal)e,    J-'h   Ü'-m 

')  Der  Text  lautet  ncÄon'!;  aber  da  Mi^pa  und  seine  Obcnten  nach- 
her 3,  15.  1!»  erscheinen,  ist  wohl  nach  dem  Vorhergehenden  Meron«"»t  zu 
corrigiren,  wenn  man  nicht,  was  auch  geschehen  ist,  ein  zweites  Mi^pa 
annehmen  wilL  Ebenso  ist  vor  "«Ost  ein  i  unentbehrlich. 

'')  Prfsmainschrift  III  11  ff.;  8.  den  Text  bei  Schradkr,  Keilinschr. 
Bibl.  Ill  95. 
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die  I^ato  horamkonraien  (okoh«)'*  besieht  ftich  nicht  etwa  nnf 
•  ine  FurtmhrunfT  dtT  lk'Wohiu»r;  dafttr  braut-hen  die  Ashyrer 
'  -  \  ■■  '-Mckts  ^>wühnlieh  aAlnl  Jeh  führte  fort".  Sir  Im'- 
.  d:iK8  die  Orte  sich  ergehen  haben  nnd  ihre 
lt«wubn<T  vor  die  Thure  gekonimcn  sind,  nni  »ich  der  Gnade 
d(*fl  Künig»  zu  imterAverfen :  daboi  wird  ihre  Zahl  fe8tf!:egt«'llt, 
und  nie  fcelten  ali<  IW'Utc  aU  deditieii,  auch  wenn  nie  an  ihrem 
Wohnort  gelasnen  werden.  Sanherib  gicbt  hier  alno  die  Zahl 
der  Bftmintlichen  liewohner  den  l^and^ebiets  von  Jnda  an. 
lliiuni  kommt  di«-  Bevölkerung  V(»n  JeruMilem.  Wenn  die 
tjnwohnersehaft  der  heutigen  Stjtdt  auf  21000  bis  24000 
SeeleD  gewhiH  ^'i,  so  hat  die  d<'r  vorcxilim'hen.  au  Um- 

faii|^  etwa  f^U:  .^.  -t-n  Köuigsstadt  «rewisn  nicht  viel  mehr 
betra{^*n.  Andrerseits  ist  Sanheribs  Zahl  walin*cheinlich  eher 
n  grom  «la  zn  klein.  Wir  erhalten  al^o  eine  Gesamnitbe- 
vnlkeninfr  von  etwa  2200(>0  Seelen.  Mehr  als  rund  4000 
Quadratkilometer  beträji^t  der  FlUcheniuhalt  des  Königreichs 
.Inda  nicht'),  wenn  wir.  wie  billig,  von  dem  nur  ganz  8|K)radisch 
iM'Wohnten  WöHtengebiet  im  Süden  al)8<>hen.  dan  auf  unH<'ren 
Kartell  hinzugererlinet  zn  werden  pHegt  uud  ja  auch  zum  Macht- 
bereich der  Könige  von  Jerusalem  gehörte.  Das  ergiebt  eine 
durchschnittliche  Hevölkerungsdichtigkeit  von  50  bis  55  Ein- 
\\Mlin«rn  auf  den  Q  km.  und  mehr  ist  in  einem  Lande,  von 
dem  auch  in  dieser  lies<diränkung  noch  etwa  die  Hälfte  aw 
Steppe  nnd  WüKt.  '  ''.  nicht  wohl  zu  erwarten;  Spanien 
hatte  1>77  nur  H^{  1  •rauf  den  Q  km.     Vi«lmehr  ist  eine 

derartige  Bevölkerung  M«hon  ho  dicht  dass  sie  die  soziale  Noth, 
von  der  die  l'i  reden,  völlig  begreiflich  erscheinen  läMt 

Wir  könii-  i>evölkerang  der  Zeit  Sanheribs  auch  Air 

die  Nebukadne/.an(  annehmen.  Im  siebenten  Jahrhundert  waren 
die  VerhUltniHHe  ntahil.  und  all  zn  viel  S<'haden  können  die 
Kriegsläufte  der  Zeit  N(Hrhos  nicht  gebracht  haWn.  Vt>n  der 
(}<'MinimtlM'Völkerung  betragen  die  Männer  im  .\lter  von  über 
17  Jahn*n  rund  ein  Drittel,  von  220,000  Kinwohnern  also  etwa 
7(),U00.     Davon  sind  aber  nur  h<k;h8tens  di<-  Hiilt't.'.  rund  3&,000, 


')  BXDKKBa'i  FaÜttiaa  IbSo,  8. 80. 

*)  L'ebcr  Mtaw  Aatdataiag  mnA  Mofdc«  •.  w«lt«r  nalM  km  AatwIilBM 
■0  N«b  7, 25  A  DI«  Kl««  iMt  «  alrgwMl«  rnnUkL  Die  Bnlla  bMlgt 
60-&U,  di«  Llaf»  TM  H.  MMk  8.  etwa  70  kak 
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hoflitxondo  und  wfthrpflichtijfe  Männer,  ^ti  •^^sj;  dii»  „Amii»n,  dio 
nicht»  ihr  eig«»n  nennen"  rrs^«  cnS  y»  -neu  o^Jnn  om  .h'rem. 
H9, 10,  Rind  auch  nieht  krieptpfliohti^.  da  Hie  Rieh  nicht  auR- 
rllMtrn  und  fllr  den  Kampf  llhni  keimen.') 

Heber  die  Dofiortationen  Nehukadne/JirR  halN>n  wir  be- 
kanntlich nur  nngcnitp'iide  Knndc'^)  Nach  IJcp.  II  24.  K»  fllhrt«« 
Nchiikadncxar  im  .1.  597  mit  .lojakin  nnd  Reinem  lIofHtnnt  und 
allen  Vornehmen  de«  I^anded  fort  „alle  Kriegslente,  7000  an 
Zahl,  und  die  Schmiede-  und  SchloRncrplde  [ro  etwa  kann 
man  drn  collectiven  Singular  UlMTHctzen],  1000.  allcR  kriegR- 
tüchtij^e  Männer."*)  In  dem  KinRchnb  v.  13  f.  dagegen  heiRst  e« 
„er  fWhrte  ganz  .leruRalem,  alle  OherRten  (O""!©),  alle  Kriej:«- 
lente.  10,000,  und  die  Schmieih«  und  SchloRser  fort,  und  lies« 
nur  die  armen  I><'Ute  vom  Lande  (y-wn  es  r'n)  zurück."  Folgen 
wir  der  auch  RouRt  zuverHlRRigeren  Angabe  —  der  Bericht  v.  V\f. 
iflt,  wie  Stadk  bemerkt,  den  Vorgängen  von  586  angeglichen  — , 
RO  bleiben  immer  8000  Mann.  Nebukadnezar  hat  den  jUdiRchen 
Stallt  möglichst  wehrlos  machen  wollen;  die  70{KJ  Kriegsleute 
werden  alno  wohl  dsis  Heer  gewesen  sein,  das  .lojakin  fttr  die 
VertluMdigung  .lerusalems  noch  zur  Verfllgung  hatte  —  von  den 
Landorten  wird  er,  als  die  Chaldäer  im  Lande  standen,  kaum 
irgend  welchen  Zuzug  erhalten  haben.  Zu  den  angefllhrten 
Sunjnien  kommt  dann  noch  eine  sehr  bt'trächtliche  Zahl  an- 
gesehener Leute  hinzu;  wir  wissen  ja,  dass  damals  so  ziem- 
lich der  ganz«'  Adel  fortgeführt  ist.^) 

Im  .lahre  580  ist  ein  'i'heil  deR  Heeres,  als  Jerusalem  nicht 
mehr  zu  halten  war,  mit  dem  König  bei  Nacht  durchgebrochen 
und  in  die  'Araba  entflohen.  Zede(|ia  wurde  von  den  nach- 
setzenden Chaldäeni  hn  .Icricl»«»  «'inir'-l'"!»  mul  gefangen.     Der 


')  Ueber    die    statistisclien  Uruudlagcu    iiLTarUKt-''"   B'       ' 
Beixkmi,  Bevölkerung  der  griechiscb-röuilsclieu  Welt,  und  . 
„Itevölkerung    des    Alterthums"    im    Handwörterbuch    der    iiu  • 

schatten  II  443  ff. 

*)  S.  Stade,  Z.  altt.  Wiss.  IV  271  ff. 

*)  Vgl  Jerem.  29,  2,  wonach  luit  dem  König  die  Fürstin,  die  Eunuchen, 
die  Obersten  vuu  Juda  und  Jerusalem,  und  die  Schmiede-  und  Schlosser- 
gilde fortgeführt  wurden. 

*)  Dass  die  deportirten  Männer  ihre  Familien  nur  zum  Theil  mit- 
nahmen, ist  selbstverständlich  und  wird  auch  Jerem.  29,  6,  Ezech.  24,  21 
bestätigt.    Das  gleiche  gilt  von  der  Rückwanderung  aus  dem  Exil. 
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Rollt  den  H«'<'re«  hatte  sieh  ziTntn-nt  tUep.  II  25, 4  f.  .lerem.  30,4  f.); 
<*fl  sind  diefiell>eti  ^.KriefpioIxTxten  mit  iliren  Mannwhaften,  die 
sirh  im  fn'ien  Ffldc  bofandon"  (Keg.  II  25, 22.  Jerem.  40,  7).  die 
ikkIiImt  7.11  <i<Mialja  nach  Mispa  kommen.  Nach  dem  Fall 
.l.riHaU'nm  hat  Naiin-zer-iddin,  der  mit  der  Annfhhrnng  di*a 
."^tratl'.  richts  beauftrafrt  war.  die  Stadt.  TemiM«!.  TnluHt  and 
MautTii  /.erttOrt  „und  dan  tthrigre  Volk,  da«  in  der  Stadt  g«- 
blielien  war.  nnd  die  Ueberlänfer  za  Nebakadne/Jir.  nnd  die 
übrige  Menge  (V)')  nach  Babel  p*ftlhrt.  Aber  von  den  armen 
liAaten,  die  garnichta  iH^miHseD,  liens  er  einen  Theil  zurUek. 
nnd  gab  ihnco  Weinpflanzangen  und  Awker"  (.lerem.  40,  9 f. 
Heg.  II  2'».  11  f.  =  .lerem.  .V2. 15  f.).  .Iern8ah>ni  war  fortan  zer- 
stört und  unbewohnt.  „Teber  die  OrtAchaften  .ludas"  (.lerem. 
40,5),  „ttlier  Minner,  Weilx^r  nnd  Kinder  und  den  Theil  der 
annen  l^ndbevölkerung  (*p stn  ri-rs),  die  Nebukadnezar  nicht 
fortgeführt  hatte-  (.lerem.  40,  7,  vgl.  Heg.  II  25.  22).  setzte  er 
den  G(*da\ja  als  Statthalter.  DersellM*  nahm  in  MiM])a  M>inen 
Sitz,  Hier  stieas  auch  der  Rest  des  durehgebroehenen  und 
versprengten  Heeres  zu  ihm.  Aber  schon  nach  zwei  Monaten 
wurde  er  von  dem  vom  Ammoniterkönig  angestachelten  Prinzen 
Ismael  erHchlag«>n.  Dieser  versachte,  „den  ganzen  Rest  dt»s 
Viilks  in  Mi«.iia.  die  KrinigstHchter  und  alles  Volk,  das  in  MiH)m 
gebliilMMi  uar  und  Über  da»  Nabuzeriddin  den  <Jedalja  gesetzt 
hattt*'^,  nach  Amnion  zu  fuhren.  Das  wurde  durch  .lochanan 
und  die  Ulirigen  Kriegsoln-rsten  vereitelt,  al>er  sie  führten  die 
geMunmte  Masse,  „Kriegsleute,  Frauen,  Kinder  nnd  Kunnchen", 
„den  ganzen  Rest  Judas,  die  Lente,  die  von  den  umwohnenden 
Völkern,  wohin  nie  jreflUchtet  waren,  zurllckgt'kehrt  waren, 
um  im  Lande  .luda  /u  wohnen,  die  Kriegsmttnner,  WeÜH'r  und 
Kinder,  die  Frincensinnen  und  alle  andern,  die  Nabuzeriddin 
liei  G(>dalja  gelassen  hatte",  auch  den  widerstrebenden  .lere- 
mia  trotz  seines  abrathenden  Orakels  nach  Aegypten,  da  sie 
••i<»h  vor  der  Rache  der  Chaldäer  fürchteten  (Jerem.  11,  lOff. 
•). 

'  l'i*'  e<irrv|K  ab«iiieferto  Anffab«  (v-am  ■sr^  m^  Urg.  II  3&,  H; 
Ttvttn  %-• >  nn  Jotmi.  &2,  li,  was  llaadwcrkar  bMknlM  «oll;  beiJeren. 
M.  9  Ist  «nNBon  Hm  *vr  r«r  aas  da«  vuriMTfakaadea  wlederhult) 
■nM  4it  liaÜwintaiaBf  faa  OegeMali  sa  4im  vorlMr  gwaaBtsa  Be- 
wotasm  J< 
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(jole^cntlieh  ist  in  ncnrror  Zeit,  so  nuch  von  Stade,  be- 
hauptet worden,  dl»  We^flliirun^  unter  .lojnidn  mm  umfaflseoder 
gewetten  alK  die  unter  SedeipH.  Dan  Ktcht  im  Widenqirnch 
nicht  nur  mit  aller  hiHtorischen  WahrMcheinliehkeit,  Bond(Tn  auch 
mit  der  viillig  unnnfeehtharen,  xeitgeniisMiHehen  l'elMrlieferun;;. 
Im  J.  r»07  wird  weHeiitlieh  nur  der  Adel  und  der  lM*H8ere  Theil 
der  Ik'Vtilkerung  Jerugah'ni»  wegg<'fllhrt ;  jetzt  mnra  nicht  nur 
die  gcsammte  lk>völkening  .leruBalems  ins  Kxil  wandern  —  die 
Ausnahme,  die  mit  .leremia  gemacht  wird  cap.  40,  tx'stätigt 
nur  die  Thatwiche,  diws  alle  andern  fortgi'fUhrt  ward«>n  — , 
sondern  auch  ein  grosser  Theil  der  LandlN*völkerung,  die  Me- 
sitziMidi'n  Kämmt  und  sonder»  und  von  den  Besitzlos  '    '  :icht- 

liche  Zahl,  \or  allem  nu»  den  Orten  in  der  Na<-i  it-ru- 

salems  —  im  SUden,  der  politisch  wenig  in  Betracht  kam,  wird 
nmn  weniger  tief  eingegriffen  haben.  Die  Deportation  von  597 
hat  nach  dem  Ikispiel  der  Assyrer')  nur  die  Vornehmen  und 
(iebildeten  getroffen,  die  von  586  sollte  das  ga^ze  Volk  ver- 
nichten und  nur  so  viel  Menschen  im  Lande  zurUek  lassen,  wie 
unumgänglich  war,  damit  es  nicht  völlig  brach  big.  Wir  würden 
die  WegfUhrung  von  58ü  viel  zu  gering  schätzen,  wenn  wir  sie 
nur  auf  das  doppelte  der  von  597  ansetzten :  bei  beiden  Ereignissen 
zusammen  mögen  etwa  40,000  judische  Männer  —  die  Zahl  der 
Frauen  und  Kinder  ist  garnicht  zu  schätzen,  aber  natürlich 
verhältnissmässig  weit  geringer  gewesen  —  nach  Babylon  ge- 
fllhrt  worden  sein.  Tnd  nun  hat  auch  von  den  Znrllck- 
ffebliebenen  noch  ein  beträchtlicher  Theil  —  der  entkoumiene 
Kest  des  Heeres,  die  Flüchtlinge,  die  sich  wieder  za  sammeln 
begannen,  alles  was  von  den  Chaldäern  im  Gebiet  von  Mi^pa 
angesiedelt  war  —  das  Land  freiwillig  verlassen  and  ist  nach 
Aegypten  gezogen.')  Da  ist  es  hochgereehnet ,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  es  nach  diesen  Katastrophen  noch  10 — 15,000 
Männer  in  Judäa  gegeben  hat:  und  auch  von  diesen  haben 
weitaas  die  meisten  in  den  Ortschaften  und  anf  den  Aeckem 


>)  Sargon  hat  im  J.  722  aas  Israel,  das  eine  Bevülkerung  vun  etwa 
UU,U0(i  kriegspflichtigen  Mänoeru  (Reg.  II  15,20)  oder  rund  40o,00<i  Seelen 
hatte,  27,b00  Seeleu  weggeführt. 

*)  Mit  der  jüdischen  Diaspura  der  heUenistischen  Zeit  haben  diese 
Leute  schwerlich  etwas  zu  thun:  sie  sind  dem  Judenthmn  verloren  ge- 
gangen. 
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dofi  SttdeiM)  g<>«eMM»n.  J«>rn8alfiii  and  H«>ine  (Jmgebnn^  \ng  un- 
ht'wuhiit  und  wtiHt,  \vi(*  dit*  ( tohiH«'  vnn  Karthago  und  Korinth 
iiarli  140  ud*>r  .fcrngalem  H4>llwt  nach  der  ZorMtörun^  dnreh 
l'itiix.*)  .Jt'ruMiK-iu  und  all«'  Ortnchafton  von  Juda  Hind  jetzt 
v*Twll8tpt  and  kein  Bewohner  ist  darin*"  «a^  .lorcmia  in 
Afjrypten  41.  '1. 

Nun  tiiiilrt  ttirh  im  Anhnnc:  den  .lenMniahnehf«  52, 28  AT.  die 
Au;r:il.. 

j.ihvn  ist  das  Si»lk.  wt'lclHS  Nci>nk:iduezar  fortftlhrte: 

im  Jahr     7  [=  .V.»S  v  Chr.)         :i02:J  .luden, 

im  Jahr  18  (—  587         832  8e(>len  ans  Jemsah^m, 

im  Jahr  2.'  (   '.sj   „   ) 

fOhrti    \:iltii/it  iililiii   fürt  745  Seelen  .Imlt-n 

Total  4l»00  S<'eh'n 
Dam  hier  nieht  die  Ge«imnit8uninie  aller  D(*]N»rtationen 
\..rlii<ren  kann,  wt  klar,  wlhst  wenn  man  von  dem  Werth  der 
Zalilfu  Keg.  II  24  noeh  mt  gering  denken  wollte.  ZunUehat 
kennen  wir  keine  l)eiH>rtati(»nen  in  den  angefahrten  Jahren. 
Hiindem  nur  507  nnd  580.  Will  man  aber  die  Jahrenzahlen 
Andern,  «o  ist  damit  aueh  nieht«  geholfen.  Denn  ^.Juden*^  steht 
hier  ofTrnliar  im  (iep'UMit/.  xu  den  Kewohneni  Jerusalems 
ah«  l^ndhevrdkerang.  Auf  alle  FUlle  fehlt  also  der  Haupttheil 
der  De|>«irtjition  von  .597,  die  vor  allem  Jerusalem  betraf;  alnT 
auch  .5H0  mtt80«*n  mehr  Bewohner  JeruMth-ms  fortfj^'fiUirt  sein 
ala  832  Seelen  —  dieser  Ansdrnck  schliesst  ja  die  Weiber  und 
Kinder  ein.  Will  man  sieh  also  nieht  dureh  die  Annahme  jranz 
radiealer  Ven»chreibungen  helfen,  so  bleibt  niehts  Übrig,  als 
mit  Stadk  anzunehmen,  dam  die  erste  Zahl  sieh  auf  eine  598 
vor  «!•      '        ilime  Jerusalems   vtirgenommene  DeiMirtation  ans 

den  jUti. I^ndstädten  lN>zieht,    die  zweite  etwa  die  Zahl 

der  UelH'rlJlufer  wjihrend  der  Ih'lagerung  Jerusalems,  vor  dem 
Falle  der  Stiidt  —  daher  im  J.  587  —  giebt,  und  die  dritte 


')  lek  aOekte  Uer  doeh  danaf  MawelMn,  wie  vid  kniii«i«r  truts 
all«  bariwrtMkea  Huafferiobte  im  (irumlc  die  KrifKsfUhrujiK  (i(*r  (MruUliui 
IC»we»wi  bt  ab  die  der  Oriedieo  and  Uömer.  Dloie  bättoo  im  J.  &(»6, 
was  rtm  Jodea  de«  Tode  eattoBBea  war,  als  Skkivea  rerkaaft;  Neba- 
kadBMBT  fikrt  «e  BavMkffvaf  ia  da  tnmdm  Laad,  aber  IM  Ibaea 
rtittsU  aad  BjielfcBM. 

• 
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viellHcht  eine  zweite  erjcHnzende  I)(>iiortntion  im  J.  582,  die 
auch  dicHinnl  wi»'der  Nnhu/cridjlin  aut*nilirtc.  Ilahen  dii*  ZahltMi 
kirn  Überhaupt  irgend  wt*h'hi*n  Wt-rth,  ho  treten  8ie  zu  deu 
oben  an^eftlhrten  ergUnzcnd  hinzu,  nicht  an  deren  Stelle. 

Im  Kxil  haben  die  .luden  »ich  zweifeliim  vermehrt.  Blieb 
nlfW)  auch  eine  gehr  betrUehtliche  ('ul(mi<>  zurltek,  und  sind  nicht 
weniffe*  offenbar  v<m  der  Keli^i(m  abp'fallen  und  dadurch  dein 
.ludenthuni  verloren  ^e^anp'n,  ho  int  dtK'ii  klar.  danH  die  Zahl 
der  Deportirt<*n  unt<ir  Nebukadnczar  keinen  Anla88  ^iebt,  die 
Angabe  der  LiBte  Neh.  7  =  Kzra  2  zu  bezweifeln,  wie  diw 
K08TKK.S  und  Wki.liiausbk  gethan  haben,  dam  unter  Kyros 
rnnd  8O.OOO  Männer  (nach  den  EinzeliK»8ten)  (»der  42,3r>0  (nach 
der  (iCHammtsumme;  weitereB  ».  u.)  aus  dem  Kxil  zurückgekehrt 
Reieo.  Daneben  können  immer  noch  etwa  20,000  Männer  in 
Habylonien  geblieben  sein,  von  denen  dann  80  Jahre  später 
wieder  c:i.  1700  mit  K/.m  zurückkehrten. 

Kduiniter  und  Kalibbiter  in  .Inda. 

Wenn  das  Sinaigewtz  androht,  das.s  das  Land  die  vom 
Gesetz  geforderten  Ruhezeiten  nachholen  und  brach  and  wttst 
liegen  soll  (Lev.  26),  so  ist  das  kein  symbolisch  Ubertreil>ender 
Ausdruck,  sondern  buchstäblich  wahr.  Zu  der  Zeit,  wo  dieser 
Abschnitt  geschrieben  wurde,  lagen  .lerusalem  und  seine  Um- 
gebung verödet  und  unbewohnt.  Die  Absicht  Nebukadnezars, 
so  viel  Leute  im  Lande  zu  lassen,  dass  die  Felder  bestellt 
werden  konnten,  war  durch  den  Abzug  nach  Aegypten  vereitelt. 
Auf  weite  Strecken  wird  man  kaum  einen  vereinzelten  Bauer 
gefunden  haben,  der  fttr  sich  und  seine  Familie  einen  Acker 
bebaute  und  etwas  Wein  zog. 

So  ist  es  nattlrlich,  dass  die  Nachbarn  nach  dem  herren- 
losen Besitz  ihre  Hand  ausstreckten.  Dass  König  Ba'alis  von 
Animon  bei  der  Ermordung  Gedaljas  seine  Hand  im  Spiel  hatte, 
ward  schon  erwähnt.  Vom  Norden  dehnten  die  Samaritaner  — 
Israeliten  wie  fremde  Colonisten  —  ihr  Gebiet  gegen  Jerusalem 
ans.  Vor  allem  aber  haben  die  Edomiter  von  dem  Untergang 
ihrer  alten  Todfeinde  Vortheil  zu  ziehn  ond  Vergeltung  zu  ge- 
winnen gesucht  für  all  die  Unbill,  die  sie  seit  Davids  Zeiten 
von  ihrem  „Brudervolke"  erlitten  hatten.  „Edom  hat  gesprochen : 
die  beiden  Völker  und  ihre  beiden  Länder  sollen  mein  werden 
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nnd  ich  will  sio  in  Besitz  nohmon;  die  Berge  IftraHn  lie{|^n 
wll8t>  nns  sind  sie  zum  Mahl  gr^ehen*'  (Ez(H.'h.  35, 10.  12.  30, 5). 
S(»  igt  «s  ttber  Israel  hergefallen,  es  hat  es  znr  Zeit  seinem 
rngllleks  dem  Seh  wert  UlM'rli««fert  (35,5).  S<'itdein  ist  dff 
Ne|iri*b,  der  .S|ld«>ii  .ludan  bis  llcliron  eiusehlii^MHlieh  (olMm  S.  liHi), 
«'d'"  r  lU'sit/..      Wrnn  daher   dio   .Iiid«'n   alh'ii    Naelibar- 

völk  ;;tfe    und  Verderheu    wUnsehen,   weil  nie   sieh    UIht 

JeruHalrniM  Fall  p^freut  hnbeo  und  davon  zu  profitiren  suchten 
'  25.  35),   so  ist  doeh    ihr  Mass   gegen  Kdom   besonders 

r.... .:,   nnd   die  Propheten  werden   nicht   mttde.  das  Straf- 

p>rieht  auszumalen,  mit  dem  Jahve  es  dereinst  heimsuchen 
wird  (Klagel.  4,21f.  Jt-s.  34f.  Jerem.  49,  7  ff.  Ezeeh.  I.e.,  ferner 
in  der  KsehntoUigie  Obadja  18  f.  .loel  4.10).  Freilich  ihnen  das 
entriss«>ne  l^nd  selbst  wieder  abzunehmen,  war  man  viel  xn 
schwach;  um  s«t  mehr  frohlockt  man,  als  das  alte  Stammland 
FUloms  im  SUden  des  todten  Meeres  an  die  nachdrängenden 
Aralier  verloren  geht  (Obadja  1  t\.  Maleachi  l,2ft'.).  'j  Dagegen 
die  I^ndschaft.  die  fortan  Idumaea  lieisst,  ist  in  Edoms  Besitz 
'  ■  n  und  erst  seit  der  Makkabaeerzeit  in  politische  Ab- 
>>it  von  den  Judeu  gekommen. 
im  opätern  Idnmila,  dem  alten  Negeb,  hatten  vor  dem 
K\il  .liiiiii«  r  nur  versprengt  gesessen.  Die  alten  israelitischen 
SUiniiuL-.  Mmeon  (bei  'Arad-Chorma)  und  Levi  (n«K'li  weiter  in 
der  Wüste,  vemiuthlich  bei  QadeA)  hatten  sich  längst  aufgelöst. 
Den  Haupttheil  des  Gebiets  nahmen  die  Stämme  Qenaz,  Qain, 
Kaleb,  Jerachnieel  ein,  die  untereinander  und  mit  'Amale(|  eng 
verwandt  waren,  übrigens  der  Nationalität  nach  sowohl  den 
Israeliten  wie  den  FMomitern  sehr  nahe  g(>standen  haben  müssen.') 
Kaleb    sitzt    in  Hebron,   Qenaz   weiter   südlich,    namentlich  in 


*)  l>ie  llypothcse  lli:RzrKi.D'ii,  die  Perser  hätten  die  Edumiter 
lADde  hiD»iuiK«->« orfen,  der  »ich  Staiik  (tench  II  112  and  früher  aaeb 
SuKNti  (I.inte  21 :  da|CeKi-ii  »Ittritt.  I!eli(c{«>n((Ketirh.  :t4U),  UKeieUoMea  haben, 
Ut  (nun  anlN'tcrilndet  und  jetxt  wohl  »uch  all^finoin  aaffr(>fr(*f><>n  —  Vjrl. 
WKi.i.iiAt  »KN,  Skizzen  nnd  Vorarb.  V  20ö.* 

')  Der  BUunmbMiiD  (}eo.  3n,  II  AT  macht  (^cnaz  und  'AmiUrq  an  Lakeln 
Vjmm.  Kaleb  wird  Naa.  i%  11  Jos.  14,  6.  1 4  (K)  al«  Soho  Jepnaae't  wmI 
Qedaiter  beielebaet;  anprttBftteb  ist  er  bei  J  Sohn  dee  QtuuL,  Itrwier 
des  HNalel,  ebes  qealnltieehea  StMmee,  der  la  Debtr  nee  (Jftd.  1,  11  ff. 
-  Jue.  1&.  13  ff).  Für  Qsla  wird  efae  Oeoedogle  ■tafaiids  legebea;  aaeb 
J  ht  er  aWr  d.r  Hehwifer  Moees  Jod.  1,10.  4.  lt. 
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Debtr,  wo  der  Stamm  'Otniol  angesiedelt  iKt.  Qaiu  inmitten 
von  'Amnle«!  .Ind.  1,10.  Sam.  1  15,0,  Hher  .liTaelime*el  wiMcn 
wir  iiieht8  genauere«.  *Amnl«'q  ist  von  Sani  und  Dnvid  verniclitrt 
wurden,  die  iihrigcii  StUninic  linhen  8ieli  du^<'p>ii  an  .Inda  an- 
f2;e8chlo88en  —  bei  Sanis  Zug  f?egen  'Amaie(|  hat  flieh  der 
Stamm  Qain  nach  Sam.  I  ].'>,()  anf  geine  AiifTordtTiin^  von  ihm 
getrennt  — ,  so  dass  David  in  der  Kaühliiterntadt  ürhron  /.um 
König  von  Juda  auBgernfen  werden  nnd  Abraham  von  Hebron 
in  den  israelitisehen  StanininapMi  ein«*  pnmsr  IJolb'  H|ii<*l«'n 
Icann.  Aber  ihre  ethnüj;ra|»hi«ehe  Sontlerntellunjc  haben  nie  in 
der  vorexiliHchen  Zeit  immer  behauptet.  Zur  Zeit  der  Haub- 
«ttge  David«  jcehön'ii  die  Ortnehaften  den  Nep:el»  den  .Indüern, 
Jeraehmeeliteu  nnd  Qainiten  (lAX  nennt  dafllr  die  Qenizziten) 
Sam.  I  27, 10.  30.29  vgl.  v.  14;  Nabal  in  Kannel  heiflst  Sam.  1 
25,3  ein  Kalibbiter.  In  den  Sprttehen  Bile'am«  erseheint  Nnm. 
24, 21  f.  Qain  als  gelbständiges  Volk,  dem  der  Tutergan^  dureh 
Assnr  verkündet  wird.  Bei  keinem  vorexilisehen  SehriftHteller 
wird  jemals  einer  diewr  Stämme  zn  Israel  gerechnet;  vielmehr 
heisst  Kaleb  Nnm.  32, 12.  Jus.  14,0.  14  ausdrlleklieh  ein  Qeniz- 
ziter;  Kaleb,  'Otniel,  Qain  sind  Fremde,  die  unter  Israel  mler 
vielmehr  an  seiner  Grenze  wohnen,  alier  sieh  ihm  angesehbwsen 
haben;  vgl.  auch  die  Vülkerliste  Gen.  ir»,  19.  Krst  in  naeh- 
exiliseher  Zeit  wird  das  anders.  Ftir  den  l'riestereodex  Xum. 
13,0  ist  Kaleb  ein  Jndaeer,  in  der  Chrunik  I  2, 3  -  10.  25 — 33. 
42 — 50"')  sind  Jeraehme'el  und  Kaleb  Sühne  Chevron'«,  der 
zum  Sohn  des  Peres  und  Enkel  Judas  gemaelit  wird;  sie  sind 
hier  der  Haupttheil  Judas.  Auch  in  dem  Stammbaum  Chron.  I  4 
sind  Kaleb  v.  1.  11.  15  und  Qenaz  v.  13.  15  unter  Jnda's  Kach- 
kommen aufgenommen. 

In  Chron.  I  2, 25 — 33.  42 — 50'  sitzen  die  Jerachme'eliten  im 
Unssersten  Süden,  die  Kalibbiter  in  Hebron  und  seiner  l^mgebung, 
V.  19.  20  nnd  SO** — 55  erhält  Kaleb  aber  von  seiner  zweiten 
Gemahlin  Ephrat,  der  Stammmutter  Betlehems  Gen.  3*>,  19.  48, 7»), 

*)  S.  Welx.hai'8En,  de  gentibus  et  fam.  judaeis.  Dim.  Gutt.  1870. 
Geschiebte  Israels  I.  Aufl.  22'>  ff.,  «fer  die  Analyse  treffeod  durcbgeflibrt 
oud  die  Itcdeutung  der  Angaben  aufgeklärt  hat.  FUr  sbs  steht  (;br«>n.  I 
2,  i»  das  Etbnikun  "yhz,  4,  11  aibs;  aacb  4,  I  ist  der  Nanie  filr  •^'sn: 
einzusetzen,  wie  Wellhausen  erkannt  liat. 

•)  Vgl.  Stade,  Z.  altt  Wiss.  III  5  ff. 
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noch  einem  Sohn  ChAr.  DeMien  SOhne  sind  dit*  Stamiiivätcr  von 
Qirjnt  .K-'arim.  Kt'tlrclu'iii  iSaliim),  IV't^ader.  von  denen  ^die 
(ieiiebleehter  von  Qirjnt  .le'arim".  iiethlehem  und  weiter  unter 
«nderni  die  liewohncr  von  Sora  und  t^t^iol  „und  die  Ge- 
Hchlechter  der  Sehrift^elehrten  in  Ja^be?^  —  die  Lage  de« 
OrtH  int  nicht  iN-kannt  —  ab|i^leitet  werden.  Schon  der  Wort- 
hiut  zei^t,  dasM  wir  uns  hier  auf  uaebexiliseheni  Boden  be- 
tinden.  Chron.  I  4, 1  —  4  wird  eine  andere  Genealogie  der 
Nachkommen  Chfir'R  „d«»«  Erstgeborenen  derEphrata.  des  Vaters 
Ik'tlehem*»**  grgeb»«n.  Ebenso  erhält  2. 34  tf.  ein  Nachkomme 
Jerachme'ers  noch  einen  Spross  von  seiner  Tochter  und  einem 
ftg^'ptisehen  Skbiven,  dessen  Geschlecht  bis  in  nachexilische 
Zeit  fortgeführt  wird.  Und  wenn  es  am  Schluss  des  jtlng(>ni 
Stammbaums  Kalebs  v.  55^  heisst  „dies  sind  die  Qeniter,  die 
von  rhammat.  dem  Stammvater  des  Häuften  Kekab  (also  der 
K«'ehabiten),  kommen.**  so  ist  das  wohl  dir  Ki«<t  «intr  :iliiilii*1it>n 
Angabe  nber  Qain. 

In  Folge  der  Festsetzung  Edoms  iai  Negeb  uud  ia  lieiiron 
sind  also  die  frtlbem  Bewohner  dieses  Gebiets  zersprengt  und 
groaacntheils  in  das  verödete  jüdische  I^nd  gedrängt  worden. 
Ausser  einem  jerachme'elitischen  Mischgeschlecht  waren  es  vor 
allem  die  Kalibbiter,  die  nach  Norden  zogen.  Das  Geschlecht 
i'hflr  und  steine  Verwandten  Hess  sich  in  Betlehem  nieder;  von 
hier  aus  haben  sich  dann,  etwa  seit  der  s})ätern  Perserzeit, 
ihre  Nachkomnifn  namentlich  in  den  Westen  des  jUdisi'hen 
Gebiets  nach  dem  IMiiliHterlande  zu  verbreitet. 

Ab)  Kyros  den  Juden  die  Erlaubniss  zur  UUckkehr  ge- 
währt«-, wird  er  (Mler  sein  Statthalter  in  Syrien  die  Grenzen 
t\vH  ihnen  zugewiesenen  Gebiets  liestimmt  haben.  Eh  ist,  wie 
wir  sahn,  das  (iebiet  von  Jernaalem  und  scüne  nächste  Um- 
gebug.  Im  Norden  wurde  die  Grenze  durch  eine  Linie  be- 
•tiiiiintf  die  zwisi'hen  .Mir^pa  und  (jiiM;*oii  hindurch  lief  und  den 
Jordan  nr>rdlich  von  Jericho  erreichte;  im  Süden  durch  eine 
Linie  zwiM'hen  Bet-niir  und  Hebron.  Den  I'Moiniteru  oder  den 
i'hiÜMtern  l.jind  abzuuehmcu  lag  kein  (irund  vor,  das  Über- 
wiesene l^nd  war  geriemig  g«oiig.>)    Doch  ist  ea  begreiflich, 

r  ^  Kl  /.Nclt.  »,  7;  .DI«  Wort«,  dl«  Jabvtf  durch  dk  altca  Pwplwtta 
^  rkaadigt  hat,  als  Jenualaai  auoh  b«wohnt  una  in  Frisdaa  wir  lad  salae 
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daiw  die  Jnden  nach  Norden  ttber  die  Grenze  hinaiu  gvifhn 
und  AnftiHllnnp'n  in  Gihcon  und  Mcrunot  «'ntHtanden.  nnd  dais 
dieCicmeindi*  auch  nach  Westen  ihr  Gebiet  ullmUhlieh  erweiterte. 
Die  HoiTnung  hat  man  nie  aufgegeben,  dam  einmal  eine  Zeit 
kommen  werde,  wo  man  aueh  den  Negeb  „da«  (»ebirge  F^us"  — 
es  ist  Hehr  )>ezeiehnend ,  dass  der  npUte  Verfa»»er  diesen 
Namen  von  den  alten  Sitzen  der  I<klomiter  auf  daH  KtUipaiästi- 
nensinehe  lit>rgland  Ub(>rträgt  — ,  die  phüitttälMehe  KttHtene)>ene, 
Kphraim  mit  Samaria  und  Gilead  werde  bettitzen  k)innen 
(Obadja  10 f.);  die  grieehisehe  Zeit  bat  sie  grossentheiis  erfüllt. 

Für  den  Augenblick  aber  war  in  dem  zugewiesenen  Ge- 
biet, „der  Provinz  Juda/  wie  sie  fortan  offieiell  heisst,  Platz 
genug.  Die  Auseinandersetzung  mit  d«ii  dürftigen  Kesten  der 
alten  Bevölkerung  und  den  eingedrungenen  SUdstUmmen  miichte 
keine  Schwierigkeiten;  das  Land  hatte  Raum  und  Aeeker  fUr 
alle.  Die  Kalibbiten  waren  viel  zu  »ehwueh,  als  dass  sie  hätten 
daran  denken  können,  sich  feindlich  zu  verhalten,  ihr  Interesse 
wies  sie  auf  engern  Anschluss  an  die  neue  Gemeinde  hin.  Dass 
sie  ihn  gesucht  und  gefunden  haben,  beweist  die  Stellung, 
welche  ihnen  die  Chronik  zuweist  Sie  sind  sogar,  wie  das 
bei  Proselyten  natürlich  ist,  l>esonders  eifrige  Mitglieder  der- 
sellK'n  geworden:  die  Gesehleeliter  der  Schriftgelehrten  von 
Ja'bes  sind  aus  ihnen  hervorgegangen.  Jahve  hat  sich  ihrer 
besonders  angenommen«  und  das  Gebiet  von  Ja'bes  erweitert 
und  vor  Unheil  beschirmt;  daher  ..i^t  .hrlw^  angesehner  als 
seine  BrlUler**  Chron.  I  4,1»  f. 

Wie  die  zurückkehrenden  Juden  sich  diesen  Kiementen 
gegenüber  zu  verhalten  hatten,  hat  bereits  Kzechiel  -17, 21  f. 
angegeben.  Nachdem  er  den  Umfang  des  neuen  Israel  fest- 
gesetzt hat,  fuhrt  er  fort:  „Dic>s  Land  sollt  ihr  unter  die  Stämme 
Israels  v«'rtheilen,  und  zwar  s<jllt  ihr  es  verlosen  als  Grund- 
besitz für  Euch  und  die  Fremden  (Metot;ken.  gerini,  s.  Kap.  4), 
die  unter  Euch  wohnen  und  unter  Euch  Söhne  gezeugt  haben; 
die  soUen  für  Euch  sein  wie  Eingeborne  nnti-r  den  Kindern 
Israels;  mit  Euch  sollen  si(>  Hesit/.  erlosen  iniiiitt<>n  <l<r  Stänune 


Ortschaften  ringsuni  nnd  der  Negeb  uod  die  KUstenniederung  bewohnt 
war".  Aach  hier  zeigt  sieh,  dass  der  Negeb  so  wenig  zum  Besitz  des 
nachexilischcn  Gemeinwesens  gebOrt  wie  die  philistäische  Ebene. 
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Isnirlii.  Unter  dmi  Blmnin,  bei  dem  der  Metoeke  sich  aof- 
hilt,  Mollt  Ihr  ilini  rundlH'HJtz  gclM'ii^  if(t  Jahvrs  Spruch." 

I>:i«»'«  niao  diewT  \.-i>t.iMit  p-foljft  int.  lehrt  die  Stellaiig  der 
K;iliMiiten  und  JeraehiiK'«  liteii  im  .Indeutham.  Ihxs  neue  Ge- 
iiieinwMen  war  {nditisch  durehaus  nicht  cxclnsiv  and  konnte 
es  nicht  sein:  die  Aufnahme  fremder  Elemente  war  eine  Stär- 
kung, nicht  eine  SeliwUehun^  de»  neuen  Israel. 

Finden  »ich  keine  Spuren  dieser  VerhültniHHe  in  der  Z(Mt 
N-  ii'  iiiiM-  Icli  L'lanhe  allerdin|2:t).  das«  sie  »ich  naehweiwn 
l;i--.  II  l':i-  «'i.rhaupt  der  einen  Hälfte  de«  I)intrict8  von 
■i>  '  ii^alem    igt    zur   Zeit    des   Manerbans   Kephaja    ben   Ch6r 

*  N«|i.  ;;.  ••!.  alfM)  ein  Antrehöri^er  des  (lewhleehtH,  dem  nach 
Chruu.  I  2  die  Kalihbiter  der  nachexilischen  Zeit  angehören, 
ilier  Mtzt  ab«)  ein  Kalihbiter  nicht  nur  in  Jernsalem,  sondern 
itit  dan  ]M.liti!<ehe  Oberhanpt  einen  grossen  jHdisehen  Bezirk«') 
und  aU  solcher  für  das  unternehmen  thätig.  Wenn  dagegen, 
wie  frtiher  bemerkt.  Ketiehem  unter  den  am  Mauerban  be- 
t'  i.'inden  nicht  erscheint,  so  wird  sich  das  dadurch 

•  iiM... ...-S  die  hier  geschlossen  sitzenden  Kalibbiten  nicht 

iMTufen  waren,  an  dem  jüdischen  Werk  Theil  zu  nehmen. 
Damals  waren  die  Kalibbiten  in  nationaler  und  religiiiser  Be- 
/i«-liiinp  norh  s*^:,  Metoeken.  alK»r  privatrechtlich  und  daher 
.'lurli  |Hi|iti>fh  dt>n  .luden  gleichgestellt,  entsprechend  der 
Forderung  Ezechiel».  Ihre  Keception  ist  zuerst  in  der  Theorie 
\o|lz«ipMi  '        der  Pricstercodex  macht  Kaleb  zum  .ludäer 

uml  eineh  I  iiürX  „Ik-Halel  ben  tri  ben  Chfir  vom  Stamme 

.Imbr  Kxod.  M,  2.  35, 30  etc.  —  danach  (hron.  I  2,20  — .  zum 
K:iunM-iHter  der  Sliftshütt«-.  Dann  ist  die  Praxis  gefolgt;  in 
der  späteren  'Avit  sind  Kalil)biten  wie  .K  raeliiiierlitni  allirmiein 
als  acht«'  Juden  anerkannt. 


Die  lieiiieinde  der  Kxiilanten  und  die  l^undbewohner, 
.luden  und  Samuritaner. 

.S«i  wenig  wie  |Militisch  ist  das  .liidenthnni  reiigiCNt  exclnaiv 
gewesen  ttlN'r  die  Korderungen  hinaus,  die  sich  ans  dem 
rharakter  aeiner  Keligion   mit  Nothwendigkeit   ergalien.     Die 

>  W«{t«re  Bebsfe  werde«  wir  aadüivr  k«iui«o  Ivmea. 
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iicrrselH^Dde  Ansicht  )R*hnu|)tet  u8  allerdings,  aber  sie  steht 
darin  mit  den  Quellen  nielit  im  Kinklnnfr-  Dax  .ludenthnm  int 
vun  Allfang  an  auf  die  Propaganda  angelegt:  ik'ine  Tliore  Hind 
dem  Heiden  weit  getlffnct.  Haben  doch  s<'lion  die  Propheten 
es  au^geKproeben,  dass  alle  Völker  an  dem  Heil  Antlieil  haben 
sollen,  das  Jahve  dereinst  dem  neuen  Israel  gewähren  wird. 
Das  Deuteronomium  gebietet,  Edomiter  und  Aegypt«T  im  dritten 
Gliede  in  die  Gemeinde  [als  gleichberechtigte  Mitglieder]  auf- 
zunehmen; nur  Ammoniter  und  Moabiter  dtlrfen  niemals  ihr 
angehören.  Wir  werden  später  gehen,  wie  stark  der  Priester- 
codex auf  den  Proselytismus  zugeschnitten  ist.  Freilich  der 
Vorzug,  der  dem  Hebten  Stamm  Abrahams  zugesichert  ist,  kann 
den  Fremden  nicht  gewährt  werden;  sie  bleiben  ein  .\nhang 
an  Israel  Aber  fttr  sie  ist  es  genug,  wenn  sie  sich  rechtzeitig 
unter  den  Fittigen  Israels  bergen  und  so  dem  kommenden  Ge- 
richt entgehen;  und  diesen  Antheil  am  Heil  hat  ihnen  das 
Judenthum  gewährt.  Einzelne  Kreise  mochten  rigoroser  denken; 
aber  sie  haben  nicht  gesiegt.  „So  spricht  Jahve''  lieisst  es  im 
Buch  Jesaia  5ü,  in  einer  Stelle,  die  sicher  in  Palästina  nach 
der  Rückkehr  aus  dem  Exil  geschrieben  ist')  „Wahrt  das  Recht 
und  übt  Gerechtigkeit,  denn  nahe  ist  mein  Heil  zu  kommen 
und  meine  Gerechtigkeit  sich  zu  offenbaren.  Heil  dem  Menschen, 
der  so  handelt,  und  dem  Menschensohn,  der  darin  fest  ist,  der 
den  Sabbat  bewahrt  vor  Entheiligung  und  seine  Hnnd  Böses 
zu  thun.  l'nd  nicht  sage  der  Fremde,  der  sich  an  Jahve  an- 
geschlossen hat:  trennen  wird  mich  Jahve  von  seinem  \'olk, 
und  nicht  sage  der  Eunuch:  siehe  ich  bin  ein  dürrer  Bauin. 
Sondern  so  8])richt  Jahve:  den  Eunuchen,  die  meine  Sabbate 
halten  und  wählen  was  mir  gefällt  und  an  meinem  (iesetz 
(n-<n3)  festhalten,  werde  ich  in  meinem  Hanse  und  meinen  Mauern 
ein  Mal  und  einen  Namen  geben,  der  besser  ist  als  Söhne  und 
Töchter;  einen  ewigen  Namen  will  ich  ihnen  geben,  der  nicht 
ausgetilgt  wird.^)  Die  Fremden  aber,  die  sich  an  Jahve  an- 
schliessen,  ihm  zu  dienen  und  seinen  Namen  zu  lieben,  ihm 
Knechte  zu  sein,  jeden  der   den  Sabbat  v(»r  Enthriligung  be- 


>)  Das  Verständniw  des  Bchlosstheils  d<-^  ucbs  von  cap.  !»6  an, 

des  „Tritojesaia",  hat  Duum,  das  Buch  Jesaia,  i^mi,  erschlossen. 
<)  Hier  hebt  der  Pruphet  also  das  Gesetz  Deut  23,  2  auf. 
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wahrt  and  an  roeioem  Gesetz  festhält,  die  werde  ich  bringen 
so  meinem  heiligen  Baig  und  sich  fr<;aen  lassen  in  meinem 
HrthaUM.  nnd  ihn*  Opfer  ftolleii  mir  wolilp'nUlißr  fM>in  auf  iiicini'ni 
Altar;  denn  imin  TmuM-I  s<ill  ein  llctluiiis  irfiiaiuit  wcnlm  fllr 
alle  Völker.- 

Wir  hal»«  II  _.  -..  heu,  Ua»tJ  uaeli  diesen  lirund-;  •  .  ii 
Kaleb  und  Jiraoliuif  el  verfahren  ist,  dass  sehli« >.-iii h  .-u-.ir 
das  RewQsstsein  ihrer  fremden  Abstammung  seh  wand  und  sie 
aU  eehte  Jaden  legitimirt  wurden.  Dem  wahren  Stamm  Israels 
ttteht  der  Ansidiluss  an  die  Gemeinde  um  su  mehr  offen. 
.Vut»  der  ganzen  Welt  sollen  die  zersprengten  Israeliten  dereinst 
pi^unmelt  werden:  wie  wäre  es  möglieh  gewesen,  dass  man 
dir  im  I^nde  /urUckgebliebenen  von  der (Jemeinde ausgeschlossen 
luitt«-.'  Direkt  überliefert  ist  uns  über  diesen  Punkt  nichts');  aber 
wer  sieh  die  Verhältnisse  klar  gemacht  hat.  wird  nicht  zweifeln, 
daaa  wer  von  ächten  Nachkommen  Judas  und  Benjamins  noch 
im  Lande  war,  wenn  er  wollte,  ohne  weiteres  in  die  Gemeinde 
Aufnahme  fand.  Nicht  wenige  von  ihnen  werden  in  die  alten 
\.i  bände,  die  jetzt  reconntruirt  wurden,  wieder  eingetreten  sein. 
.Nach  einem  Jahrhundert  war  hier  längst  jeder  Unterschied 
\ erwischt;  wie  viele  hätten  noch  nachweisen  können,  ob  ihre 
IrLTossväter,  die  die  meisten  nicht  einmal  mit  Namen  nennen 
k  liiifen,  im  Exil  gewesen  waren  oder  nicht? 

Nur  eine  V^oranMetzung  war  unumgänglich:  dass  der  Re- 
trellV'ude  die  (inindlage  der  neuen  Gemeinde  anerkannte,  dass 
•  r  Hieb  ihrem  Gesetz,  ihren  religiösen  Ordnungen  fügte,  abtbat 
waH  als  heidnisch  und  gtdtlos  galt  und  Jahves  Gebote  auf  sich 
iialitii.  AlK-r  dies4«  Forderung  wurde  nicht  erAlllt:  «leb  war 
zu  erfragen  fllr  Leuttr,  die  nicht  fragten,  zu  linden  für  die,  die 
mich  nicht  suchten,  ich  sprach:  da  bin  ich,  da  bin  ich!  zu 
einem  V^ulk,  das  meinen  Namen  nicht  anruft.  Meine  Hand 
liabr  ich  ausgebreitet  zu  einem  widerspenstigen  Volk,  das  den 
U«-'  gebt,  der  zu  nichts  gutem  führt  hinter  seineu  (itHlauken 
her,  lA'Uten  die  mich  fortwährend  erzürnen,  die  in  den  (tärten 
opfern  und  auf  den  Ziegtdsteinen  räuchern,  die  auf  den  Gräbern 
Hit%«'n   und    in  verlNirgiMien  Orten   ülK>rnachten .  die  Schweine- 

')  IMc  thAtMirlilicIiiii  it.|«<|^\  (Ui<  lilf  t'o)M>riii*fi*runK  In  tl««  Ocsehleehts* 
v.rf<ir|inUsvn  alltTiliuKN  bittet,  kiinnru  wir  erat  «piter  wUrdlf««. 
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fleisch  cfMien  und  ekolhafte  Brtthe  anf  den  Schttfseln  haben'^ 
n.  8.  w.  Jetxt  soll  ihnen  ihre  nnd  ihrer  Väter  VerBcliuldiin^ 
hrim^o/ahlt  \v<Tden,  „die  auf  den  Itergen  gerünehert  und  auf 
den  Htlpdn  niieh  geschändet  haben;"  dagegen  meine  Kneehte 
„meine  AufUTwählten**  sollen  den  Segen  erhalten  (Jes.  65). 
Nieht  ander»«  heiwt  es  .les.  57:  „Ihr,  kommt  her,  Slihne  «»iner 
Zauberin,  Hamen  eines  Khebreeher«  und  einer  Dirne!  lieber 
wen  maeht  Ihr  Euch  lustig?  gegen  wen  reisst  Ihr  das  Maul 
auf  und  streekt  die  Zunge  aus?  Ihr  selbst  seid  ja  die  Ab- 
trünnigen, der  Same  der  Lüge!  die  Ihr  entbrennt  an  den  Tere- 
brinthen.  unter  jedem  grUnen  Haum.  und  F^.ure  Kinder  sehlaehtet 
in  den  ThRlern  unter  den  FelsklUften''.  Ausfuhrlieh  wird  ihre 
Abgötterei  gesehildcrt.  der  llöheneult  auf  hohem  und  ragendem 
Berg  (v.  7)  nnd  der  Hauseult  mit  seinem  (Uitzendienst.  „Wen 
hast  Du  geseheut  und  gefürchtet,  dass  Du  Dich  Lügen  hin- 
gabst und  mein  nieht  gedachtest,  mich  nieht  ins  Herz  schlössest . . . 
Ich  will  Deine  Gerechtigkeit  verkünden  und  Ih'ine  Werke,  und 
sie  sollen  Dir  nichts  nützen.  Wenn  Du  schreist,  mögen  Deine 
Götzen  Dich  retten;  aber  sie  alle  wird  ein  Wirul  forttragen, 
ein  Hauch  wegnehmen.  Aber  die  anf  mich  trauen,  sollen 
das  I^nd  erben'  nnd  meinen  heiligen  Berg  in  Besitz  nehmen!" 
Tnd  jetzt  folgt  eine  Variation  des  FLingangs  Denterojesajas, 
der  Ruf  den  Weg  zu  bahnen  und  die  VerkUndung  des  kom- 
menden Heils.  Aber  „für  die  Sünder,  spricht  mein  Grott,  giebt 
es  keinen  Frieden!" 

Also  zwei  Gruppen  stehn  sieh  innerhalb  Israels  gegenUbt-r: 
die  Frommen,  welche  Jahves  Gebote  erfüllen  nnd  dafür  das 
Heil  erhalten,  und  die  Gottlosen ,  welche  an  den  alten  Formen 
des  Cultus  festhalten,  die  von  di'U  Propheten  als  Götzendienst 
gebrandniarkt  sind,  und  vom  wahren  Jahve  nichts  wissen 
wollen,  obwohl  er  auch  ihnen  seine  Arme  ausgebreitet  hat  den 
ganzen  Tag  über,  und  die  dahiT  jetzt  von  Jahve  verworfen 
uml  dem  Gerieht  überantwortet  werden.  Jenes  ist  die  neue 
Gemeinde,  die  Jahve  aus  dem  Exil  erlöst  hat  und  die  jetzt 
der  Vollendung  des  Heils  harrt.  Die  Gegner  aber,  daran  kann, 
seit  Dun5i  die  richtige  Lösung  gefunden  hat.  kein  Zweifel 
mehr  sein,  sind  die  Samaritaner. 

Nicht  um  Sünder  innerhalb  der  Gemeinde  handelt  es  sich  — 
auch  mit  diesen  setzen  sich  die  Propheten  auseinander,  Jes.  58  flf. 
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und  (la8  gmnzo  Mnlonohihnch  ifit  dienom  Thrma  ^widmet 
Wh'T  da  hnndclt  rn  «ich  um  ganz  andere  Verteilen,  vor  allem 
nm  die  Kla^e.  dixM  trotz  aller  Frömmigkeit  und  (iesetzliclikeit, 
all»-»»  FantrU8  und  Ka«teiens  der  Tag;  dt'H  Heil«  noeh  inmier 
uielit  koniiniMi  will,  dann  vh  dem  Frevler  ^ut  geht  und  die 
Frömmigkeit  keinen  Nutzen  bringt.  Da  mtl^nen  die  Propheten, 
dir  an  die  Krrilllung  der  Verheifwung  glauben  und  Hie  nieht 
minder  htTbriHelinen  als  die,  welehe  8o  klagen,  naeh  (JrUnden 
anchen  fttr  ihr  Ausbleiben,  und  bald  diese  bald  jene  Versehul- 
dung  vorbring«*n.  xor  allem  die  alten  Vorwürfe  der  Ungereehtig- 
keit  und  liedrliekung  der  Armen,  der  Habgier  der  Priester  u.  ä. 
Dagegen  die  »Sehuldigen  von  Jes.  67.  65.  6(3  bilden  eine  kompakte 
Manne,  die  da«  Heil  versehmäht,  die  Frommen  verhöhnt  und 
ausplündert  (62,  8  f.),  die  sogar  mit  dem  Gedanken  umgeht, 
.lahve  einen  Tempel  zu  bauen  an  unheiliger  StHtte  (Jes.  66, 1, 
vgl.  8.  89  Anm.  2).  „H»rt  da«  Wort  Jahves**,  heisst  es  (>6,  5,  „die 
ihr  hinzittert  zu  seinem  Wort:  Kure  HrHder,  die  Eueh  hassen, 
<lie  Kueh  verfolgen  (V)  um  meinetwillen,  sprechen:  mag  sieh 
doch  Jahve  verherrlichen,  damit  wir  Eure  Frende  ansehen 
k'innen!  Alier  sie  sollen  zu  Schanden  werden.  Getöse  erschallt 
aus  der  Stadt,  au«  dem  Temp«'l,  die  Stimme  Jahve«.  der  Ver- 
geltung heimzahlt  seinen  Feinden.*"  BrUder  Israels  sind  sie, 
abt'r  eine  Bastardbrut,  die  selbst  über  sieh  da«  (lerielit  und 
d<*n  Untergang  herbeiführt.  Das  ist  das  Mischvolk  in  Ephraim 
„der  thörichte  Haufe,  der  in  Sichern  wohnt,  der  gar  kein  Volk 
ist"  (Siraeh  50,  26). 

Nicht  anders  ist  das  Bild,  das  wir  au«  den  historischen 
ß*>richten  gewinnen.  Es  ist  ja  mUglieh.  da««  e«  innerhalb  der 
Provinz  JudUa  hier  und  da,  etwa  in  den  Gren/.dörfern.  Nach- 
kommen der  alten  Bevölkerung  gab,  <lie  von  di'n  Zurtlek- 
g«*krhrten  und  ihren  r«>ligir»«<>u  Fordi-rungen  nieht«  wi««en 
wollten.  AbiT  wir  erfahren  davon  garnichts.  Der  ilaupttheil 
dfr  Einwohner  d«-«  l<ande«  hat  «ich  otfiMibar  der  Exulanten- 
gemeinde ohne  Wider«prueli  aiige«clilo««en.  Daher  erklUrt  e« 
sich,  wa«  KuKTKKM  so  aufgefallen  ist,  dam  bei  llaggai  und 
Zaeharja  von  einem  (tegensatx  zwischen  den  Exnlant«*n  und 
d<T  LandlM-vülkerung  nirgend«  die  Hede  i«t,  da««  diese  Namen 
niemal«  vorkommen.  „Das  ganze  Volk  de«  Lande«**  {y^n  er  \o) 
ist  eine  Einheit,  an   deren  Spit»'  Kerubbaliel   und  Josnn   und 
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die  Priester  stehen  (Hag.  2, 4.  Zach.  7,  Ti),  identisch  mit  „dem 
ilaiiK  .Inda"  Zach.  8,  15.  19.    ' 

Die  (ic^ner,  welche  die  (temeinde  iiat,  sitzen  ansserhaih 
der  Trovinx  .Inda.  Ks  sind  Reste  des  alten  Israel  und  die  An- 
siedler aus  Habylonien  und  Elani,  welche  die  AssyrerkOnige 
dorthin  gefllhrt  halien  und  die  die  Aristokratie  der  Samaritancr 
Idhlrn.  .\uch  sie  verehren  neben  den  (iiUtern,  die  sie  aus  drr 
Fremde  mitgebracht  haben,  deu  Jahve  als  den  Uindesgott  nach 
drr  alten  Weise,  wie  sie  es  von  einem  samaritauischen  Priester 
gelernt  liabrn  (Keg.  II  17,  24  ff.).  „Und  so  venhren  di«*«e  Vülktr 
den  Jahve  und  dienen  zugleich  ihren  Götzen,  und  auch  ihre 
Kinder  und  Kindeskindor  thun  wie  ihre  VUter  gethan  haben 
bis  auf  den  heutigen  Tag"  (v.  41).  Nach  der  Angabe  des 
Chronisten  Ezra  4, 1  ff.  hätten  sie  sich  bei  der  Htlckkehr  unter 
Kyros  am  Tempelbau  in  Jerusalem  betheiligen  wollen,  wären 
aber  von  Zerubbabel  und  Josua  zurückgewiesen  und  hätten 
dann  den  ßan  gehindert  big  zum  zweiten  Jahr  des  Darius. 
Das  hat,  wie  wir  schon  gesehen  haben,  historisch  keine  Ge- 
währ. Vielmehr  lehrt  Tritojesaja,  dass  sie  grade  umgekehrt 
von  den  Exulanten  aufgefordert  sind,  sich  an  dem  Werk  der 
Wiederherstellung  zu  betheiligen  und  dem  neuen  Israel  bei- 
zutreten. Aber  sie  wollten  nicht  und  konnten  nicht.  Juda  war 
ihnen,  von  der  vorübergehenden  Einigung  unter  David  und  Sa- 
lomo  abgesehn,  stets  fremd  und  feindlich  gewesen,  an  der  ganzen 
religiösen  Entwicklung,  die  seit  Jesaja  verlaufen  war,  hatten 
sie  keinen  Tiieil,  von  dem  Gesetz  wusKten  sie  nichts.  Sie  ver- 
ehrten Jahve  schlecht  und  recht  nach  der  Väter  Weise  auf  jedem 
Berg  und  unter  jedem  grlinen  Baum  und  vor  allem  an  der 
heiligen  Stätte  von  SicIu-iHi,  und  hatten  dazu  zahlreiche  alt- 
ererbte  Cultusbräuche,  von  denen  sie  nicht  lassen  mochten. 
Ihre  Weise,  die  Gottheit  zu  verehren,  war  die  richtige,  durch 
Aliraham  und  Jakob  begründete,  nicht  die  Neuerung  des 
jüdischen  Gesetzes,  die,  wie  die  Erfahrung  lehrte,  nichts  als 
Unheil  gebracht  hatte;  wie  hätten  sie  sich  entschliessen  kön- 
nen, zu  dieser  überzugehen,  die  alten  nationalen  Heiligthünier 
aufzugeben  und  in  dem  zerstörten  gottverfluchten  Jerusalem, 
dem  Emporkömmling  aus  Davids  Zeit,  die  Stätte  zu  erkennen, 
an  der  Jahve  ausschliesslich  verehrt  sein  wollte?  Wohl  hat 
man  sich   auf  die  Dauer  der  Erkenntniss  der  geistigen   und 
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n'li^irim^n  ITeberleffenheit  d»*r  iu'IH'Ii  Oomeind«*  nicht  mtzirlx'n 
köniH'n,  ond  al«  ihr  Werk  ffejflUckt  war,  gr»'K**n  V.mU'  »Irr 
l*<*rsontoit  rs  lutch^rnhmt.  da»  jUdiwh»*  (leHetzhiu'h  tlh<>rnoiiiin(>ii 
und  d(Mi  CiiltiiH  von  .IcruKaleni  in  Sichern  nachgealinit  Damit 
ixt  hImt  7.iij?U>irh  auHgrgpnK^hon.  dasa  der  nationale  (Gegensatz 
unüherhrUekhar  war. 

Allenlinp«  niuwte  es  den  Sainaritanem  aneh  w»nst  «ehr 
iiniM'qiicm  i4«*in.  dasH  hier,  auf  ein<*ni  li^Klen.  den  man  Hehon 
als  ein  willkoinnienea  Gebiet  fttr  weitere  Expansion  betrachtet 
hatte,  ein  ni^nea  (»emeinw<'>*en  entstand,  nrieh  dazu  mit  so 
f^rossen  rrätcnsionen.  Auch  allen  andern  Nachbarn  war  «'S 
widerwUrtig:  die  religiöse  Absonderung,  welche  das  Deutero- 
nionium  «'infTt-fülirt  h:itte,  die  iKK'hmUthige  OerinfTschät/nng, 
durch  die  drm  vom  weltbeherrschenden  <lotte  auscrwählten 
Volk  geg<»nllber  alh«  andern  „Völker"  za  „Heiden"  wurden,  die 
der  Vernichtung  bestimmt  waren  und  nur  durch  Anschluss  an 
Israel  gerettet  werden  konnten,  licss  d^n  (legmsjitz  tagtäglich 
empfinden.  Unter  einander  hatten  die  verschiedenen  Stämme 
sich  trotz  aller  Kivalitäten  vertragen  gelernt;  auch  den  Sama- 
ritanem  war  die  jüdische  Kxclusivität  ganz  fremd.  Nelien 
Sinuballit  von  Betchonm  sind  Tobia  „der  ammonitische  Knecht," 
wie  Nehemia  ihn  höhnend  nennt,  und  der  Aral>er  («onam  ')  die 
ifanptf Uhrer  der  SamaritantT  in  Nehemiaa  Zeit;  mit  ihnen  treten 
die  AralMT.  Amm«>niter  und  AsdtHÜter  gegen  den  Mauerban 
auf  (4f  1),  alfk)  alle,  die  sich  durch  die  Occnpation  des  judischen 
<;elr  '  'droht  fühlen.  Die  Führung  haben  natürlich  die 
San  r.      Kinen  Tempel    in  Jerusalem  mochten  die  .luden 

sich  bauen,  wenn  die  Perwr  es  erlaubtt^n  —  dUrftig  genug  fiel 
«•r  ja  aus  — ;  dass  sie  dag(>gen  opponirt  hätten,  ist  wie  schon 
iN-nierkt  eine  Erfindung  des  Chronisten,  von  der  llaggai  und 
Zacharja  so  wenig  wissen,  wie  die  Dokumente  Ezra  5.  0.  Aber 
anderweitige  HeilM>reien  gmb  tm  in  FUlle.  Sch«»n  unter  Xerx<»s 
kommt  es  zu  einer  Benchwerde  an  den  (irosskönig,  und  ala 
dann  im  .1.  4r»,S  Ezra  den  Versuch  macht,  Jernaalem  zn  ben 
festigen  und  dadurch  der  (lemeinde  festen  Halt  zu  gelten, 
wissen  die  Samaritaner  das  VerlMtt  des  Mauerbaua  beim  KAnig 
durchzuw'tzen. 

VV  Ki.i.iiAriiE?f,  iira«t,  und  jud.  uwich  «.  l;(V  A.  1. 
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Dil*  jUdiHch«  Antwort  blieb  nicht  aus.  lYio  Sniiuiritap<'r 
sind  eingeHtandencrmassen  ein  Mischvolk,  das  mit  .laiiV4'  und 
Israel  cip'ntlicli  pirnichtH  %u  thiin  hat.  I'  !■  .  Söhin-  • 

Khrhrt'fhrrH  und  rincr  Dirne.  Wenn  «it*  <•  u  i  v«thc1iiii  > 
das  ihnen  gelioten  wird,  so  wird  der  Tai?  hcImmi  k(»inmon,  an 
drin  .lahves  liache  sie  ereilt.  Für  da»  wahre  Israel  aher  erjfielit 
sich,  dass  es  mit  ihnen  keint>  (teuieinKebaft  haben  darf.  Sie 
sind  nicht  bes8(>r  als  die  Chetiter,  Ciirpischiter,  Anioriter  und 
die  ührif?en  Völker,  die  ehemalx  das  Land  iM-wohnten  und  die 
Jaiive  um  ihrer  heidnisehtrn  (ireuel  willen  vernichtet  hat,  die 
das  (iesetz  des  Deutcronoroinms  auszurotten  befiehlt,  mit  denen 
jedes  Khehtlndniss  verboten  ist,  damit  das  Volk  dadureh  nieht 
zum  (Jötzendienst  verfHIirt  wi'rde.  Im  Gegensatz  zur  (lemeinde 
der  zurUekj^ekehrten  Kxulanten,  der  (iola,  werdi'U  sie  al«  „die 
H«'Wohner  di*s  Landes**  •,'nstn  rar  oder  r^xixn,  bezeiehn<^t. 

Dieser  CJegensatz  behi-rrseht  die  ThUtijjkeit  Ezras  und  seine 
Krzllhlung.  Als  er  naeTi  Jerusalem  gekommen  ist.  ist  das  erste, 
dass  ihm  mitgetlieilt  wird:  „Das  Volk  Israel  und  die  Priester 
und  Leviten  haben  sieh  nieht  gesondert  gehalten  von  d«'n  Land- 
bewohnern, wie  es  wegen  ihrer  Greuel  geschehen  sollte,  von 
den  Kana'anäern,Chetitern,  Perizzitern,  Jebusitern,  Ammonitern, 
Moabitern,  Aegyptern,  Amoritern,  sondern  sie  haben  Weiber 
ans  ihren  Tlichtern  für  sieh  und  ihre  Söhne  genommen  und  so 
den  heiligen  Samen  mit  den  Landbewohnern  gemischt;  und 
zwar  waren  die  Obersten  und  Vorsteher  bei  diesem  Treubruch 
die  ersten."  WMe  man  sieht,  werden  die  I^ndbewohner  direct 
den  alten  Bewohnern  PalHstinas  gleich  gesetzt;  elx'uso  nachher 
in  Ezras  Gebet  9,  11  f.  Ihnen  gegenülier  steht  di<*  jüdische 
Gemeinde  als  der  „Ueberrest  der  Entronnenen,"  nu-^Vc  v.  8.  L3. 
14.  15,  als  „Ueberrest"  r-nwD  v.  14,  oder  als  „Exulanten"  nW. 
Als  Ezra  über  den  Frevel  in  stumme  Trauer  versinkt,  „ver- 
sammelten sich  zu  mir  alle,  die  vor  den  Worten  des  Gottes 
Israels  zitterten"  —  er  braucht  denselben  Ausdruck  -ith  wie 
Jes.  66, 2.  5;  ebenso  »^'kanja  Ezra  10,3  —  „wegen  des  Treu- 
bruchs der  Gola" ');  ebenso  10,  6.  Dann  wird  in  .Inda  und 
Jerusalem  eine  Iktkanntmachung  erlassen  an  alle  Angehörigen 


')  Mit  Keuss  und  RvssEL  (in  Kautzsch's  Uebersetzang)  diese  Worte 
ao8  Ende  des  vurbergebenden  Verses  zu  stellen  liegt  kein  Grund  vur. 
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der  Gob  nVjn  -a  VsV,  §icb  am  dritten  Tape  nach  JiTUwilem 
za  veiMDinieln,  bei  Strafe  der  CV)nfifM;ation  des  Vennögeut«  und 
der  AwmUimmBg  aus  der  Ciemeindei)  der  Gola  10,  7  f.  —  Flzra 
bat  ja  vom  Kftnig  die  Strafgrewult  rrbnlten.  Die  VerMimmlnng, 
W^pnbs  V.  12  —  nb-an-a  v.  10,  beflcbliefwt,  nachdem  «ich  nnr  ver- 
einzelt ein  Widerspruch  bervorgewagt  bat,  die  Scheidung  „v»n 
den  IjindlM'WohniTn  und  den  fremden  Weihern"  v.  11,  di«* 
dann  in  den  nächsten  Monaten  durchgeführt  wird.  Dement- 
«preebend  lautet  nachher  in  der  Verpflichtung  auf  da«  Gesetz 
der  errte  Paragraph  Neb.  10,  M  „da««  wir  unsere  'Hicliter  nicht 
den  Landbewohnern  gel)eM  und  von  ihren  Tricht(>rn  keine  für 
UMere  Söhne  nehmen  wollen.'* 

Wer  «ind  die«*«  „ Landbewohner.'"  Nicht  Leute  nicht- 
jUdiwhen  Getwhiccht«  in  der  Provinz,  «ondern  di«-  ringnum- 
«itzenden  Nachbarn.  Der  rbroni«t  Kzra  4,4^)  verRtebt  unter 
ihnen  die  Samaritaner.  mit  vollem  Recht.  Die  Vemtlndigung 
i«t,  wie  uns  auadrtteklich  ge«iigt  wird,  gerade  von  den  Vor- 
nehmen angegaogeD,  und  ihnen  werden  weitaus  die  meisten 
in  der  «chwerlieb  ganz  vollxtUndig  überlieferten  Liste  der  113 
Scbubligen  Kzra  10, 18  ff.  angehören.  Nicht  mit  den  kleinen 
lauten,  die  im  I.jinde  mi«««mi,  haben  sie  Beziehungen  angeknUpft, 
Mindern  mit  d»'n  miiehtigen  und  reichen  Grundbesitzern  der 
Naclibarscbaft,  mit  denen  sie  auf  gutem  Kuh«  «tehen  mussten. 
mit  denen   sie  Geschäfte  machten   und  von   denen  sie  Gewinn 


>)  ^np,  der  ei^otliche  Name  der  Volkavemnimhing,  wini  sch«tn  im 
l>eutoroDi>oiium  flir  die  religiUs  gesciiluMene  Volksgemeindo  i^bmucht 
IMo  ."^tiphismeo ,  durch  die  KoflTBBS  S.  115 ff.  es  fertig  bringt,  auch  in 
dieser  Knähliini;  die  (iola  alldn  auf  die  mit  Eira  surttokgekelirten  Im 
rntiTHrhiid  von  den  übrigeo  Joden  ra  beliehen,  mtg  man  bei  ihm  selbet 
nacbleiua  Srkaiija  aiu  dem  OescUeekt  'EUm  erklärt  lo,  2  IT.:  „Wir 
lialN'H  uiwfrui  (tott  die  Treae  gebruehea,  bdem  wir  fremde  Weiber  vuo 
den  Ijindbewohnera  geaumaea  haben ;  dodi  gibt  e*  fUr  Israel  mieb  eine 
lloffniinir:  wir  wollea  WM  ttaaerm  Ooft  gegenllber  verpfliobtea,  dieee 
Weilirr  und  ihre  Kinder  fortnttkaa*.  Du  m>II  nach  Koirraaa  bedMiea: 
„Wir,  die  üeiMiBde  dar  Oob,  die  mit  Kxn  larUekgekommea  aiad,  äad 
swar  aa  der  gBaaea  Saeha  oaaebaldlg,  aber  aneh  aaf  aas  flUt  daa  Wuit- 
bwabea  dar  iiailsrtSMsianhiin  Jndea  sorttek.  aad  ao  woUea  wir  dlass 
xwlagsa,  es  abcwlsllaa".    Anf  diese  Weise  IlMt  aiek  allea  bewelasa. 

')  wo  ymn  C*>a9  m  laaea  IsL  Aneh  in  dar  vaisUbasMltaa  Stelle 
■■'.  I  Kind  diaaaibaa  gemehrt.    Uaber  6, 11  a.  o. 
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hofTtcii.  Kfl  ifit  fniU7'  nntltrlich,  daiw  fUr  fiio  die  nintpriellen 
Int(*r(>HM(*n  iiittclitiger  waren  nlfi  die  rdifciüscn,  d«M  gerade  die 
AriMtokratcn  \on  beiden  Seiten  in  Vrrinndunfr  tratm  und  sieh 
Über  di<*  fanatiselu«  HngluTzi^kcit  der  Manne  liinwcgH4*t/ten. 
»Schon  vor  Kzra  eifert  bekanntlich  MaU*aehi  gegen  dieae  Khen 
aln  einen  der  Grilndr,  die  er  aufgetrirlM'U  hat,  um  da«  Aus- 
bleiben den  Heiln  zu  erklUrrn:  „TrcuhiM  ward  .Inda  und  (irenel 
gesehah  in  |Ianiel  und]  .leruHah'U);  denn  Jnda  hat  daH  lleilig- 
thuni  .lahven.  da»  er  liidi  hat.  entweiht  und  dir  Toehter  einen 
fn'uidfu  tit»tte8  gefreit,  .lalive  r<»tte  au«  den  Mann,  der  daa  thnt" 
u.  8.  w.  (2,11).  Wan  hier  gefordert  wird,  hat  Kzra  mit  aUer 
Energie  dnrehgeftlhrt;  aber  dauernden  Krfolg  hat  er  nieht 
gtdiabt,  der  Küeknehlag.  den  dan  V(>rlH>t  den  Mauerlmun  l)raehte, 
hat  »eine  Autoritiit  gcbroehen.  Bei  Neheniia,  der  ki-inc  theo- 
logische Sprache  n>det,  aondern  die  des  n^alen  I^ebeDfl,  und 
daher  weder  von  der  (Icda  nprieht.  noch  von  den  Landbewoh- 
nern, treten  un«  eben  denhalb  iVwm'  VerhUltniBHc  um  ko  an- 
schaulicher entgegen.  Da  eonnpiriren  die  vornehmen  Juden 
mit  «len  Samaritant^rn  und  ihren  (lenosnen.  hekanja  aus  d«'m 
Gesehleelit  Araeh  hat  eine  Tochter  des  Tobian  gelH'irathet, 
dessen  Sohn  Jochanan  eine  Tochter  des  Juden  Mesullam  ü,  17  f. 
—  aus  den  Namen  Tobia  und  Jochanan  sieht  n>an  zugleich, 
dass  dies«*  „Ammoniter"  Jahveverehrer  waren  und  zu  den  Sama- 
ritanern  gehörten.  Als  Nehemia  am  4;{2  nach  Jnda  zurtickkebrt, 
haben  Juden  Frauen  aus  Asdod,  'Ammon  und  M(Kib  genon)inen, 
deren  Kind«*r  infolge  dessen  nicht  mehr  jüdisch  sprechen 
(13,  23  ff.).  Ja  ein  Enkel  des  Hohenpriesters  EljaMb  hat  sogar 
eine  Tochter  seines  Haui)tgegners  Sinuballit  von  Betchoron 
geheirathet  13,28.  Den  wirft  er  hinaus;  er  ist  bekanntlich  der 
Organisator  der  samaritanischen  Gemeinde  geworden. 

In  derselben  Weise  erläutert  Nehemia  den  zweiten  Para- 
graphen der  Verpflichtung  auf  das  Gesetz  10,  32  „Von  den 
Landbewohnern .  die  ihre  Waaren  und  ihr  Getreide  am  Sabbat 
zum  Verkauf  bringen,  w(dlen  wir  am  Sabbat  und  am  Festtag 
nicht  kaufen."  Nach  Neh.  13,  IG  sind  es  vor  allem  tyrische 
Kaufleute. '; 


')  Auch  die  jüdischen  Bauern  versuchen  aui  Sabbat  ihre  Waaren  zu 
verkaufen.    Auch  hier  sieht  man  die  absurde  llärte  des  Über  alle  prak- 
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Wenn  utuu^re  AuffMiong  richtig  ist,  so  nittfisen  wir  in  der 
'/A'ix  Kzras  in  wharfeiu  Geg«uatx  xn  den  verwurfenen  und 
auMf^tttiMnenon  „T.:i:  ''  ti"  die  Pr(Nw>lyt«'n  ab  bereehtigten 

ApiN'udix   (Irr  iuv  n weisen  können,  ProMlyteDf   die 

mieh  dem  vurlicr^ebenden  vur  allem  aas  den  nichtjUdisc*ben 
^  '  r  Provinz  .Inda'),  alx'r  aueh  auK  allm  möglichen 

i  .  X  li  hetitandeu,  die  ^ioh  dem  Judenthum  angesi'hlossen 
hal>en.  Diese  Forderung  wird  denn  aueh  vollständig  erfüllt.  Bei 
dem  I)    dem  LanlOitlttenfest,    an  dem  die 

VeqWl _  V  tz  stattfindet,  „trennte  sieh  der  .Same 

IsraeU  voll  allen  l'nmdcn  ("si  ^a).  nnd  sie  traten  hin  und  be- 
k.'inuten  die  Sünden  und  Frevel  ihrer  V^äter."  Also  zn  andren 
Zt-iten  ist  der  Same  Israels  mit  Fremden  gemischt,  ohne  dass 
darin  ein  AnstoM  Uge;  aber  da»  .Sündenhekenutnies  kann 
natürlich  nnr  Israel  selbst  und  allein  aussprechen,  die  Prose- 
ivtrn  halHH  mit  seinen  Vergehungen  nichts  zu  thnn. 

KImmjs^»  crsebeinen  die  Proselyten  in  der  Verj)tiiehtung»- 
urkundc  auf  das  Gesetz.  Nachdem  die  Geschlechtshäupter  mit 
dt'H  Namen  ihrer  Geeehlet'hter  untorschriehen  und  gesiegelt 
halMMi,  lieiatt  es:  nOiid  das  übrige  Vulk,  die  Priester,  die  l^viten, 
die  ThorhUter,  die  Sänger,  die  Netinim  und  alle,  die  sich  von 
li       '  '      rn  getrennt  hatten  zum  Gesetze  Gottes,  ihre 

\\        -.  -  ...li  Töchter,  alle  die  gross  genng  waren,  etwas  zn 

verstehen,  bekräftigt4>n  die  Handlung  ihrer  Brüder  und  Vorneh- 
men, und  nahmen  Fluch  und  Eid  auf  sich,  nach  dem  0(>setze 
Gottea,  das  er  durch  Mose  gegeben  hat,  zu  wandeln^  u.  s.  w. 
Die  Stelle  und  speciell  die  Angal)e  ül)er  die  Proselyten  ist  mehr- 
fach-) für  inteqwlirt  erklärt  worden,  weil  man  nu'inte,  sie 
ütUnde  mit  den  Tendenzen  Ezras  in  Widerspruch.  Dass  das 
«'in  Irrthum  ist.  haben  wir  ges<'hen;  dass  sie  den  Vors(*hriften 
des  Priesteroodex  entspricht .  auf  die  hin  doch  dii*  V<>rpflichtnng 
aligeschlosseD  wird.   iM'darf  nicht   erst  der  Ausführung.     Die 

Usab«n  RBekäektMi  «ftebesea  GeMteM,  dam  im  hemtm  fkxtm  aitUfWebf 
Marktti«  irfMrt. 

*)  Amt  «He  alehl  faM  ExU  Remhrtaa  Hole  der  JadM  Ist  kda  O«- 
wlokt  n  lefea.  AUe  lebte  Jodes  gehOrea,  wie  eehiNi  beMrkt,  nrOoh, 
■SgM  Iure  Vorihkrea  ta  Exil  gewesm  seia  oder  alekt 

*)8tads,  OeeeUekte  II  179.  Smbnd,  sltteet  nsHglnssteiekiohte 
Mö,  t  a.  a. 
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Stelle  int  so  wonig  anstOtiig,  dais  wir  Ticlmehr  eine  LUcko 
annelimeu  iiitIfwteD,  weun  sie  fehlte.  Auh  ihr  hat  der  Chronist 
KzraO,  21  bei  der  SchihltTiin^  der  von  ihm  orfundenon  Paswih- 
foi<'r  nach  d«'ni  TeniiM-lhaii  (ohiMi  S.  IS  Aiini.  1 1  dio  vergröbernde 
Wendung  entnommen  ^es  aasen  das  Patwah  die  Israeliten,  die  ans 
der  OefanjceiiHchaft  zurllekjrokrhrt  waren,  und  alle,  die  sieh 
von  der  Unreinheit  der  lleidenvülker  d«*H  lindes  {yva^  ^na  für 
yiatn  •<^)  za  ihnen  abgesondert  hatten,  nm  Jahve  den  Oott 
Israels  zu  suchen".«) 

Endlich  heisst  es  Neh.  13, 1  ff.:  ,an  diesem  Tage  wurde 
dem  Volk  aus  dem  Buche  Moses  vorgelesen ,  und  man  fand  gcv 
schrieben,  dass  niemals  ein  Ammoniter  oder  Moabiter  in  die 
Gemeinde  Gottes  kommen  dürfe"  Deut.  2a,  4  ff.;  das  Ci tat  wird 
noch  weiter  ausgeführt  —  „als  sie  dies  Gesetz  hörten ,  schieden 
sie  alle  Beduinen')  aus  Israel  aus."  Die  abgerissene  Notiz 
stammt  schwerlich  aus  Nehemia,  vielleicht  auch  nicht  aus 
Ezra,  sondern  kann  vom  Chronisten  verfasst  sein.  Jedenfalls 
al>er  sc'^tzt  auch  sie  voraus,  dass  alle,  die  nicht  unter  das  auf 
alle  Nomaden  des  Ostens  erweiterte  Gebot  des  Deuteronomiums 
fielen,  auch  ferner  innerhalb  der  Gemeinde  geblieben  sind. 

Die  Organisation  des  jüdischen  (ioniefnweseiis. 
Der  Statihulter.    Die  YolksrerNamnilung. 

Die  Provinz  Juda  ist  den  Persern  unterthan.  „Knechte 
(=  g^iech.  öovXot)  sind  wir  jetzt"  heisst  es  in  dem  Gebet 
Neh.  9, 36  „und  zwar  in  dem  Lande,  das  Du  unst^rn  Vätern 
geschenkt  hast,  seine  Frucht  und  seine  Güter  zu  verzehren; 
und  sein  reicher  Ertrag  gehört  den  Königen,  die  Du  für  unsere 
Sünden  über  uns  gesetzt  hast,  sie  gebieten  über  unsere  Leiber 


*)  Die  ßemerkung  in  Kautzsch'  Ucbcrsetzung,  Beilagen,  S.  S9: 
„Streiche  mit  Köhler,  Letirbnch  der  Bibl.  Gesch.  II  2  S.  510  ff  nach 
deiu  Syrer  und  Ead(i.  a  7,  13  n  vur  hz  nnd  cnb^  als  irrige  Zuthat  zuiu 
Text.  Für  den  Chronisten  sind  alle,  die  nicht  zu  den  nV'^n  "^iz  «>dcr  ihreo 
directen  Abkömmlingen  gebüren,  eu  ipsu  vun  der  Thcul^ratie  ausgeschlos* 
Ben"  ist  mir  unverständlich.  Der  letzte  Satz  verkennt  den  Charakter  des 
Judenthums  vollständig. 

')  n~7,  natürlich  sn;.  nicht  mit  dem  mas.  Text  yxf  (als  „Gemiieh, 
Fremdling,  LXX  näf  inlfiixtoi,  Luciao  rbv  Xabv  xov  dvafiffjiyfiivov^^ 
gedeutet)  zu  vocalisiren. 


und  uiiJMT  Viril,  wi«»  rs»  ihnen  p»fällt.  nnd  wir  nintl  in  nrpT 
Notli"  «vgl.  Kznii>, 0).  Per  HcprUsentnnt  der  iKTsinchfU  Herr- 
M'hnd  ist  dtT  Statthalter. ')  Wir  hab<>n  jfewhen ,  wie  die  Parier 
jll'*  Prinzen   mit    diewr  Wttrde    hekh'idet   haht'n.    /nerst 

Sil.: ..!.   dann   Zeruhhahel.     Dann   sind   andere  Statthalter. 

nicht  ans  dem  Könipthanne.  p^folgt.  „Wenn  ihr  ein  blindes 
Thier  r  brinj^t,  «»  schadet  <'s  nichts ,  nnd  wenn  ihr  ein 

lahm<> .xtankes  bringt,  so  schadet   es  nichtsV     Bringt  es 

doch  dem  Statthalter,  ob  es  ihm  gefallen  oder  ob  er  es  an- 
nehmen wird!"  heisst  es  Maleachi  1,8.  Von  den  frtlhern  Statt- 
haltern und  ihren  Bezügen  redet  Nehemia  5,  14  f.  Weiten'S 
mImt  diest'lben  und  die  persische  Verwaltung  s.  G.  d.  A.  II. 

I>er  mit  Recht  hebt  Wklmiaühen  hervor*),  dass,  als 
hzr:i  und  dann  Nrheniia  nach  Juda  kamen,  keine  Statthalter 
in  Jnda  wann.  Nrlieniia«  Vorgänger  könnte  ja  vorher  ab- 
lM>nifen  aein,  aber  dass  bei  Ezra  nie  von  dem  regierenden 
Statthalter  die  Rede  ist,  beweist,  dass  es  keinen  p:ab.  Noch 
entschi-idender  ist.  nicht  dass  Reehfim  von  Samaria  lM>im  GroflS- 
könig  UImt  den  Mauerbau  vorstellig  wird,  wohl  aber,  dass  er 
nnd  nicht  der  Statthalter  in  .Inda  iM'.-mftrafrt  wird,  den  Maner- 
Imu  zu  hiuderu.  Die  IVrser  haben  also  im  fünften  Jahrhundert 
den  nnl>edentenden  Posten  eingehen  lassen  und  die  Aufsicht 
über  die  l'mviuz  Jnda  dem  Statthalter  vc»n  Samaria  UlMTwii^sen, 
Nur  als  Nehemia  entsandt  wird,  wird  die  Strll«»  vurnlMTirel»»Mid 
wieder  hergestellt 

Der  Statthalter  hat  die  Interessen  des  Reichs  zu  vertreten, 
vor  allem  Recht  zu  sprechen  und,  unter  Mitwirkung  der  Finanz- 
Ix'amten.  der  Schatzmeister  (gazabara).  fllr  den  regelrechten 
Fjngang  der  Steuern  zu  sorgen.  Persische  Truppen  bat  er  nicht  zur 
Verftigunp.  Wo  das  ReichsinteresM>  nicht  in  B<'tracht  kommt, 
halM'U  die  Unterthanen  in  ihren  eigen<*n  Angelegenheiten  freie 
Hand.  S«»  finden  wir  bei  den  Jaden  eine  ansginlehnte  Sellwt- 
verwaltnng.  Inwicii*  ■■  \  '  !i*'itcn  entscheidet  das  Volk  ab 
Ganzes  iu  einer  \<  Die  im  I^nde  anslflsifeii 

Fremden  haben  daran  keinen  Theil,    sondern  nur  die  Juden, 


'looaf  ab  pMkAa.S.  91.    Ueb«  bai- 1  ir»»tä  •. 
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„die  Söhne  der  Kxnlnnten'',  wie  sie  sich  nennen,  obwohl  auch 
die  im  I^nde  geblii'lienen  Juden  darunter  inithe^iflen  sind 
(vgl.  0.  S.  157).  So  wird  ftlr  die  An({:elegenhcit  der  g:<'miwht«Mi 
Ehen  die  gesanimtc  BevüHiefuug  bei  schweren  Strafen  zu  einer 
Volksversammlung  (yrxp)  nach  Jerusalem  berufen,  Kzra  10  — 
eine  Angabe,  die  allein  schon  l)ewfi8t,  dass  die  Angaben  Neh. 
11, 25  ff.  tlber  die  Ausdehnung  de»  jüdischen  Gebiets  unhistorisch 
sind.  Annlog  ist  die  Volksversammlung  für  die  Annahme  des 
Gesetzes  Neh.  8— 10,  die  vielUieht  mit  der  von  Nehemia?, 5 
angekündigten  identisch  ist.  Aber  diese  Versammlungen  sind 
ein  unbehUlflicher  Apparat.  Die  Masse  MenHcheii  kann  ohne 
Unterkunft  und  Obdach  nicht  lange  zusammen  bleiben,  nun 
gar  wenn  es  noch  überdies  Winterszeit  ist  und  r^  '  Iv/.ra 
10,0.  13.     So   überweist   sie  in  beiden  Fällen  die   •  nng 

der  Angelegenheit  dem  Colleg^nm  der  „Obersten",  die  an 
ihrer  Spitze  stehen,  und  g«'lit  auseinander.  In  späteren  Zeiten 
scheint  eine  allgemeine  Volksversammlung  überhaupt  nielit  mehr 
berufen  zu  sein. 

Die  „Obersten",  „Aeltesten",  „Adligen*^  oder 
„FaniilienhUupter^^ 
An  der  Spitze  des  Volks  erscheinen  in  den  Büchern  Ezra 
und  Nehemia  die  o-':acn*.  c-rn  Neh.  2,16.  4,8.  13.  5,7.  7,5, 
dem  „das  übrige  Volk"  orn  -r-»  oder  einfach  „das  Volk"  gegen- 
übersteht. Die  beiden  Bezeichnungen  „Vornehme"  und  „Vor- 
steher" —  so  etwa  können  wir  das  aus  dem  babyloni^'hcn 
Baknat  entlehnte  sagan  übersetzen  —  bezeichnen  aber  nicht 
etwa  zwei  verschiedene  Kategorien,  sondern  beide  dasselbe. 
Denn  2,  lü.  5,17.  12,40.  13,11  braucht  Nehemia  o^raon  allein, 
G,  17.  13,  17  HTin"'  •*nn;  die  Stellen  13,  11  und  17  aber  zeigen, 
dass  beide  Ausdrticke  ganz  dasselbe  bedeuten,  nämlich  die  Vor- 
steher und  Vertreter  der  Gemeinde.  12,  31  endlich  braucht 
Nehemia  mvr  ^-.x  „die  Obersten  von  Juda",  und  diese  theilen 
sich  in  zwei  Hälften,  von  denen  die  eine  12,32  als  "vm  ■nto 
rmrr,  die  andere  12,40  als  n'sson  •^an  bezeichnet  wird.  Also 
besagt  auch  dieser  Ausdruck  nichts  anderes.  Endlich  8, 5  redet 
Nehemia  von  den  Magnaten  (om-nit)  von  Teqoa*.  Nach  Neh.  5, 17 
belauft  sich  die  Gesammtzalil  der  „Vorsteher"  auf  150,  die  täg- 
lich am  Tisch  des  Statthalters  speisen,  wie  das  im  persischen 
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Reich  dnrcliweff  Bnmrh  int  —  e«  int  die  Form,  iu  U«r  «ie  vom 
Staat  ihn«  lic/.iiilun^  oder  vielmehr  statt  dessen  Natural- 
veri»flepnn};  «'rhalten  (s.  G.  d.  A.  III). 

(ienaueres  erfahren  wir  dnrch  Ezra.  Ezra  9,  1  sagt  er 
="-rn,  (».2  z'^.ycrt'  =-im;  10,8  steht  dafUr  znprrr\  n-nrn  „die 
Oht-ruten  uml  die  -Veitesten**,  die  Hher  die  Bestrafung  der  nn- 
p'horHanien  Juden,  die  nicht  zur  Versammlung  kummcn.  ent- 
rH'Jieiden  s<»llrn.  In  der  Versammlung  wird  10, 14  beantragt 
and  heseli lotsen,  da  die  Angelegenheit  der  fremden  Weilier 
nicht  in  ein»'r  Ta^rnufr  erledigt  werden  kann:  ..nnw^re  Ohernten 
(•:-^r»  *»lhn  an  Stelle  der  ganzen  Gemeinde  treten,  und  alle 
ans  onseren  Ortschaften,  die  fremde  Weiber  genommen  haben, 
!*<»llen  ni  bestimmten  Terminen  kommen  und  mit  ihnen  die 
Aeitt'sten  nnd  die  Richter  jedes  Orts  (rr^rr'  -i-n  -v  -cpT),  um 
den  Zorn  unseres  Gottes  hierüber  von  uns  abzuwenden."  Dem- 
entsprechend wählt  Kzra  eine  C'ommission  von  MUnnern  mit 
Namen  aus,  und  zwar  die  FamilienhUupter  (j"z»n  -rst-)  der  ein- 
zelnen Familien  10, 16,  and  erledigt  mit  ihnen  die  Sache.  Diese 
>KaniJlienhäu|>ter-  erscheinen  bei  Ezra  auch  sonst.  Neh.  8, 13 
versammeln  sich  „die  Familienhftupter  des  ganzen  Volks,  die 
I*ri«*ster  nnd  die  Leviten"*  zur  GeeetzesTerlesung.  Ezra  8, 29 
bezeichnet  er  die  Beamten  in  Jerusalem,  denen  er  die  Ge- 
s«'henke  des  Kßnigs  tibergeben  will,  als  „die  Obersten  der 
Triexter  and  der  U'viten  and  die  Familienol>ersten  Israels 
bx»c-b  rram  •'^."  •)  Die  GesetKesorkunde  endlich  wird  unter- 
s«'hrieben  von  „nnseren  Obersten  (■^■^c)"  Neh.  10, 1;  nachher 
tritt  das  übrige  \olk,  die  Triester,  die  I>«*viten  etc.  „ihren 
Brüdern,  die  an  ihrer  Spitze  stehen**  (amn-n«  orrr»  —  derselbe 
Ausdruck,  den  Nehemia  3,  5  von  den  Magnaten  von  Teqoa' 
braucht;  In-i,  10,:}0.  .\lle  di«*se  Stellen  zeigen,  dass  die  „Familien- 
hftopter"  oder  „Aeltesten"  mit  den  „Obersten**  oder  „Vorstehern** 
iWeiitiseh  ««jml:  ans  ihnen  wählt  dann  F>,ni  seine  rommission. 
In  der  \ÄnU-  Neh.  II,  1  heisst  es,  dass  ..die  OlnTsten  des  Volks** 
cm  -tc  ihren  Sitz  in  Jenisalem  nehmen;  nachher  v.  :{  werden 
di«*sellM'n  als  rcTsn  ^j»^  „Häupter  der  Provinz**  bezeichnet. 
Offenbar  «ind  sie-)  identisch  mit  den  jrrrr  «rr  ..Aeltesten  der 

p  l./r«  l«.ft  stekt  dafür  Vimr«  Vsi  o^Vn  ^"ynzn  — «. 
';  ceS«B  Stade  Gwchtohta  II  ltf&. 
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Jnden^  io  den  Urkunden  des  Sitines  und  Darius  und  den  davon 
abhängigen  Stellen  Ezra  5,5.  0.  6,7.  14,  die  5,18  alfl  „die 
MUnner  an  ihrer  Spitze''  erklärt  werden.  Die  Familienhäupter  *) 
erseheinen  auch  in  der  Liste  Neh.  7,  C9.  70  und  in  den 
Listen  der  Priester  und  U'viten  (oIm-u  S.  103)  12, 7. 12. 22. 23. 24, 
in  der  Liste  der  mit  Ezra  Ausziehenden  Ezra  8,  1,  sowie 
beim  Chronisten  Ezra  3, 12.  4, 2  f.,  wo  sie  mit  Zerubbabel  an  der 
Spitze  der  Gemeinde  stehn. 

Also  die  Leitung  des  Volks  wird  von  etwa  150  Familien- 
häuptem  oder  Aeltesten  geführt,  die  das  Collegium  der  „Ober- 
sten" oder  „Vorsteher"'  bilden.  Sie  sind  die  Vorgänger  des 
späteren  Synedrions,  der  ytQovola,  sie  vertreten  das  Volk  und 
handeln  fttr  dasnelbe,  sie  berathen  alle  gemeinsamen  Angelegen- 
heiten und  überwachen  ihre  Ausführung;  sie  bilden  zugleich 
den  Gerichtshof,  sei  es  als  ganzes,  sei  es  fttr  die  einzelnen 
Ortschaften  die  in  ihnen  ansämigen.  Sie  sind  „die  Vornehmen 
von  Jnda",  der  Adel  des  Volks.  Es  ist  dieselbe  Verfassung, 
wie  in  vorexilischer  Zeit,  nur  dass  damals  der  König  mit  seinen 
Beamten  über  ihnen  stand  —  wie  jetzt  der  persische  Statthalter. 
Auch  im  Exil  stehen  die  „Aeltesten"  c^rpt  an  der  Spitze  der 
Deportirten,  Jerem.  29,  1 ;  Ezech.  8,  1  ff.  u.  a.  Auf  welche  Weise 
sie  ernannt  werden,  ob  durch  Erbfolge,  durch  Wahl  oder  Coop- 
tation,  wissen  wir  so  wenig,  wie  ob  diese  „Aeltesten"  wirklich 
alte  Männer  sein  mussten  wie  die  spartanischen  Gerouten,  oder 
ob  die  Bezeichnung  nur  ein  Titel  ist  wie  bei  den  römischen 
Senatoren  und  den  christlichen  Presbytern.  Nur  das  zeigen 
die  verschiedenen  Bezeichnungen  deutlich,  dass  es  sich  nicht 
sowohl  um  eine  geschlossene  Körperschaft  handelt,  als  um  ein 
Ri'cht  aller  vornehmen  Fainilienhäupter,  an  der  Leitunj:  der 
Gemeinde  Theil  zu  nehmen. 

Die  Geschlechter  sind  die  iiöhenn  Kiuheiteu  der  l-aniilieii. 
Als  die  maassgebende  Gliederung  des  Volks  treten  sie  uns  in 
allen  aus  der  nachexilischen  Zeit  erhaltenen  Dokumenten  ent- 
gegen. Als  Neheniia  die  Vorbereitungen  zur  N'erthcidigung 
Jerusalems  gegen  den  zu  erwartenden  Ueberfall  trifft,  „stellt 
er  das  Volk  nach  Geschlechtern  (rnnmca^)  auf"  4,7.  Mit  den 
Namen  der  Geschlechter,  nicht  mit  ihrem  Eigennamen,  unter- 

')  Durch  weg  r*aKn  •'TDHi,  Em»  8, 1  DnT"'2K-r«-,  eine  Abkürzung  für 
rvDMM  r-'S  "^K- ;  nur  Ezra  b,  29  steht  r*aKn  '-s. 
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KkraibeB  die  „Obentoa"  die  Irkunde  der  Verpflichtung  auf 
dM  Geeetx;  so  jedem  voU8täDdig<>n  PersoneDnamen  gehUrt 
nebM  d«n  VattTiiamcn  und  notliwcndi^^r  hIh  di('84.>r  der  Name 
•eines  Geftoliltrlits.  wie  heim  rümiHelieo  iittrger  der  (1<  r  TriUug^ 
beim  attimrluMi  der  des  Demos. 

Wir  Wffdfn   dieses  Material  einer  genaueren  AuaKsc   zu 

gpt  >ir /i>>ni-ii     li-iiioii 

Die  Leberllefening  der  (teHchlechtsHsten. 

Von  den  Ciesebleelitslistcn  der  Bücher  Ezra  und  Nehemia 
liegt  uns  wühl  keine  in  ganz  reiner  Gestalt  vor.  Auf  manche 
Flüchtigkeiten  und  Lücken  weist  der  Text  selbst  hin,  andere 
err  '  ■  -ich  ans  der  griechischen  Tebersetzung.  Rekanntlieh 
h;>  ..Ni>i|  das  Material  kritisch  gesichtet  und  in  Tabcllen- 

fomi  zusammen  gestellt;  auf  seine  Abhandlung  sei  hier  ein  für 
alle  III  '         Ai<'sen,     S'  attet  uns.   von   einer  Aufzählung 

aller  \  !  und  S<-Ii  i^r  der  LXX  abzusehen  und  uns 

auf  d;i  -chrHnken,   was  für  unsere  Zwecke  kritisch  von 

Wich'  r. 

Iti  lit  kommt  folgendes  Material: 

I.  Urkunden. 

1.  U  =  Unterschriften  der  Urkunde  der  Verpflichtung  auf 
das  Gesetz  Nehero.  10.  Der  Eingang  der  Urkunde  ist  weg- 
geschnitten; die  Unterschriften  und  die  daran  anschliessenden 
V<  ingen  des  V(»lks  sind  ohne  Uebergang  an  das  Gebet 

ca|*.  .    ....r^escblossen: 

^Und  darauf  übernehmen  wir  eine  bindende  Verpflichtung 
und  unterschreiben.  Und  auf  der  Urkunde  (stehn)  unsere 
DlR-rsten.  unsere  L(>viten  und  unsere  Priester.»)  Und  'zwar 
steht    auf  der  Urkunde:^ 

Nnn  folgen  die  Namen,  und  zwar 

a)  zwei  Permmennunien  „Nehemia  (l«r  i'irsita.  >ohu  llak- 
keb-ja's.  und  Si<li|iia."  Uelier  die  Aechtheit  der  Namen  h.  u.  Wer 
Sid(|ija  war.  wisMen  wir  nicht.  Neben  dem  |K'rHis<'beu  Statthalter 
muHM  er  der  Kepriisentant  der  Volksgcmeindu  gewesen  si'in,  und 

«)  IM«  I.iAtcn  d»T  lUlchiT  Kam  und  NoheuüA   Pru^r  Ii«.<n|  |>s|. 

■)  d.  h.  iiifv  L'ntvmchritivn  stehen  auNM<n  «uf  drr  vemirgflten  Urkuads 
(oTtvi)  Bebe«  d«a  Bisgsb,  wie  bei  dia  ■iniof—  rtimlinina  UfkwdUa. 
In  V.  3  Ut  natOrltch  ftir  v^^vm  Sr^  dar  filu$ni\Mi  c^mSsT    «IntMefiiiH 
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80  liegt  es  wohl  am  nächsten,  in  ihm  den  Prisidenten  des  Raths 
der  Aeltesten  xn  Reihen,  der  in  dieser  Zeit  nattlrlieh  noch  ein 
\mh\  nicht  wie  im  »»pHtoron  Synedrion  der  Ilohepriogtcr  war: 

h)  die  Namon  der  IViegtergew'hleehter.  v.  8 — 9.  ohne 
Ueberschrift,  wmdem  daför  am  Si'hlunn  ^<laH  nind  die  Priester"; 

c)  „nnd  die  Leviten*',  folgen  die  (teschlechtHnamen  v.  10 
bis  14; 

d)  „die  Hänptcr  des  Volks**,  folgen  die  Geschleehtsnamen 
V.  15-28. 

Den  Fortgang  ».  S.  129.  Der  Text  scheint  hl«  anf  Kh'iiiig- 
keit*'n  correct  tiberliefert;  LXX  bietet  wenig  Varianten. 

2.  L  >»  Liste  der  nnter  Kyros  auH  der  Gola  znrHck- 
gekehrten,  s.o.  S.  95  ff.  Dieser  Text  liegt  nn»  vor  bei  Nehe- 
mia  7.  (3 ff..  Ezra  2,  nnd  nochmals  im  grieehisehen  Koöq.  a. 
Sehr  stark  sind  durchweg  die  Varianten  in  den  Zahlen;  offenbar 
waren  diese  ursprttnglieh  mit  Ziffern  geschrieben,  und  zwar 
wohl  mit  denselben ,  die  wir  in  Phönikien  finden  (nicht  etwa  mit 
Huchstabeu).  In  Namen  und  Anordnung  stimmen,  abgesehen 
von  den  fttr  uns  unwichtigen  Netinim.  die  beiden  Texte  \eh.  7 
und  Ezra  2  ziemlich  genau  ttberein;  nur  ist  die  Ordnung  der 
Verse  Neh.  7, 22—24.  36.  37  in  Ezra  2  umgestellt  Ausserdem 
fehlen  nach  Neh.  7.  33  die  Bne  MagbiS  Ezra  2.  30  nnd  fttr  die 
bne  Chariph  Neh.  7,24  erscheinen  Ezra  2. 18  bn(^  Jöra.  Stärker 
sind  die  Varianten  von  Eoöq.  a  [bei  Lucian  ist  der  Text  durch- 
weg nach  Ezra  2  corrigirtj.  wo  das  Geschlecht  Charin»  7, 35, 
die  Leute  von  Gibeon  7,25,  das  andere  Elam7, 34  fehlen'), 
dafttr  aber  Ecöq.  a  5,  15  f.  t'lo'i  KtXuv  xal  M^fjra^,  /4^ov{tov 
(A;  B  ^4^dQ0V),  Avrliu  (B  /Ivvfici),  v.  17  die  viol  liairrjQovq, 
V.  20  ol  Xadiacat  xal  Aftfiidioi  hinzu  kommen,  lieber  den 
Werth  dieser  Zusätze  s.  u.  S.  146. 

Ueber  die  Disposition  von  L  s.  8.  102.  Unter  den  I^aien 
stehen  die  Geschlechtsangehrtrigen  voran,  dann  folgen  B<*wohner 
von  Ortschaften,  doch  dazwischen  7,34.  35  noch  zwei  oder  bei 
Ezra  2, 30 — 32  drei  Geschlechtsnamen.  Dann  folgen  die  Priester, 
die  Leviten  u.  s.  w. 

3.  E  =  Liste  der  mit  Ezra  zurückgekehrten  Ezra  8.  Der 
griechische  Text,  der  gleichfalls  doppelt  vorliegt,  giebt  einige 


')  ChaSam  7,  22  ist  la  '1^6/*  v.  16  verschriebeo. 
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werthrolle  RerichtifniBgvn;  die  andgeftillenen  Gewhleohtfummcn 
ZattA'  V.  Ti  und  Hani  v.  10  lauMMi  »ich  «Inrch  ihn  ergänzen.  Die 
I'  r^  lantet:   ^Dies  sind  ihre  Familicnhänptcr   and  die 

in  ....  u.M'hlccht  Kingetragenen ') .  die  mit  mir  nntor  der  lie- 
giernng  dt*A  Artaxerxeo.  K()nigs  von  Babrl.  hinaufzogen.** 
Darauf  folgen  znen*t  zwei  Prieeter  und  ein  Davidide^i.  dann 
jru  •  '•  '  ■•  nge«chleehter.  hei  denen  jedesmal  ein  o<ler  mehrere 
Ol'  iT   mit   Namen    genannt   und   dann   die   Sun»me   der 

Mftnner  seine«  («eschlechts  mitgetheilt  wird,  und  zwar  faat 
«oanahinslos  in  rnnden  Zahlen,  ein  Beweis,  dass  wir  es  hier 
nicht  wie  in  L  mit  einer  exaeten  statiotisehen  Aufnahme  zu 
thun  haben.  Dt>n  Abschlnse  bilden  die  Angaben  dber  die 
nachträglieh    -'  ni-n    Leviten.      Ob    die   Zahl    der   zwölf 

Geschlechter   -  »lüg    zusammen   gefunden  hat.    oder   ob 

sie  absichtlieh  von  Flzra  ausgewählt  sind,  um  die  zwölf  Stumme 
zu  repräsentiren,  steht  dahin.  Letzteres  wird  jetzt  meist  an- 
genommen; Ezra  »ellwt  macht  aber  keine  Andeutung  der  Art 
4.  G  =  Verzeichniss  der  durch  Elzra  von  den  fremden 
Weil>em  <;  I  10, 18flL  gleichfalls  in  Eoi^q.  (i  und 

A'ocJp.  «  caj» .-.;.  ,     Die  Namen  sind  nach  Geschlech- 

teni  gj'ordnet,  zuerst  die  Priester,  dann  die  I.,eviten,  Sänger 
und  Thurhüter,  dann  ^Israel""  d.  i.  die  I>aien.  Auf  die  Namen 
d«*r  Tersonen  und  ihre  zahlreichen  Varianten  in  LXX  kommt 
uns  nichts  an.  Ganz  intakt  ist  die  Liste  vielleicht  nicht  tiber- 
liefert, namentlich  gegen  den  Schluss;  die  grosse  Zahl  der  An- 
g.  1  des  GesehlechtM  Hani  (27)  fällt  auf  und  ist  vielleicht 

aiii  re  Geschlechter,   deren  Namen   ausgefallen  sind,   zu 

verthi'ilen. 


»:>fi:..i,  i?twa  „und  wm  In  Ihrem  Guscbivcht  vvra«icl>u«t 
lAt"    1>:  ich  amdem  FuigvBden,  wuauf  fUsiicischledrt»* 

bMipt  <lif  AuipiLxj  \n\^\  s^-^  BffiTM  vacry  „usd  mit  ilim  warun  ver^ 
ideluiet  m  itad  «•>  vifl  Münnnr". 

*)  rarr«).'lr'  (okI.  A)  ist  soek 

Wer  d.  ..     Text    r    ..  r^jn    -m    ran 

M  eurrigiruo. 

*)DerToxt  Nwiditia  toi  G  stehle  eh  tiiwe«  aar  wlwhh 

bar,  bi  F«>Ik  ;;eo  nod  AiuüusoBKea  ab  (so  ist  9,  Sl  der 

fi^t«*  Name  .i ^  ......  i;  ao  die  Stolle  voa  Paebat-Muab  getreten). 

.\uMaI]«-ad  int  nur,  daae  I^elan  hi  beiden  Bttekeni  durini  dnreh  Mrnri 
otetsc  Abcf  da  du  eb  LsfUsnauhliBlit  Ist,  ta—  es  ■«  ih  Intfca»  seia. 
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II.  Ergiosend  konunen  die  sonstigen  Angaben  in  den 
Fragmenten  der  Schriften  Kzras  and  NehoniiaM  hinzu,  vor  alloni  di« 
rerHonennamen.  Am  wichti^ton  flind  hier  Nuliomias  AnpitxMi 
Uher  die  von  einzelnen  MUnnern  mit  ihrem  Anhang  oder  vun 
GenoHsenflchaften  oder  Gemeinden  uuBgefUhrtcn  Strecken  des 
Mauerbaus  eap.  3.  Auch  diese  Liste  ist  nicht  ganz  vollftt-ändig 
erhalten  (vgl.  Smknü  S.  11);  v.  11.  19.  20  wird  erwähnt,  dass 
die  Betreffenden  eine  zweite  Strecke  banten,  ohne  dass  die 
erste  vorher  genannt  ist;  sie  ist  also  ausgefallen.')  Tn  v,  30  ist 
„die  zweite  Strecke"  von  Chananja,  der  vorher  nicht  genannt  ist, 
auf  Mesullam  zu  Übertragen,  s.  v.  4.  Ebenso  hat  die  in  nnsenn 
Text  ganz  zusammenhanglose  Angabe  v.  26  „und  die  Netinim 
wohnten  auf  dem  'Ophel  [=  Neh.  11,21]  bis  vor  das  Wasser- 
thor im  Osten  und  den  vorspringenden  Thurm"  gewiss  ursprung- 
lich die  Angabe  enthalten,  dass  sie  dort  bauten.  leb  bezeichne 
dies  Verzeichniss  mit  B  =  Bauliste. 

Die  volle  Bezeichnung  eines  Mannes  erfordert  den  Namen 
des  Vaters  und  des  Geschlechts:  Skanja  ben  Jeehi'el  von  den 
Söhnen  'Elam  Ezra  10,2,  oder  gewöhnlicher  Meremot  l>en  Frija 
ben  Haqqo^  B  4,21,  Me§ullam  ben  Berukja  ben  MeHezibel  B  4, 
'Azarja  ben  Ma'aseja  ben  'Ananja  B  23.  Hier  folgt  auf  den 
Vatersnamen  der  Gesehlechtsname.  Zwei  Fälle  giebt  es,  wo 
statt  des  Geschlechtsnamens  auch  noch  der  Grossvater  genannt 
zu  sein  scheint:  Sema'ja  ben  Delaja  ben  Mehetab'el,  der  Ein- 
geschlossene Neh.  6, 10  —  allerdings  könnte  Delaja  auch  das 
Geschlecht  unsicherer  Abkunft  L  02  sein  — ,  und  Chanän  ben 
Zakkur  ben  Mattanja  Neb.  13, 13,  der  den  mit  der  Aufsicht 
ttlKir  die  Magazine  betrauten  Priestern  und  Levit(?n  beigeordnet 
ist  —  hier  kann  allerdings  Mattanja  auch  ein  SUngergeHclilecht 
sein.  Ferner  gehört  hierher,  dass  Ezra  bei  den  Geschlechts- 
häuptern, die  mit  ihm  zogen,  durchweg  den  Vatersnamen  an- 
giebt,  mit  Ausnahme  der  beiden  Priester,  der  Leviten  und  der 
Oberhäupter  des  zuerst  genannten  Geschlechts  Par^os  und  der 
beiden  letzten,  wo  fünf  Namen  genannt  werden.  Und  wenn 
V.  11  das  Oberhaupt  von  Bebai  Zacharja  l>en  Bebai  heisst,  so 
ist  auch  hier  wohl  der  Geschlechtsname  an  Stelle  des  Vater- 
namens getreten. 

')  D«S8  eine  Lücke  vor  v.  1 1  sich  auch  aus  der  Beschreibung  der 
Mauer  Neb.  1 2,  38  f.  ergibt,  bebt  Smeml»  mit  Recht  hervor. 
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SoMrt  kumnit  die  volle  Bezeichnung  nicht  vor.  lu  zahl- 
reichen mien  iftt  der  Ge0ehlechtf(nanie  w^igeUüen.  80  werden 
von  des  oben  frcnaiinten  IVr8on<>n  anderweitig;  p>imniit  ..Mere- 
niot  beo  Urija  der  rriester"  f^ra  ^,  'S3  ohne  den  Zunatx  Im'H 
llaqqof,  Meiullani  ben  Berekja  Xehem.  3,30  (B).  0, 18  ohne  den 
ZoMts  beo  Me&eubel.  Ferner  findet  iiich  hei  Ezra,  ahg<*sehen 
von  d«n  problematischen  Jocbanau  l>en  KljaSili  10. 0  (0.  0.8. 91). 
JoDiiUn  ben  'Asa'el  nnd  Jaehicga  ben  Tiqwa  10,15  und  wohl 
«ach  der  Priester  El'azar  ben  PinchasS,  33.  Tnigekehrt  steht 
nnr  der  Gefichlechtsnaine  bei  den  Leviten  Jozabad  ben  Jesna* 
und  No*adja  ben  ninniü  F^zra  8,  33,  nnd  bei  Skanja  ben  Araeh 
Neb.  <>.  18.  Kh»'iiH<>  fehlen  die  Vatersnamen  durchweg  in  G. 
I)a»  gewöhnlichste  \»t  natürlich,  lediglieh  den  Eigennamen  zu 
mannen,  »«»  h»i  dm  I^viten  Kzra  8,24  und  10.  15;  in  L  bei  den 
zwOlf  Fuhrern  des  Volks,  in  U  bei  Sidqija  (oben  8. 135),  während 
bei  Neheuiia  Titel  nnd  Vatersname  angegeben  wird.  Nehemia 
nennt  abgetk'hen  von  B  fast  immer  nur  den  einfachen  Namen, 
so  selbst  bei  dem  Hohenpriester  Elja«tib  in  B  1,  ebenao  13»  4; 
femer  6,  li.  12, 31  ff.  13,13,  abgesehen  von  Chanan,  nnd  bei 
seinen  Munaritanisehen  Gegnern.  Auch  von  Jojada*  wird  der 
Hohepriester  Eyaitb  13,28  als  Vater  nnr  genannt,  weil  das  ftlr 
die  Erzählung  noth wendig  ist. 

In  der  liauliste  B  sind  Inliglich  mit  ihren  Eigennamen 
ohne  Zoaatz  genannt  Itenjamin  und  Cha^sfib  v.  23,  Maltija  von 
Gib'on  und  Jadon  von  Meronöt  v.  7,  ChanAn  von  Zanoach  v.  13, 
ChaMabja.  (U)erhauiit  d«*«  haliHMi  District«  von  Qe'ila  v.  17.  Eine 
charakteriHtiHfhe  MitteUtellung  nehmen  die  Zunftmeister  Cha- 
nanja LTip-vi  p  „Sohn  der  Sallienhändler**  v.  8  nnd  Malkija 
*B->3n  p  „Sohn  de«  Goldwhmieds"  v.  31  ein;  hier  wird  die 
Znnftangehörigkeit  in  der  Form  der  Filiatiou  lK>zeichnet 
[weiteres  s.  u.].  Bei  einem  andern  Gohlschmied  [wenn  die 
I^eMBag  richtig  ist]  'l'/./i'el  l>en  Charehiga  v.  8  wird  dagegen 
der  Vatermmm«^  gegelien.  -  In  allen  andern  Fällen  folgt  anf 
den  Vatersnamen  ein  zweiter  Name  mit  l>en.  Von  diesen 
sind  zweifelhw  <tes4*hleehtsnanen  acht  (Chiir  v.  \K  l'harim  v.  11. 
Pachat-Moab  v.  11.  llalhichei  v.  12.  Hekab  v.  14.  Chenadad 
V.  18.  24.  Par^A*  V.25.  lnunArv.29),  wahrscheinlich  GeJM-hlechts- 
namen  n<H*h  sieben  weitere  (Kolcho/.e  v.  15.  Hani  v.  17.  JeMua* 
V    !'•   ChaAabneja  v.  10.  •Azbmi  v    !•'.   7.1.1.,.;    |   Zakkai)  v.  20. 
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'Ananja  v.  23  und  vidlciolit  anch  Baiia  y.  4  und  ^kanju  v.  29. 
K«  l>l(Mhcn  nur  acht  Namen  (-ntjuv.  2').  "»^  v.  25.  irnnoa  v.  0. 
prmn  v.  8.  tits"nn  v.  10.  rct  v.  f).  rVx  v.  .SO.  mo^o  v.  30  T"  Im» 
von  diesen  niUgcn  auch  noeli  Namen  unbekannter  <  •  ntcr 

sein;  doch  durften  sie  im  folgenden  natürlich  nicht  )>ertlckHichtigt 
werden.  Sicherer  Vateninme  int  Salaph  v.  30,  wenn  die  Lesung 
„Chanfln,  der  Bechste  Sohn  Salaph'«^  richtig  ist.  —  In  einzelnen 
Füllen  mag  in  B  der  Name  deg  Vater»  oder  des  Ot^tchh^ehts 
aUHgcfallon  «ein:  tmtzdem  aber  tritt  die  Hegel,  dass  der  Ge- 
schleehtKuame  für  die  lie/eiehnuug  einer  Person  grössj^re  Wichtig- 
keit hat  als  der  Vatersname,  in  ihr  sehr  deutlich  hervor. 

III.  Weiteres  reiches  Materini  bieten  scheinbar  die  Listen 
der  Chronik  und  die  verwandten,  vom  Chronisten  IllHTarbeiteten 
Sttteke  Neh.  11, 3  ff.  und  12.  Iff.  Aber  abgesehen  von  der  Liste 
der  Priester  Neh.  12  sind  alle  diese  Daten  so  gut  wie  werthlos. 
Die  Angaben  tlber  die  Bevölkerung  Jerusalems  Neh.  11, 3  ff.  = 
Chron.  I  0,  die  den  ersten  Anhang  zu  L  bilden,  unterscheiden 
sich  von  der  ächten  Liste  Neb.  7  auf  den  ersten  Blick  dadurch, 
dass  hier  nicht  Gesclileehtsnamen  gegeben  werden,  sondern 
Stammbäume  von  (U'schleehtshäuptern.  die  bis  auf  den  epo- 
nymen  Ahnherrn  des  Geschlechts  znrttckgeftthrt  werden.  In 
ihnen  kommen  einzelne  Namen  vor,  die  sich  auch  in  den  Ge- 
schlechtslisten finden,  und  diese  sind  ihres  Orts  aufgeführt. 
Wie  weit  aber  diese  Stammbäume  Werth  haben,  werden  wir 
erst  prüfen  können,  wenn  wir  ül>er  die  Geschlechter  zur  Klar- 
heit gekonmien  sind. 

Wie  werthlos  die  Stammbäume  der  Chronik  sind,  ist 
allbekannt,  und  wird  uns  später  noch  in  einzelnen  Fällen  nur 
zu  greifbar  entgegen  treten.  Auch  finden  sich  in  ihnen  die 
Geschlechtsnamen  der  hier  besprochenen  Listen  nur  ganz  ver- 
einzelt, und  grade  die  wichtigsten  Namen  niemals.  Was 
vorkommt,  habe  ich  angemerkt,  doch  sei  gleich  hier  darauf 
hingewiesen,  dass  diesen  .\ngaben  fast  nie  auch  nur  der  geringste 
Werth  zukommt. 

Wir  können  jetzt  die  Geschlechtsnamen  in  alphabetischer 

■)  Dass  der  Name  auch  in  dem  Stammbaum  Chron.  I  9,  3  vorkommt, 
beweist  nicht,  dass  er  Geschlechtsname  ist;  er  kann  aber  fttr  nisx  rer- 
schrieben  sein. 
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Fulfe  xoMunineDfitflhMi.  In  vielen  Fällen  koninu^n  dtene  Namen 
aneli  hIm  IVraonennaiueu  vor;  das  habe  ich  durchweg  angemerkt 
und,  wo  4*8  nCthig  war,  die  lielege  hinsogefilgt 

Die  LaieagMclilechter. 
U  —  Unterschriften  Neh.  10. 
L  —  Liste  Neh.  7  —  Ezra  2  =  AV>*J(..  a  r». 
E  =:  Lifte  der  mit  Ezra  gekumuienen  Ezra  8. 
G  "«  Oesehiedene  Ezra  10. 
B  —  Ranliffte  Neh.  3. 

Die  betr.  Verse  habe  ich  der  Si{^Ie  fDr  das  Kapitel  angehängt, 
and    zwar   bei  L  die   drei  Citatt*    in   der  oben  angegeben  Folge. 
L  ^.  j.,  bedeutet  alw)  Neh.  7,  8  =  Ezra  2,  3  =  EaÖQ.  «  5,  9  ;  doch 
habe  ich  auf  die  AnHlhrung  von  Eo6q.  a  meist   verzichtet     Wo 
in  L  UifftTcnziii  vorkommen,  habe  ich  das  Huch  Nehemia  durch 
n,  das  Huch   K/.ra  durch  e,  EoÖQai  a  durch  c  bezeichnet. 
Die  Zahlen  der  einzelnen  Gesehlei'hter  habe  ich  beigefttgt, 
die  V:ir      •       von  t  aber  nur  vereinzelt  aufgenommen,   wo  sie 
mir    \'  litUDg   za   sein    schienen,    /unml    d»    die    Ilnnd- 

Schriften  auf  das  stärkste  Tariiren  and  vielfach  nach  EaÖQ.  ß 
oorrigirt  sind.  So  unsicher  die  Zahlen  sind,  gel)en  sie  doch 
aneh  so  noch  ein  auHreicheudes  Bild  von  der  Stärke  und  Be- 
deutung der  einzelnen  Geschlechtsverliände 

Einige  Gewhleehter  zerfallen  in  mehrere  Zwii^e,  di»t  in 
den  Listen  durch  V  eingeführt  werden.  Die  Aussprache  der 
Namen  ist  mehrfach  ganz  unsicher;  in  der  Kegel  bleibt  uImt 
nichts  Übrig,  als  dem  mas.  Text  zu  folgen,  auch  wi»  evident 
ist,  daan  er  die  VoealiMtioo  fakcb  gerathen  hat 

Fers.  =  PerwiMiiiiaiiie. 
er^mi  Adoniqam  U  ,-,  L ,«.  „  (n  667  e  666)  £  ,3  (60). 

U  ,7  TerMitfleben  rmsL  In  S  als  mnrv.  „SpAtlin^n*.  Nach- 
zü^ltsTf"  heuJAmtL     Als  Fers.  mOglich,  aber  nicht  mi(hM«i.<.bar. 

rppwA  ts«  At^r,  Zweig  Chiz(|im  Un  Lt,.|«  (98) 

U  I,  ist  b  ausgefallen.  At^r  ist  auch  ein  Thorhatergeschlecht 
Neh.  7,  4ft.  Ob  deshalb  der  ZuMits  des  Zweigs  dabei  steht  oder 
ob  es  noch  andere  aosgefallcne  nd^r  verscholleM  Zweige  gab, 
wissen  wir  nieht.  —  Vgl.  "^pm  Chron.  I,  k.  17  unter  den  Maeli- 
komnen  Be^Jaariaa. 

rrm  Arach  Higa  L,,.»..,  (n  0.^2  e  775  t  750) 

Aneh  Nah.  6,  18  SkwO«  ben  Araeh.     In  U  wohl  ansgerallM. 
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rmn  Achija  U  «v  —  Pers. 

Verdiehtig  wegen  des  vorhergehenden  \  da»  sonst  in  U 
immer  fehlt,  also  vir  '  '  'n  sein  mnw  (I^XX  A  xal  Ata^  B 
verDchricUen  Aqu,   Li.  .  «»Iinc   xaX).     Steckt  r-insti  dnrinV 

—  Unter  den  Benjamiuiluu  (Jbrun.  I,  8,  7. 

•aa  Belmi  litiHm  U  „;  L„. ,,  (n  «28  e  023)  E,,  (28 j  G,v 

In  Zakarja  ben  Hrbai  E|,  int  H(>bai  schwerlich  Pera, 
8.  o.  8.  138. 

•»US   BagoiV   Bayoi,   Liw.  11  ayovm,   mas.  liigwi    U  ,:    L|o.  i4-i4 
(n  2067  e  2050  b  A  2(HiO  li  2r.0(i)  E  ,4  ^70). 

Pers.  L7. 2  unter  den  zwölf  Führern.     8.  n.  8.  157  f. 

I  -^  Bani  U  ,5  L  ,5.  „.  „  (n  t  648  e  642)  E ,«  (160)  Gf. 

\  -:=  HnnniV  U  1«  G34. 

E  ,0  ist  der  Name  im  mas.  Text  hinter  "«ss  ausgefallen;  LXX 
haben  ihn  erhalten:  KöÖq.  a  8,  36  ix  rmv  vlwv  Bart  («o  A; 
liuviao.  B,  Bavatag  Lucian);  in  EöÖq.  /^  8,  10  hat  nur  A  Baain 
bcwalirt.  —  Dass  e«  zwei  Laienf^eschlcchter  pab,  die  sich  "^ra 
schrieben,  lehrt  die  Liste  G  v.  29  und  34.  Hier  schreibt  der 
mas.  Text  beide  mal  Hani;  ebenso  LXX  in  KaÖQ.  a  9,  30  und  34 
in  den  codd.  A  und  B  (v.  30  verschrieben  Man,  34  Baavn) 
und  Lucian  (Bai'aia,  Bavai).  In  EaÖQ.  ß  10,  29  lewn  A  und  15 
/^aroi'f/,  V.  34 /Mi'fi.  Lucian  beide  Male /Ml'«/ r  '  in.  Um 
die  Verwirrung  voll  zu  machen,  folgen  unter  d«'n  1  ■  neu  des 

zweiten  der  beiden  Stumme  v.  3H  beide  Namen  als  Personennamen 
unmittelbar  auf  einander  (mas.  "^rs^  "^san,  LXX  oi  vlol  Bavovi^  Lu- 
cian BovvBi  xal  v\o\  Bovvti,  ähnlich  in  EöÖq.  a  9,  34).  —  Ebenso 
folgen  inU,.^.  ,a  die  beiden  Geschlechtsnamcn  auf  einander,  mas. 
•'sa  •':a,  in  LXX  (auch  bei  Lucian,  wo  die  W(»rte  nn^hrfafb  um- 
gestellt sind)  v\o\  BaiH.  Hier  wflrde  man  \  :»n- 
nehmcn,  wenn  nicht  G  zeigte,  dass  es  wirklich  /  liier 
dieser  Schreibung  gab.*)  FOr  das  eine  Geschlecht  ist  die  Aus- 
sprache Bani  oder  Banai  hinlänglich  beglaubigt;  ftir  das  andere 
scheint  Bunni  (oder  doch  Binnui  ?)  die  richtigste  Vocalisation.  — 
In  L  schwankt  die  Aussprache.  Lucian  liest  an  allen  drei 
Stellen  Bavata,  A  und  B  in  n  und  e  Bavovi,  in  f.  Bavu,  der 
mas.  Text  in  n  "«iia,  in  e  "^ra.  —  Auch  bei  den  Ijcviten  scheinen 
beide  Geschlechter  vorzukommen.  Das  I^aiengeschlecht  "^sa  ist  in 
den  Stammbaum  Chron.  I  9,  4  als  Sohn  des  Pere^  ben  Juda  auf- 
genommen. Als  Pers.  findet  sich  ""S^  Sam.  II  23, 36  [Krieger 
Davids],  •'iia  Neh.  3,  18  (verschrieben  ■'?a,  cod.  A  Bevti,  B 
BiÖBi,  Luc.  Bavai).    24   (Luc.  Bavai,  A  B  Bavtt)  [Levitj ;  -«isa 


>)  Müglich  bleibt  allerdiogs  die   Aonahuie  Bertheau's,  dast  einer 
der  beiden  aus  Bagdi  verschrieben  ist. 


(Rtti'ovi^  Lac.  xal   oi  vio)  mhov  Bavow  etc.)  O  30  [in  r»chiit- 
Moab];  ^7«  ■<;;  Qi  ^  (iu  Üani,  s.  o.J 

rcrs  lia'na  U  j».  —  Per«. 

Al^  l'crx.  L..J  unter  den  swölf  Fflhrern;  ferner  8ain.  II 
4.  2  AT.,  23,  2«).  und  al8  ktts  Ke^.  I  4,  12.16  und  auf  phßn. 
MAnxe«  der  Fer«eriett.  In  Sadoq  ben  Ba'n«  (iurs)  B  ^  ist  nicht 
MM  eBtoeMden,  ob  Ba'na  Personen-  oder  (te6chlecht.«name  ist. 

m  lieMai  Bnaaal  a.  ft.    U  ,•  Ls,.,,  (n  824  e  323). 
[rrVi   DoUja.  Geschlecht,  dessen  Abstammung  ans  Israel  un- 
sicher ist  L«].m]« 

AI«  Pers.  wahrsch.  Neb.  6, 10  (s.  o.  8.  138),  ferner  Jer.  36,  12, 
Chron.  I  3,  24.  Priesterelaase  Chron.  I  24, 18. 
rPTTt  Ilodija  U  ,9. 

Genau  an  derselben  Stelle  steht  in  L  bei  £  16  vioX  *4vvi(t<; 
K,  'Avviii;  A  mit  101  Mitgliedern,  die  daher  wohl  trotz  der 
^tarken  Abweichung  dem  Ilodija  ent.sprechcn  (leg.  A6ta'})',  vgl. 
die  Tabelle  untin  S.  155.  Auch  Ix'vitengjeschlecht  —  Als  Frauen- 
nanie  in  <!•  r  jüd.  Genealogie  Chron.  I  4,  19-  Ilodawja  Chron.  I 
9,  7  8.  bei  den   l^viten. 

rcn  Hosi-a*  U  ,4.  —  Pers. 

rm^  Hall<*»eh<'M  U  ü. 

8allAm  beii  Hailuches,  Oberst  des  halben  Bezirks  von  Jeru- 
salem B  ,,.  Ofleubar  Appellativnm  „der  Zauberer,  Besehwj^rer", 
also  aas  einer  Gaukler-  und  Magierbande  hervorgegangen;  vgl. 
u.  .S.  157. 

-n  Zakkai  L,,.,. ,,  (7G0) 

B^  wird  Haruch  ben  -^t  (LXX  Zaßov;  Luc.  hißßai]  vom 

Qrd   in   m  eorrigirt,    offenbar   mit  Recht.      In  L   liest  f  XoQlie 

und  705,   mit   starker    Verschreibung.   —    Als    Pers.   Zaxx<iiot; 

auch   in  O^   ftlr  "»at  /'•  '     Sq  a   B  Ztifi^oc,   A 

'  ..    I.Jirinn    Zaßov^    herzu-  -    lu   U  wühl    aus- 

/M»ova  0.  i.    U  „    L  ,j.s.  „  (n  845  e  045 
')  G„. 
in  £  im  mas.  Text  ausgefallen,  in  LXX  erhalten. 
"-m  Chexlr  U  31. 

Ali  tpiteres  Priestergesehleeht  Chron  I  24,  15.  8.  n.  8.  172. 
Die  ürabiasehrifi  von  Angehörigen  der  ^-m  ":a  etwa  aus  dem 
enten  Jakrhandert  v.  Chr.*)  bei  DK  VogCk,  rev.  arcb.  nouv.  »er  IX. 
18«4,  &  200  gehört  wahrMheinlich  diesem  an. 


■)  Ich  giaabe  Bbrigeaa,  daaa  die  Inschrift  pattograpliisch        uimI  m 
d«re  Giflads  gibt  ss  aidU  —  bMilahllish  Alher  gsssl«  wstAot  kaaa. 
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[rr^tn  Cbiz(|ia  h.  At^T.] 

pn  ChaoHD  U  »  und  ntM'hmalH  U..  \'<  i-. 

Auch    ein  N    '  ' '< dit    L  |,..  4^.    —    Cliaiian  unter  den 

Nnchkommen  B(  ;  u.  I  H,  2:i. 

man  Cliananja  U  ji.  —  Peru. 

rntvr  den  Bcnjaminiten  Chrun.  I  8,  24. 
Din  Charini  J/gafi  U  «  L35. 3j  (320)  G:,|. 

Fehlt  in  fJodg.  u  in  L  und  O;  bei  Lncian  in  G  beidcmale  durch 
Merari  ersetzt,  vgl.  S,  137,  3.  —  Vgl,  biti  unter  den  lienjaminiten 
Chron.  1  8,  5.    Auch  Priestergeschlecht.    B  ,,  Malkija  hen  ('ii.'iritn. 

Cjnn  Chariph  U  ]o  (=1"^)  L  ,4.  ,h.  i«  (112). 

In  L  bei  e  verschrieben  in  mr^  {Oü(ta,  lw{ta)\  in  t  hat  H 
AQOtKfovQnd^,  A  AQ0iffQOVQH&,  würiu  offenbar  der  (bei  phü- 
nikischer  Schrift  begreifliche)  Tcxtfehlcr  und  die  Correctur  in 
ein  Wort  (leg.  AQH(fovQni>  pn"«nn)  zuHammengeflossen  sind.  — 
('hron.  I  2,  51  ist  rr^n  (vocal.  Chareph),  Vater  von  Betgader,  ein 
Sohn  des  Kalibbiters  Chtlr.  —  Als  (Geschlecht  bei  David  Chron. 
1  12,  5. 

aircn  ChaMsub  Uj4.  —  Perß. 

\,W  Adov».  Per8.B,,.2j.  I^vit  Neh.  II,  15  — .  Chron. 
I  9,  14. 

TM'z'sn  ChaAabna  (Eoaßava  AB,  Aoßupa  Lac.)  U  tc* 

ChattftH  ben  Chasebneja  (Aoßavta  A,  Aaßartafi  B,  2iaßa- 

rlov  Luc.)  B  ,0  gehört  oflTenbar  demselben  Geschlecht  an. 

Chasabja  Pers.  Ezra  8,  19.24  |Levitj.  Neh.  12,  21  (Priester). 

In   einer   levit.  Genealogie   Neh.  11,  15  =  Chron.  1  9,  14;    ferner 

Chron.  I  G,  30.    25,  3  u.  a.     In    der  Form   Chasabneja   Neh.  9,  5 

in  einem  Zut^tz  des  Chronisten. 

c»n  Chaäfim  U  ,»  L2J.  ,9.  „  (n  328  e  223)  G33. 

Die  Namensform  ist  ganz  unsicher.  LXX  bietet  I/aaft,  AtUft 
n.  a.  neben  Aöot^fi,  Lucian  Aöoofi,  Aöoj/j,  Aaot/fi;  in  L  bei  f  in 
AQOfi  verschrieben.  Also  ist  die  mas.  Vocalieation  wohl  falsch  und 
eher  ChaSfm  zu  lesen.  —  Pers.  Neh.  8,  4  [Zusatz  des  Chronisten, 
Priester].  V^gl.  Chn§im  in  dem  benjamin.  Register  Chron.  I  7,  12; 
als  Frau  8,  8.  11.  Im  Priestercodei  ist  Cliugim  Gen.  46,  23 
oder  Sücbam  Nnm.  26,  42  Sohn  Dans. 

[n'»3"o  Tobia  Lcj.  «o  CU'Scblecht  unsicherer  Hcrkuult.  —  l'eiH.J 

m-«  Jaddüa*  U  ,-i-  —  Per«. 

[axT»  Joab  8.  Pachat-Muab.] 

[m-n  8.  ci^n.] 

[nv*^  Jedüa'  s.  Pachat-Moab.] 
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y  «rss?  Ma^bl«  L»|».«i  (150). 

Fehlt  in  n;  LXX  in  e  Mayißti  H,  -^oj<i  A,  in  t.  An(fn>;  It, 
4H»'tii;  A;  I-tirian  hfWe  mnle  Miocßng.  Wohl  eher  (ie*«chlecht 
alt   Ort,    of  :cht    vorkommt.      Die    IdentitAt    mit 

Ma^hPai  ti_    :  .  r  gleichen  8tclliint'    s  S.  ir.r» 

T^::  Mallük,  MaXovx  U  ,v  —  Pers. 

Auch  Prie«terj:i»schlecht ;  Per».  Ot«.  3]. 
M'^ju  Ma'aseJA  U  j«.  —  PerB. 
^jcrc::  Meif'zab'el  Mt<ko^a(irjX  n.  ä.  U  «. 

MeMolUm  ben  lierekja  ben  Medezeb'el  B  |  [vgl.  30,  wonach 
er  eine  rech  hat].     Petachja  ben  Medezcb'el  von  den  Söhnen  des 
Zerach   ben  Jnda  Neh.  11,24   in  einer  Phantasie  des  Chronisten. 
Der  Name    ist   aramäisch. 
bVea  MeitalUiu  U  ti-  —  Per». 

Aach  PriMtergeachlecht  Medallam  nnter  den  Nachkommen 
Benjamins  Chron.  I  8, 17. 

-z*:  .\m,iai,  Qre  "cn  U  jo  "c:  IVaßoVy  Lac.  Naßav,  G  «. 

Da.«  Ktib  ist  richtig,  der  Name  Nobai  zn  sprechen.  Sie 
entsprechen  den  52  ^Minnem  aus  [dem  andern]  Nebo  *^n»  ^x" 
^M'W  [s.  n.  8.  149),  die  als  Geschlecht  organisirt  sind.  Aber 
flir  Nebo  bt  offenbar  Nob  so  lesen;  Nobai  i«t  „das  Oeschlecht 
ans  Nob".     8.  o.  8.  156. 

[x-rp:  Keqoda  L«).««  Geschlecht  unsicherer  Herkunft.] 

Aach   ein  Nettntmgeschlecht  L  ^.  ^^  fUhrt  denselben  Namen. 
•Vdln    U,:   L;«.  ,i.  u  ("  G55   e.  t    454)    E,    (50;   Ko^q  « 
8,32:250). 
njtr  *Azgad  U  ,»  L  ,7.  ,1.  ,3  (n  2322  e  1222  t  irj-;  E  ,j  (110). 
-«n  *Azzür  U  ik  L  nnr  bei  f  15  (ACovqov  A,  ACoqov  B  132). 

Jerem.  28,  1    der   Prophet  Chanaiya   ben 'Azzin  «on. 

ob  das  Vaters-  oder  Geschlechtsname  ist,  ist  nicht  zu  <  ium  ■■.  iden 
Ebenso  Kzech.  U,  1  Ja'azanja  ben  'Azzftr  neben  IVIa^ja  ben  He- 
naja  als  „Oberste  des  Volkes''. 
cW  »EIäid  U  ,»  L„.,.„  (1254)  E,  (70)  G„. 

8ekM\ia  b«n  Jechiel  von  den  bne  'Elam  (Ktib  JiVv)  Ezra 
10,  2.  —  Vom  ('hroniüten  al«  Pers.  verwerthet:  Prieatcr:  Neh. 
12,  42;  Renjaminit:  Chron.  I  H.  24;  Thorhflterklaase:  Chron.  126.3. 
Die  «T»  sb*;  «n  L  ■,,.  n,  (fehlt  f|  mit  derselben  Zahl  hilt  aun 
BMist  fbr  Dublette;  doch  vgl.  n.  8.  Ift.ir. 
-,»  'Awui  (LXX  Ih'ttv.  Ihait)  U  . 
m»  *Aiii^a  (LXX  AUt,  Avria.  !tvrin     u  .j. 

VgL 'Azarja  h««n  .Ma  »mJ.i  »mu    Anuij»  (/Irarte)  Bjj.     V^lel- 

10 


U6 

leicht  ist  msf  ans  rr:s9  TerMbrlelMB.  lieber  Arvta  L  e  16,  das 
der  Form  nach  entsprechen  kOnnte,  8.  Iltxlija.  —  Pers.  wxf 
LXX  l'ti'avtcci  Neh.  8,  4  Chr.  |  Priester |  unsicher. 

nro  'ÄDatot  U^- 

Ee   sind    die  als  iJe&chicriit    orKaiiiMitcn   l2n  (i  ir»H)  Iauw 

von  *Anatot  L  ^i.  ^.  ig.  —  Chron.  17,8  und  als  rrrr:;  (  hrun.  I 

8,  24  nnter  den  Nachkommen  Renjauiinfl. 
aK^rs  mB  Vurhu*  M..;il.  U  , ,  L ,,.  „. ,,  (n  2818  c  t  2812)  E  4  (200) 

ChnAsüb  bcn  i'aehat-Muah  B||.  —  Daa  grosse  Geschlecht 
serfilllt  nach  L  in  die  beiden  Zwei{^e  Jeäua'  nnd  Joab.  In  E 
ist  offenbar  nur  der  Zweig  Jeäfia'  mit  dem  Stammnamen  bezeich- 
net, denn  Joab  erscheint  Eg  als  besonderes  Geschlecht  mit  218 
Männern.  Jeäua'  ist  auch  Levitengeschleoht  und  hftufiger  Pers. 
Joab  „Vater  des  Thals  der  Zimmerer;  denn  sie  waren  Zimmer- 
lente*  Chron.  I  4,  14  nnter  den  Nachkommen  des  Qenaz  hat  mit 
dem  hier  genannten  (jeschlecht  gewiss  nichts  zu  thnn,  sondern 
wird  mit  dem  nach  Chron.  I  2,  54  von  Nachkommen  des  Kalibbiters 
Salma  ben  Chür  bewohnten  Bet-Jo'ab  identisch  sein  (vgL  u.  8.  164). 
Eher  könnte  der  Zweig  nach  Davids  Feldherrn  benannt  sein. 

rmht  Pilcba  <Padang,  Luc.  fpaXXati  U  25. 

rr^jiht  Pelatja  ^aXxia  U  53.  —  Pers. 

icjnB  Par*oä    <PoQoq  Luc.  ^ag^q   U  ,i    Lg. 3.9  (2172)    E,  (150) 

Bjj  Pedaja  ben  Par*oS. 
pra  Saduq  U  2j.  —  Pers. 
Btni   Reebüm    U  ,6-    —    Pers.;  auch  einer  der  zwHlf  Führer 

pa-na  §6beq  U  jj. 

rranuj   Sephatja  L9.4.V  (n.  e  372  f  472)  Eg  (80).  —  Pers. 

Auch  in  den  Stammbäumen  Neh.  11,4  nnd  Chron.  1  9,8. 
Ferner  ein  Geschlecht  der  Knechte  Salomos  L^g.  ^7.  —  In  U 
wohl  ausgefallen. 

Za  den  aufgezählten  Geschlechtern  kommen  noch  die  bei 
EaÖQ.  a  5  in  L  anfgeftlhrten  nicht  za  identificirenden  Namen: 
v.  15  vlol  KiXav  xai  A^rjrag  {A^ijvav)  67,  s.  u.  8.  155  A.  1. 
V.  17  vlol  BaitijQovi;  3005   —   vielleicht  ein  Ortsname;   die 
Zahl  ist  jedenfalls  verschrieben;  der  Stellung  nach  ent- 
sprechen sie  Gib'on,  s.  S.  148. 
V.  20  Ol   Xaöidöai   xal  }ififiidtoi   422,   mitten   zwi^ehen   den 
Ortsnamen,  s.  S.  149. 
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KcnwT  findrn  «ich  an  (J««wlilfchtHu»men: 

1.  dii*  'T'n  •>:2,  dio  Naclik«iiiinien  dt«  KUiiigHh«iue0  ES, 
die  zn  einem  der  ^osstMi  (it'H<*hIe<>liter  gehören  mttsaen,  aber 
von  Kzm  nnter  den  'riieilneliinerii  tu^inv»  Zngn  an  hervorragender 
Sti'Ile  ^nanut  werden. 

.'  mr  ba  (IJCX  Xolt^i,  XaXa^a,  Loc.  XoXo^tt,  XoXa^a)  in 
Salliin  lK>n  Kolchoze,  Oberat  des  (halben)  Distriets  von  MiK|m 
B  ir».  Der  Name,  der  kanm  ein  Personenname  sein  kann, 
kehrt  in  dem  Stammbaum  einen  zn  .^ela  ben  .Inda  gehürip'n 
(i<t*chleehtJi  Neh.  11, 5  wieder.  Vielleicht  /ühlte  da»  (i*i»ehleeht 
am  444  noch  nicht  zu  den  Juden .  sondern  war  kalibbitisch. 
Der  Name  „Gesammtheit  der  Seher"  scheint  ein  Wahrsager- 
gitu'hleeht  za  bezeichnen. 

H.  zz'  Kekab  l^'/pt^  'Q  Malkija  ben  Kekäb,  Oberst  des 
Districts  von  Bet-hakkerem  B  14,  das  bekannte  Uechabiten- 
pewhlecht  n-s=-n  r-s  Jerem.  35.  Reg.  II  10, 15  ff.  In  der  schon 
anffef ührten  versttimmelten  Stelle  Chron.  I  2, 55  „dies  sind  die 
(^ainit«'n.  die  von  Chammat  dem  Vater  des  Hauses  Hekab  kom- 
men** scheinen  sie  zu  den  Qainiten  gerechnet  zu  werden; 
Chron.  1  4, 12  erscheinen  in  LXX  die  av6Qi<;  Pt]X<^ß  [mas.  "t::« 
r:-]  unter  den  Nachkommen  des  Kaleb  [mas.  sibs].  Auch  bei 
Jercmia  tragen  dir  Hekabiten  mehr  den  Charakter  eines 
S(>lbständigen  WUstenstammes,  der  sich  Israel  und  seinem  Gott 
angesehloeaeD  hat,  als  eines  jüdischen  Geschlechts.  Vor  Nebu- 
kadnezAT  sind  sie  nach  Jerusalem  geflüchtet,  und  Jeremia 
prophezeit  ihnen  für  ihre  Treue  „es  soll  dem  Jonadab  ben 
y-  '  '•  nie  an  Nachkonimen  fehlen,  die  vor  mir  [Jahve]  stehn*' 
HC  Verheisgong,  die  sich  nach  dem  Exil  erfüllt  hat.  Aber 
/u  den  judischen  Geschlechtem  gehören  die  Hekabiten  nicht 
lind  ffhl<-n  daher  in  unsem  Listen  mit  Recht;  sie  sind  wie 
K.il.  h  und  Jerachroe*el   erst  nach  Nehemia   legitimirt  worden. 

i  Unter  diesen  Umständen  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
(lasH    auch  p^sn   'Azbfiq  A^ßovx  [Luc.   E^dovx]  in   Nehemia, 

<  »l>«  TMt  des  halben  Distrieta  von  Betfflr  B  10  ein  nichtjüdischet 
tMHehieeht   Uzeichnet  (vgL  S.  167).     Das  gleiche  mag  von  bei 

<  harünmph   [Kifmuaq)  B  10  nnd  noch  einigen  andren  Namei 

I'.iidlich  ist 

r   ChTir    in    Repbi^  ben  Chftr     Olwra*    des    halben 

10* 
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Districts  von  Jorudalcm  B  0,  wie  wir  Hchon  ges(>h(>n  hn))on 
(S.  119),  ein  kalibbitiBchet  Geechlecht. 

Wir  erhalt4Mi  mithin,  wenn  wir  v«>n  don  drei  un»ic]n'ren 
nnd  in  U  nicht  iMTUcksiehtigtcn  (icschleclitt^rn  Dehiju  Tobin 
Ne(|(Kla  nnd  von  den  zuletzt  aufgofUhrti^n  niehtiHraclitischen 
Gk^Rchleehtem  absehen,  im  ganzen  46  Geschlechtsnamen.') 
In  U,  wo  ja  eine  vollständige  Liste  vorliegen  mnss,  finden 
sich  alle  Namen  ausser  Araeh,  Zakkai  nnd  Sephaya*);  es 
kann  wohl  mit  Sicherheit  angenommen  werden,  dass  diese  drei 
ausgefallen  sind.  Dass  sie  nicht  verschrieben  sind  und  in 
andren  Namen  stecken,  wird  sich  später  (S.  154)  zeigen.  In  L 
finden  sich  21  Geschlechter,  davon  drei  nur  bei  e.  Ausserdem 
erscheinen  die  (lesehlechter  'Anatot  und  Nobai  hier  noch  als 
Ortsgenossenschaften. 

Ehe  wir  den  Versuch  machen  können,  weitere  Ergebnisse 
ans  den  GeMohleehtslisten  zu  gewinnen,  wird  es  nöthig  sein, 
das  Verzeiehniss  der  Ortsverbände  zu  betrachten,  das  sich  in 
L  an  sie  anschliesst 

Die  Liste  der  Ortsangrehorij^eii.  —  Die  (ieschleclits- 
verbände  und  die  besitzlose  lierölkernng. 

In  L  folgt  auf  das  Geschlechtsverzeichniss  unmittelbar 
eine  Liste  von  Ortsangehörigen.  Dieselbe  ist  in  der  Mitte  durch 
die  bne  Magbis  (fehlt  n),  die  bne  'Elam  acher  (fehlt  t)  und  die  bne 
Charim  (fehlt  t)  unterbrochen,  die  schon  bei  den  Geschlechtern 
besprochen  sind.  Die  Ortsangehörigen  waren  im  ursprunglichen 
Text  überall  als  "•'r:x  bezeichnet  (LXX  uvöq«;,  in  *  ol  ix); 
bei  Neh.  ist  das  mehrfach,  bei  Ezra  meist  durch  ""z^  ersetzt. 
—  Das  Verzeichniss  lautet: 

L  u-ti-r.  Männer  aus  Gib'on  9b,evlol  Bait^Qovg  (vgLS.  146)  3005. 
Ueberall  ■':3;  "jiroa  ist  in  e  in  -aa  verschrieben. 


')  Ganz  sicher  ist  die  Zahl  nicht,  da  einzelne  Versehen  niüglich  sind ; 
so  ist  Achija  wohl  zu  streichen.  Andererseits  kommen  eventuell  noch  die 
allein  in  Ead<}.  a  aufgeführten  Namen  von  Ij  hinzu,  und  vielleicht  stecken 
in  B  noch  ehiige  Geschlechtsuamen  (oben  8. 140).  Nur  ist  zu  beachten, 
dass  alle  diese  Namen  in  U  nicht  vorkommen  und  deshalb  hier  um  so 
weniger  berücksichtigt  werden  küunen. 

*)  Dabei  ist  die  Identität  von  Magbti  L  und  Magpht'aÄ  U  angenommen. 
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I   L  ,.  ... ,,  MänD(*r  '••  >  '^z)  ans  Betlehem  123  t  \4o}  ix  Bnt^ 

I   Ljt. «,.  I,  MiliiiHT  if  *   -r:«)  an»  Xetopha  56  £  ol  ix  Meriftai; 
'         '»ö  il.uc.  11«» 

In  n  Ut  hei.  iicesof^en:  Mftnner  {"a^tn)  ans  Belle- 

uh  0  179,  t  17H|.    -  Im  weiteren  führe 
wu  sie  textkritisch  wichtig  siDd. 
L  ::. ... ,,  'Anatot  128  (t  158);  vgl  o.  S.  140. 
L  SS- 14-  tti  I^t-'azmüt  [maa.  'Azmawet]  42. 

p*^  fehlt  e. 
I'  »•  u- 1«  Qiijat  Je'arim,  Kephira  nnd  ße  erot  743. 

*   cod.  A  oi  ix  KttQia&iaQtog  25,  oi  ix  KatfiQai;  (B  Utigag) 
xal  BrjQotd^  (B  Br^goy)  743.     Bei  e  verschrieben  cnr  vnp. 

L,  f20  oi  Xadtaaai  xal  'J/d(il6ioi  422,  vgl.  8.  146  n.  155. 

Lj^M-M  ha-RaniA  nnd  Geba'  621. 

Lsi.tMi  Bfikmai  (MaxaXmv)  122. 

I'  n-  tt-  II  B«t>l  nnd  ha-'Ai  (Br/roXim)  n  123  e  223  e  52. 

L  )}.  29  Nob  52. 

Fehlt  f.     In    e  "s:,   yaßto,    Aaßov,    in    n    in»   laa,    LXX 

ytßia  a<xQ;   "^nx  ist  hier  wohl  ans  dem  "ntn  cW  des  folgenden 

VerMS   eiagednuigeii.   —    Pflr   Nebo   [Luc.  Aaßav]    ist   offenbar 

Nob  einnwatiea.    Vgl.  o.  8.  145. 

[Es  folgen  Magblä  [fehlt  n],  f  <Pti*et^  A,  ytiipstg  B;  der  andere 

'Elam  [fehlt  » ];  Charim  [fehlt  e],  8.  o.] 
L  3».  u.  ,j  Jericho  345  [«  245  B,  345  A]. 
L  »•  »•  n  Lydda  (-iV),  Chadid  nnd  Ono  n  721  e  725. 

t  vlol  KaXaftcaXttXov  {-ftojxäXov  B)  xai  'Sit'ovc 
L  j*.  j,.M  bne  Sena'a  {t  :^araa)  n  3930  e  36:^)  t  33: JO  A,  3301  B. 
Die  hier  anf^t*zähltcn  Ortschaften  sind  sttinnitlich  aueh 
H4»ni*t  bekannt.  NHopha  ist  ein  alter  Ort  (Sani.  II  23, 28  f. — 
Chron.  1  ll.'.o;  Kei?.  II  25,23  =  Jer.  40,8),  der  im  Sw.  von 
Jcruftaleni  pl<*p>n  lial>en  mnss,  wie  'Azmfit  [anch  Chron.  I  12,3] 
im  N.:  der  ChroniMt  läast  Neh.  12,28  die  Sänger  znr  Ein- 
weiiinngsfeier  aus  Nelopha,  Gilgal,  Gelm'  und  ^Vzmiit  kommeii 
(8. 106.  4).  Lydda,  Chadid  (-^  der  von  Simon  erbauten  Feste 
Adida  in  der  äepheki  Makk.  I  12.38)  nnd  Ono  erscheinen  anch 
beim  Chronisten  Neh.  11,  .34  f.  /.UHammen.  s.o.  S.  105.  Qirjat- 
Je^arfm.  Kephira  nnd  B<*Vrot  sind  anch  Jo«.  9, 17  (vgl  18,25  f.) 
I)  'T  verbunden,  sie  gehören  mit  (Üb'oD  inMunmen.  Unio 

ti  N  ierigkeitenmacht8ena'»,oder,wiectiomliBiaerbd«t» 
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bat-Sena'a.  Die  Zahl  der  ZngehOrigeo,  fut  4000,  ist  weitaoB  die 
h(k$hste  der  ganzen  Liste,  beträchtlich  grOster  sogar  als  die 
stärksten  Geschlechter.  Man  möchte  demnach  annehmen,  dass 
es  sich  um  ein  Geschlecht  handle,  und  dem  entspricht,  dass 
ein  ntoon  p  [vocalisirt  ben  has-HoA'a]  Chron.  I  9, 7  (LXX  vIoq 
Aava  B,  Aöavova  A,  ^aava  Luc.)  und  in  andrem  Znsaromen- 
hang,  aber  ans  derselben  Qnelle  Neh.  11,9  (LXX  vl6<;  Acava, 
Luc.  Actwa)  erscheint.  Neh.  8,  5  (LXX  vloX  Acavaa,  Loe. 
vlol  2kvraa)  bauen  die  bn£  has-Senä'a  an  der  Mauer.  Auch 
hier  scheinen  sie  eher  ein  Geschlecht  oder  eine  GenusHcnschaft 
zu  sein;  von  Ortschaften  redet  Nehemia  entweder  nrnpm  3,5 
oder  Ti-."'  "^mm  3, 2  •f:'2i  "tt:«  3,  7  n-n  "sr^  3, 13.  Aber  wenn  has- 
Sena'a  ein  Geschlecht  ist,  warum  fehlt  es  in  U?  Und  wenn 
es  eine  Stadt  ist,  wie  kommt  es,  dass  ein  so  grosser  Ort,  der 
an  Bevölkerungszahl  alle  andren  Landstädte  weitaus  Überragt 
haben  mttsste,  niemals  genannt  wirdV  So  hat  J.  D.  Miciiaklik 
die  Vermuthung  aufgestellt,  es  sei  darunter  die  Stadtbevölkerung 
von  Jerusalem  zu  verstehen,  dass  als  „die  Verhasste,"  oder  viel- 
mehr als  das  zurückgesetzte,  nicht  geliebte  Weib  Gen.  29,3L  Deut. 
21, 15  ff.  nKi:rn »)  bezeichnet  werde.  So  heisst  es  von  Jerusalem 
Jes.  60, 15 :  „Statt  dass  Du  ein  verlassenes  und  zurückgesetztes 
(nKi:«)  Weib  warst,  an  dem  niemand  vorbeikam,  will  ich  Dich  zu 
ewiger  Herrlichkeit  und  einer  Wonne  für  Geschlecht  auf  Ge- 
schlecht machen."  Dann  wäre  die  mas.  Vocalisation  in  Chron.  I 
9,  7  has-Si'nfra  richtig.  Aber  ein  so  specifisch  theologischi^r  Aus- 
druck scheint  als  ofHcielle  Bezeichnung  einer  Ahtheilung  des 
Volks  undenkbar;  und  doch  muss  irgend  etwas  ähnliches  darin 
stecken'),  es  kann  weder  ein  Ortsname  noch  ein  (ieschlecht  sein. 
Einen  ErkUirnnirKversuch  können  wir  erst  weiter  unten  (8.  154) 
wagen. 

Die  in  L  genannten  Ortschaften  liegen  alle  in  der  Um- 
gebung Jerusalems.  Durch  sie  wird  ein  Gebiet  abgegrenzt, 
das  im  Süden  bis  Betlehem,  im  Westen  bis  an  die  Abhänge 
des  jüdischen  Gebirgsrückens  reicht  und  im  Norden  ausser 
Jericho  auch  die  südlichsten  Punkte  von  Ephraim.  Bet-el  tmd 


*)  Dass  D  AD  Stelle  von  b  getreten  ist,  würde  keiuen  Anstoss  bieten. 

•)  Eine  Bezeichnung  der  Handwerker  uiul  (Jewerbtreibenden  kann 
es  anch  nicht  sein,  da  die  ZUnfte  der  Goldschmiede,  Krämer  und  Salben- 
hindier  bei  Nehemia  in  B  gesondert  aufgeführt  werden. 
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Vi.  mit  irnif««!  Nor  Lydda.  Ohadld  nnd  Ono  sind  w^t  naek 
NOnioKten  vnr^eflchohen:  69  8ind  die  Stationen  an  dor  SlnuHe 
riarli  Jnp{)o.  dorn  llafeo  JeruHalcnifi.  Wkij.hausen  meint,  hi<>r 
*^*  i*-ii  „die  Jud<'n  aafj^erilhlt  nach  den  Wohnorten,  in  denen  sie 
iiitlit  vor  dem  Kxil.  sondern  naeh  dem  Kxil  safwen.**')  Aber 
dt»  i0t  nicht  richtig;  wir  haben  gesehen,  daM  dait  jttdim*he 
Gebiet  der  naehexiliachen  Zeit  viel  kleiner  war.  Dag^en 
bietet  die  Anffaiwang  der  Liste  selltst.  daw*  hier  Orte  anfge- 
xlhlt  werden,  deren  Bewohner  von  Nebnkadnezar  deportirt 
wurden  snd  von  denen  Nachkommen  ans  dem  Exil  znrtick- 
kehrten,  nieht  den  mindesten  Anstoee.  Nor  darf  man  den 
Ansdraek  ^.jeder  in  seine  Ortschaft"  nicht  nrgiren;  nach 
IU*t-el.  'Ai.  Michmas,  nach  Rama  nnd  Oeba*.  naeh  Lydda, 
Chadid  und  (^o.  vielleicht  auch  nach  Qirjat  Je'arlm  und  seinen 
Nachbarorten  sind  die  alten  Bewohner  nicht  zurückgekehrt, 
oder  wenn  sie  es  thaten,  wie  das  bei  Oibe'on  der  Fall  gewesen 
so  sein  scheint  loben  S.  108X  so  haben  sie  tlber  das  von  den 
Pertem  ihnen  zugewiesene  Gebiet  hinausgegriffen.  Aber  der 
I'  he  naeh  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  die 

jM...^. ...  u  Einwanderer  z.B.  nach  Lydda  und  seinen  Nachbarorten 
erst  in  weit  sjAlerer  Zeit  gekommen  sind,  als  die  jüdische 
Volktsahl  gewachsen  war  und  die  starke  Answandernng  be- 
gann, doreh  die  z.  B.  auch  Galiläa  nnd  Peräa  eolonisirt  sind 
(Mace.  I  5).  Die  Angabe,  jeder  sei  „in  seine  Ortschaft"*  zurück- 
gekehrt, bleibt  völlig  verstXndlich .  auch  wenn  sie  nicht  OlteruU 
baehstAblich  wahr  ist  —  nnd  auch  in  Jerusalem  habt^n  sich 
notorisch  lange  nieht  alle  angesiedelt  — ;  sie  gilt  im  übrigen 
nicht  nur  von  den  Bewohnern  der  Ortschaften,  sondern  vor  allem 
von  den  Angehörigen  der  vor  diesen  genannten  Gewlileehter. 

Wir  haben  sonit  in  unserer  Liste  eine  AnpilM-  über  den  Um- 
fang des  Königreichs  Jnda  vor  seinem  rnter^^antr  ( vgl.  die  Karte). 


•)r.öttN«chr  II 

njtbchr.  I»M,  97f  I'  Mti 

8Mm  »le:  ^I<  I 
■Mh  Babel  eni, 

wsrtsa,  dav  »i<  id  Juda  xurUckkehnrn.  joder  in  Mise 

Stidtf  Ketoed'  -  > -rt  lu  Juda.    Ich  halte  m  dabcrftr 

▼M  wahncheini  >iit  Judüem  ta  tkoa  habe«,  die  steh 

iftMtadI«».  inddoehwakrhaMckdael 
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Dmi  nuui  damalH  auch  Grenzgebiete  dea  cerstOrteo  i«ra<*litiiM>hen 
Reiehs  oocnpirt  hatto,  ist  begreiflich  genog.  Vor  allem  hImt 
hat  man  den  W(>|;  zum  Hafen  —  alH  der  Hafen  JerusalemB 
erscheint  .lop|M>  aueh  in  der  Erztthlnng  deH  ChroniMtcn  I<>.ra 
8,7  —  Ix'Hii'delt,  elienHo  wie  die  jüdische  AuHwanderung  in 
der  späteren  Zeit  ziinttehgt  diener  StruHHe  folgte  und  aueh  scmst 
von  den  Hiihcn  hinab  in  die  weltlichen  ThUler  ji^ing  —  das 
lehren  z.  B.  die  schon  erwähnten  Angaben  des  Chronisten  Über 
die  Ausbreitung  der  Kalibbiter  (S.  117).  In  Besitz  genuranien 
wnrde  Joppe  dann  von  Simon  um  143  (Mace.  I  12,  H8.  18,11. 
14,5).  —  Nur  der  Süden  des  Lands,  jenseits  Betlehem  und 
Nefopha,  wird  nicht  berücksichtigt,  au«  dem  einfachen  Grunde, 
dass  hier  die  Deportation  weniger  tief  eingriff  und  im  wesent- 
lichen nur  Grundbesitzer  und  Geschlechtsangehürige  weggeführt 
wurden. 

Aber  wie  ist  es  zu  verstehen,  dass  unsere  Liste  »li.  In- 
wohner der  Landorte  von  den  Geschlechtern  sondert?  Dass 
die  Geschlechtsangehörigen,  mindestens  etwa  17,000  Männer, 
weder  vor  noch  nach  dem  Exil  sämmtlich  oder  auch  nur  zum 
grössern  Theil  in  Jerusalem  gewohnt  haben  können,  wie  man 
zunächst  annehmen  würde,  ist  vollkommen  gewiss.  Im  Gegen- 
theil,  sie  wohnten  über  das  ganze  I^nd  zerstreut,  in  ihren 
Händen  befindet  sich  der  Grundbesitz.  In  Jerusalem  haben 
wie  nach  so  aueh  vor  dem  Exil  ausser  den  Grundbesitzern  der 
Nachbarscliaft  im  weseiitliehi'n  nur  die  (ieschl«'eht(*liäu]>ter,  die 
Keiehen,  und  dazu  die  Handwerker  und  Kaufleute  gewohnt;  hinzu 
kam  noch  alles,  waa>zum  Hof  und  zur  Priesterschaft  gehörti',  und 
ausserdem  eine  stiirke  besitzlose  Bevölkerung.  Grade  die  be- 
sitzenden Leute  in  den  Landorten  wird  man  in  den  Geschlech- 
tern suchen.  Hier  bleibt  wie  ich  glaube  nur  eine  Möglichkeit: 
die  als  Bewohner  der  Landorte  Genannten  sind  der  von  Nebu- 
kadnezar  weggeführte  Theil  der  *pxn  r'n,  der  armen  Ix'Ute, 
die  keinen  Besitz  haben  (s.  o.  S.  1 10  ff.).  Diese  Leute  gehören  nicht 
zu  den  Geschlechtem:  die  Geschlechter  umfassen  nur 
die  Grundbesitzer.')     Das  stimmt  anfs  l)este  zu  der  längst 

0  Das  gleiche  fdlt  z.  B.  von  Sparta.  Wer  sa  Tcrarmt  ist,  dass  er 
seine  Bdtrige  zu  den  Syssitien  nicht  mehr  liefern  kann,  scheidet  ans  der 
Zahl  der  ouoloi  ans.  Auch  suost  sind  die  altgriechischuu  Zustände  ganz 
gleicliartig  gewesen. 
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▼OQ  air  aas  Reg.  II  15, 20  abgeleiteten  Thatsache,  daas  nur  die 
RentModeD  kriegspfliDlitig  Vr  «niaa  sind  —  ebeuo  wie  sie,  wenn 
es  aein  niiM,  doreh  eine  Umlage  zn  anmierordentliehen  Steuern 
herangezogen  werden.  Um  Ae<|uival<>nt  dazu  ist,  dass  ihnen 
allein  die  |N»litiMoheB  Reehte  zustehen,  die  der  Creechleehts- 
verlmnd  p'wHhrt  Sic  sind  vollbt>recbtigte  Mitglieder  der  Volks- 
gemeinde. aiiH  ihnen  gehen  die  Aeltesten  hervor,  die  das  Volk 
vertreten  und  regieren.  Daher  bilden  in  den  ßeriehten  ttlx^r  die 
Deportationen  von  597  und  .58(3  die  Armen  den  Gegensatz  xa 
den  Kiinfmiiiiimiiii  Die  Begriffe  Kriegsmänner.  Orundliesitzer 
nud  GeteUadrtHUDgehörige  deektMi  »ich  also  vollständig. 

Eine  nnwiderlegliehe  Bestätigung  dieser  Erklärung  bieten 
die  schon  besprrK'henen  Angaben  Nehemias  3, 8.  31,  nach  denen 
die  Zunftmeister  von  Jerusalem  keinem  OeschleehtRverImnde 
angeboren,  sondern  als  „Sohn  der  SallM'nhHndler**  oder  mit 
dem  bekannten  colhn'tiven  Gebrauch  des  Singulars  als  „Sohn 
des  Goldwhinieds,"  d.  h.  „der  Ooldwliniiedezunft''  hezeielmet 
werden.  Also  die  nicht  grundln^sitzenden  Handwerker  halH>n 
keinen  Geschlechtsverband;  die  Znnft  tritt  snppletorisch  an 
seine  Stell«- 

Auf  di<  »<•  \\  •  !«•  «rklärt  »ich  zanächst.  dass  die  Zahl  der 
Angehörigen  Itti  dm  Landorten  f»o  beträchtlich  geringer  ist, 
als  iM'i  den  (u-jM'hlechtern.  Die  arme  Bevölkerung  hat  vex- 
niiitlilieh  au  Frömmigkeit  die  CcHchlechtsgenosseu  eher  Uber- 
trufTeii  und  wird  sieh  an  der  KUckwauderung  sehr  stark  be- 
theiligt haben;  aber  von  ihr  war  nur  ein  Theil  de|)ortirt 
Femer  int  es  nur  in  der  Ordnung,  djiss  unter  den  aufgezählten 
Orten  Minpa  fehlt,  da  hier  von  den  Habyloniern  ein  neues 
(Vntmm  für  Juda  unter  Gedaljas  Leitung  gem'hafTen  wurde. 
KImmiho  hat  die  De|Mirtation  i\vr  ärmeren  B«*völkerung  den  Slldeu 
JudsM  nicht  iM'triifTen.  Mondem  nur  den  Kern  dos  Volks,  die 
l'mgebung  von  Jerusalem.  —  Dass  inmitten  der  Ortsgenossi'n  die 
(lesclilechter  MagluK  und  Charim  ers(*heinen,  die  ebenso  in  U 
eine  aurllekgeaetxte  biellnng  erhalten,  lässt  vemiatben,  dasa 
die«  GeaehleehtsorganiMtionen  eines  Th(>ihi  der  Inneren  Be- 
völkerung geweaen  sind,  etwa  halbfr(*ie  Kithner  «sler  etwas 
ähnliche«  —  da  bleibt  der  Vennuthung  freier  Spielraum.  Auch 
daH  .«andere  *Elani^  könnte  sich  so  erklären  und  brauchte  nicht 
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alt  Interpolation  zn  gelten ,  wenn  auch  die  Zahl  1254  zweifellofl 
von  den  riesehleehtsgenoiwen  hierher  Übertragen  ist 

Unter  den  Heimathsorten  der  deportirten  arnu-n  Bevölkrruiig 
kann  JeruHiilem  nicht  fehlen;  denn  nu»  JeruHalem  ist  die  ge- 
sammte  b«'«itzende  wie  beaitzhme  Ik'v«lkeriing  weggeführt 
worden,  aus  den  I^ndorten  von  letzterer  nur  ein  Theil.  Wenn 
wir  also  am  Schlass  der  Liste  eine  (inippe  von  weit  Uln-r  3000, 
ev.  fast  4000  Männern  finden,  so  ist  in  der  That  die  lieziehnng 
anf  .lerusalein  unabweislieh.  Nur  ist  Miciiakmk'  KrkUirung 
des  Namens  und  seine  Deutung  anf  die  Gesammtbevöikerung 
falsch:  die  bne  has-Senü'a,  die  „Söhne  des  /urUckgesetzten, 
verhassten  Weibes"  sind  die  Besitzlosen,  die  Handwerker,  Krä- 
mer, Diener  und  Bettler,  die  ^Stiefkinder"  Jerunalems. 

Wo  sind  aber  diese  Ortsgruppen  zur  Zeit  Nehemias  ge- 
blielK*nV  Darüber  wird  nns  die  weitere  Untersuchung  der  Ge- 
Bchlechtslisten  Auskunft  geben. 

Wesen  ond  Geschichte  der  Geschlechter. 

Unter  den  Geschlechtern  besteht  offenbar  eine  bestimmte 
Rangordnung.  ParoS  ist  das  vornehmste  Geschlecht;  es  steht 
Überall  voran.  Dann  folgen  die  Uebrigen  mit  geringen  Ab- 
weichungen; die  beiden  officiellen  Listen,  U  und  L,  stimmen 
auch  hier  fast  vollkommen  ilberein  —  ein  Beweis,  dass  die 
drei  bei  U  fehlenden  Geschlechter  Aephatja,  Arach  und  Zak- 
kai  nicht  verschrieben  unter  den  späteren  Namen  verborgen 
sein  können,  sondern  ausgefallen  sein  müssen,  wenn  man  nicht 
eine  uns  unbekannte  Katastrophe  derselben  annehmen  will; 
und  auch  da«  ist  kaum  möglich,  da  Männer  au«  Arach  und 
Zakkai  am  Mauerbau  Theil  nahmen.  Die  Namen  von  L  stehen  in 
allen  Verzeichnissen  voran;  dann  erst  folgen  die  übrigen  meist  nur 
au«  U  bekannten  Namen.  Ich  stelle  die  Anordnung  ttbernichtlich 
zusammen;  dabei  sind  die  Geschlechtsnamen,  welche  auch  als 
Personennamen  nachweisbar  sind,  gesperrt  gi*druckt: 

L  U  E       G 

Par^os  I  111 

^ephatja  i  —  6      — 

Arach  3  _  _      _ 

Pachat-Moab  \     .  \     „       i    ^  \     a 

Joab  }    ^  i     2       \    7  /     6 
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L 

U 

E 

Q 

'Klam 

5 

3 

5 

2 

Zattü' 

6 

4 

3 

3 

/akkai 

7 

— 

— 

— 

1   Haiii 
i    KUDDI 

1" 

l  6 

l 
i 

8  ( 
^  1 

5 
9 

Betwi 

9 

8 

9 

4 

*Atgmd 

10 

7 

10 

— 

Adoniqiun 

11 

9 

II 

— 

Bagoi 

12 

10 

12 

— 

'Adin 

13 

11 

4 

— 

A(er,  Zweig  Chizqia 

14 

12 

— 

— 

[KtXav  xai  JO/Toc]  ') 

15[nnre] 

— 

— 

— 

'Azsür  (vielleirlit  Pfr».] 

16  [nnr  f ] 

13 

— 

— 

j4pvia 

17[narf] 

14 

Uodija 

— 

— 

Chaiiiin[b.Chrou.Perfi.] 

18[nl5el7] 

15 

— 

8 

R(>»ai 

19  fn  lue  15] 

It) 

— 

— 

Cbariph 

20inl7el0j 

17 

— 

— 

Jetzt  fulg:t>n  in  L  die 

[a'üU'   von    CJibeon, 

lt«'th'hc'iu.  Nttnpha 

20—22 

— 

— 

— 

'Anatot 

23 

18 

'Anatot 

— 

— 

\\eth7A\ 

24—28 

— 

— 

— 

Noh  [N 

29 

19  N<»bai 

— 

10 

l»iu'   Mai^his 

30 

20 

Ma^pbi'iut 

— 

— 

„     *Elani  achcr 

31 

21 

41    H,U. 

— 

— 

„    Charim 

:{2if.-liltnl 

12 

Cbarim 

— 

7 

l/enti'  von  Jericho,  Lydda 

etc. 

33—34 

43 

8.  U. 

— 

— 

Imr  liaM-Serifi'« 

Hf. 

_ 

_^ 

___ 

/uih.  '        **   _'|»hi'a!<    und   t 'bariin   ntebi'n    in    U:   21.  Me- 
^ullani.  ir.    23.  McNe/ab'rl.    24.  Sadoq.    25.  JaddAa'. 

J(i.  Pelatja.  27.  Cbaoän  I.  28.  Anija.  29.  Ho&ea'.  30.  Cba- 
nanja.  31.  (!hftiiAb.  32.  IlnlbK-beii.  33.  Pilcha.  34.  f^beq. 
35.  Keebftm.    36.  rhaÄnlma   vidi.  ChaiabjaJ.     37.  Ma'aseja. 


>)  DIoM  Kmmm  alMl  alw  woU  mm  tTgood  w«lekMi  V 
henrurfegaofea  aiid  tu  stretdifln. 
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[88.  Achija.]     39.  ChanAn  II.     40.  <Anan.     41.  MallAk.    Aof 
Charim  folg^  dann  noch  43.  Ba^na. 

Die  Verplfichung  boHtAtig^  zanäcliHt  (Ij«;  Idi-ntitÄt  von 
MagliiH  Le  und  Magpht'ai^  U.  Sic  zeigt  ferner,  daiw  Charim 
ein  ganz  unnnHehnliohoa  Oeschh'cht  war,  demen  Platz  in  L 
dnrchHUS  nicht  auf  Zufall  beruht.  Weiter  lernen  wir.  daMi  die 
lA,>ute  von  'Anatot  und  Nob  »ich  zu  Ezra'«  Zeit  al«  (Jcschlechter 
mit  einem  von  ihrer  Heimath  entlehnten  Namen  constitnirt 
hatten.  Endlieh  lehrt  die  Vergl«>ichung,  daas  die  übrigen  Orts- 
nngehörigen  von  L  bei  U  in  den  Geschlechtern  21—41.  43 
zu  suchen  sind.  Und  nun  filUt  sofort  ins  Auge,  daas  von  diesen 
22  Namen  14  oder  15  Personcnnamen  sind;  nnd  auch  von  den 
Übrigen  kttnnen  einige,  wie  'Anan,  'Anija  ('AnanjaV),  ^beq, 
sehr  wohl  Personennamen  sein.  Unter  den  20  ersten  Namen 
dagegen  [die  Zweige  Joab,  Jesna',  Chiz({ia  kommen  dabei  nicht 
in  Betracht]  sind  nur  fUnf  zugleich  sicher  Personennamen,  und 
von  dicKeii  können  Hani.  Hunni,  Bagoi  (8. 157),  Zakkai  s<'hr  wohl 
erst  ans  Geschlechtsnamen  zn  Personennamen  geworden  sein, 
ebenso  wie  es  in  nachexilischer  Zeit  den  alten  Stammnamen 
Jnda,  Joseph,  Simeon  u.  s.  w.  gegangen  ist. 

Die  ans  dem  Exil  zurückgekehrten  Nachkommen  der  armen, 
nicht  grundbesitzenden  und  daher  nicht  zu  den  Geschlechtem 
gehiirenden  Bevölkerung  haben  sich  also  nach  der  Rückkehr 
als  Geschlechter  organisirt.  Der  (Jrund  ist  klar:  sie  erhielten 
jetzt  Ackerlose  und  traten  damit  als  gleichberechtigte  Mitglieder 
in  die  [politisi'he]  (Jemt*inde  ein');  das  konnt4'n  sie  alM>r  nur 
als  (Jeschlechter,  nicht  als  Individuen.  Die  .'>2  Ix'Ute  von  Nob 
und  die  128  von  'Anatot  sind  zasammengeblicben  and  haben 
sich  nach  ihrer  Ileimath  benannt;  die  übrigen  nannten  sich 
nach  einem  angesehenen  Mann,  der  an  ihrer  Spitze  stand. 
Daher  erklärt  sich  die  grosse  Zahl  dieser  Ge8chkK;hter;  sie 
sind  offenbar  meist  wenig  zahlreich ,  zum  Theil  lediglich  grössere 
FamilienverbUnde  oder  Vereinigungen  einiger  weiiij-i-r  IIhus- 
halte  gewesen. 

')  Die  bne  has-Senft'a  in  B  ^i!ld  schwerlich  die  M&chkommcn 
derer  von  L,  sondern  der  nicht  besitzende  und  aueh  keiner  wohlhaben<len 
Innnng  anf^ehUrige  Theil  der  Stadtbevölkerung  von  .lernsalem,  der  sich 
neu  gebUdet  hatte,  wenn  er  auch  daniaU  noch  nicht  zahlreich  war. 
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Kinz<>lno  der  n^ven  nonchleohtor  durften  allerdinpi  einen 
nndr«>n  Urepranp  lmb»B.  Da«  „Zanl»er<'r**g:i'«ehl«'<'ht  HalliVheS 
»ti'ht  anf  oiiuT  lAiüe  mit  dem  ^Wahn«i|r^r"^»whlepht  K<>leh<>7^> 
(S.  147 1  niul  ist  viel  eher  ans  der  im  I^nde  j^blirlwiirn  ab<T 
alf(  i(ira<-litis4'h  anerkannten  Bev<Uk«>rnnj^  licrvorge^anj^'n.  al» 
aoK  %nrUekk<'hrendeii  Kxalant(>n.  Und  so  mOgen  noch 
mehr«*n'  and«'re  dieser  (Ie«ehle<"ht«'r  ans  einheimischen  Jnden 
liestandi'U  halM'n.  die  man  in  die  (iemeinde  anfnahm. 

Kin«*n  panx  andren  Charakter  trap*n  die  alten  Geschlechter. 
NaiiH-n  wir  rachat-Moah.  Faros.  'Klam,  so  räthselhaft  sie 
sind.  k«)ni)«'n  nit-nials  IVrsoneunamen  gewesen  sein;  die  Namen 
der  Geschlechter  sind  wie  die  Stamm-  und  Volksnamen  von 
denen  dt-r  Individuen  charakteristisch  verschieden.»)  Dagegen 
die  drei  Namen  von  rntcrabtheilungen  oder  Zweigen  einzelner 
Geschlechter,  die  wir  kennen  lernen,  Jedna'  (arspr.  Jehosüa*) 
und  Joab  bei  Pachat-Moab  ond  Cliiztiia  bei  Ater,  tragen 
Individualnanim  und  erweisen  sich  eben  dadurch  als  jünger; 
uflfenbar  sind  sie  nach  hervorragenden  Persönlichkeiten,  nach 
den  Familieahloptem  benannt,  die  zur  Zeit  ihrer  Constitnimng 
an  ihrer  Spitze  standen.  Bei  den  Priester-  und  Leviten- 
geschleehtem  werden  wir  denselben  Vorgang  kennen  lernen. 
Hh  dass<*lbe  von  Sephatja.  Zakkai  und  ev.  Bani  und  Buuni 
und  etwa  Adoniqäm  gilt  —  alle  diese  Geschlechter  gehören 
zu  den  kleineren  — ,  steht  dahin.  —  Schwieriger  liegt  die  Sache 
bei  BagöL  Dimod  Namen  trügt  zogleich  einer  der  zwölf 
Führer,  die  in  L  an  der  Spitze  des  Aimiigs  ans  ßabylonien 
stehn.  Wellhal'hkx  identitieirt  ihn  mitBagota*),  und  folgert 
„dieser  peniiehe  Name  verweist  allerdings  das  von  Nehemia 
ai^efandeoe  VeneiehniM  in  eine  sputere  Zeit,  als  er  annimmt'' 
ADerdingt  konnte  der  persische  Name  Ragoas,  der  z.  B.  Hu- 
noeben  fremder  Herkunft  gegeben  wird,  hebräisch  nor  ^^sa 
lanten.    Ab<>r  die  Möglichkeit,  dass  ein  Jude  gleich  nach  der 

)  Bei  den  aimbbehen  StammiuuBen  der  Zeit  vor  llohamtned  bt  da* 
nur  noeh  MUB  TMl  der  Fall.    Eine  grueM  Zahl  von  8tM«BeB,  die  eieli 
ebea  didvek  ab  Jlager  enreiw,  hsbea  Hamm,  die  nfleiek  Pmoaaa 
mmmthO. 

•)  IsneL  nad  Jfld.  Ueeeli.  11»  A.  .eiaer  AMcHnnmir  voo  rnsa  (Baeh 
Eilker) ->  Jonatliao''.  Dm  let  oielit  gaiis  rlektic:  BafM  «ad  Bi|pMUta 
äad  twel  AbMloBfea  ma  baga  «üott". 
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F^innahme  lUbylona  den  piTRigehen  Naiii«'n  angenommen  hat, 
etwa  weil  er  zum  Hof  in  B(*zieliung(;n  trat  und  von  Kyros  be- 
gOostigt  wurde.  iHt  nicht  aoflgeschloesen.  Dann  konnte  das 
Gesohleeht.  dein  er  angehörte,  nach  ihm  benannt  »ein,  weil 
er  eine  bewmders  hervorragende,  leitende  Stellung  einnahm. 
AlK>r  wahrHehcinlieh  igt  es  nicht  grade,  daas  ein  grotses  Oe- 
sehleeht,  von  dem  Ul)er  2000  Männer  an  dem  Zuge  Tbeil 
nahmen,  und  daa  auch  zu  Ezra'«  Karawane  70  Blänner  stellt, 
seinen  Namen  erst  beim  AuHxug  ans  Babylon  (Hier  gar,  wie 
Wklliiausen  folgern  will,  noeh  später  erhalten  hat.  Wer 
wiederholt  die  s(*hmerzliehe  Erfahrung  gemacht  hat,  wie  sehr 
auch  ganz  evidente  Namensgleichklänge  trügen  können,  wird 
derartigen  (Kombinationen  gegenüber  sehr  vorsichtig  sein.  Die 
Möglichkeit,  dass  Bagoi  ein  altes  Gest^hlecht  ist,  dessen  Namen 
wir  so  wenig  erklären  können,  wie  den  von  Par^os  oder  *Elam, 
ist  nicht  ausgeschlosst^n.  Dann  wttrde  der  Führer  Bagoi  seinen 
Namen  dem  (ieschlecht  entlehnt  haben. 

Von  den  alten  Geschlechtem  ist  bei  der  De|)ortation  des 
Jahres  586  kein  Mann  in  Paläntina  zurückgelassen.  Dagegen 
blieben  nicht  wenige  ihrer  Angehörigen  bei  der  Kückkehr 
unter  Kyros  in  Babylonien;  sie  haben  dem  Ezra  für  seinen 
Nachschub  noch  ein  ansehnliches  Kontingent  gestellt.  Es  ist 
ganz  in  der  Ordnung,  dass  hier  in  E  nur  die  alten  (>eHclilechter 
erscheinen,  keins  der  Jüngern  erst  nach  der  Heimkehr  ge- 
bildeten. 

Die  Geschlechtsnamen  von  L  reichen  also  in  vorexilische 
Zeit  hinauf);  siegeben  uns  die  alte  Organisation  des  Stjimmes 
Juda  —  und  eventuell,  wenn  wirklich  benjaministische  Ge- 
schlechter darunter  sind,  wie  die  spätere  Ueberlieferung  be- 
hauptet, auch  die  der  bne  ha-Jemini.  Wenigstens  zum  grössten 
Theil  werden  sie  in  sehr  alte  Zeiten  hinaufragen.  Dass  sie  in 
der  vorexilischen  Literatur  nicht  nachweisbar  sind,  abgesehen 
vielleicht  von  'Azzür,  ist  kein  Clegengrund;  denn  wie  viel  wissen 
wir  überhaupt  aus  älterer  Zeit  von  Geschlechtem  V  Es  ist  ledig- 


*)  Die  abstrakte  Möglichkeit,  dass  das  eine  oder  das  andere  dieser 
Geaehlecliter  sich  erst  in  Babylonien  gebildet  hat,  ist  natürlich  nicht  zu 
bestreiten.  Aber  ebenso  wenig  IMsst  sich  darüber  etwas  beweisen.  Und 
so  moss  sie  ausser  Beohnong  bleiben. 
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lieh  Zufall,  wonn  eininiU  eins  freoannt  wird,  wie  Abivzrr  in 
)faiMi«e,  dem  Ju'as  der  VaUtr  (Üde'oos  aogebOrt,  Jnd.  0, 11  ft. 'i. 
oder  wi«»  da«  !Iaun  (p*^)  ZaUIi  im  Zart'liiwlu'n  (ffHrliU'clit 
("vrttn  rrrr-si.  d.  h.  dem  Geachlrcht  Zi'rach.  iii  Juda,  dem  'Akan 
Im'D  Karmi  bt'D  Zabdi  ben  Zerach  angehört,  Jos.  7, 1.  17  f.  — 
Hier  tritt  nnn  /.ii^lcieh  die  »lt(>  volle  Bezeiehnnng  einer  IVnum 
mit  \atcr8nanM>,  Familie  and  Geschlecht  entgügen;  nachher 
wird  V.  24  daftlr  tiufach  'Akan  ben  Zerach  gesagt  Ebenso 
KbAd  ben  <ierA'  hen  ha-Jemini,  Jnd.  3. 15.  Demselbt^n  (ie- 
schleicht  geh«irt  Sim'i  ben  (tera'  Sam.  II  IG.  SfT.  an.  Aach  in 
Saals  Stammbaum  Sam.  I  9,  1  Saal  ben  Qi»  ben  Abi  VI  iM'n 
Srör  ben  Bkörat  ben  Apinch  ben  i8-Jemini  werden  die  letzten 
Namen  wohl  (teftchUrhtsnamen  sein;  Hkorat  könnte  dem  Beker 
bi'n  Benjamin  dfs  Prirstercodex  Gen.  46, 11  entapreehen  ^j  mit 
einer  älteren  Genealogie.  Das  benjaminitisehe  (ieschleeht  Bekr 
kennen  wir  aneh  durob  Sam.  II  20. 1  ff.,  wo  der  Jemiiiit  Seba^ 
der  den  Aufstand  p'p'n  David  erregt,  als  ben  Bikri  —  auch 
hier  mit  der  m  hiiuti^en  N'erwerthung  des  adjcctivischen  Ge- 
sehlechtsnamen«  an  Stelle  des  H{H)nymo8  —  bezeichnet  wird. 
Es  ist  sehr  charakteristisch,  dass  dasselbe  Geschlecht  im 
Priestereodex  Nimi.  26,  35  zn  Ephraim  gerechnet  wird.  Die 
Scheidung  zwim-hen  Ephraim  und  dvu  ^Leuten  zur  Keehtcn," 
den  Jeminiten.  ixt  in  alter  Zeit  nie  vollständig  gewesen,  und 
ein  Geschlecht  mochte  sich  bald  zu  dem  einen,  bald  zu  dem 
andern  Stamm  rechnen. 

Sonst  ist  nuH  au«  alter  Zeit  nur  der  Stammbaum  Judas 
durch  J  erhalten  Gen.  :i8.  Hi(>r  hat  Judn  bekanntlich,  abgesehen 
von  *P<r  und  Onüu.  die  frtth  zu  Grunde  gingen,  drei  Söhne, 
Seift,  Pere^  und  Zeraeh.     Davon  stammen,   wie  der  Priester- 


IH»  GeteUaeht  wird  Wer,  wie  das  bi  iltarw  Z«H  flberluuipt  die 
Uegei  gtwtmm  m  seia  soMat  (vgl  Snoraiao  nad  Stadb,  L«xieoo  s.  t. 
V(^  das  ia  dea  StaamblaaMa  Eaaos  0«a.  36  voa  Ihoen  mit  Recht  b 
ciWi  gdbdert  wird),  als  tfm  baaaieluMt  Ist  das  nicht  doch  slgsatlieh 
di«  «TMMsadsekaft*  x'^atfrv«? 

*)  Dan  bsa  B«^)aaitB  aiae  aadMaOlsdie  Barbarei  ist  Air  das  io  iltsnr 
ZsH  sIWb  saltaiff«  b«i  ha^lsntai  oder  hn  Ü  Jsntai,  bnueht  wohl  tuuna 
henroigahobai  sa  wcidta.  —  BjeddiBeBd  ist  Hbri^BM,  dass  Saal,  dir 
aas  votMhsMM  QüshIashI  slMmti  sImb  Isacaa  Staambana  hat,  bsl  dsai 
EaporkltaBidiar  I>»rld  dagafMi  faMstf  Roth  4, 17]  aar  darTatsr  bakaart  Ist 
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codex  Nnm.  26, 19  [vgl.  (ien.  40, 12]  mitthcilt,  die  drei  Ge- 
sehlechter  (mse«)  hai-^^lAIli,  hap-PurKJ  nnd  liaz-Zarchi. 
Aufwerdem  g^icht  der  Priestereodex  dem  PereM  zwei  iSilinu, 
ChcMron  uii(i  C'iiainfil,  und  Ittflst  davon  zwei  (teHchlechter  Chefi- 
roni  und  Chumflli  stammen,  in  die,  so  musD  man  anm'hmen, 
di(>  Partiten  zerfallen.  Sie  sind  indessen  etwa«  problematisch; 
denn  Chevron  iHt  im  Priestereodex  auch  ein  Sohn  Kobens 
(Gen.  46, 9.  Nnm.  20,  6,  vgl.  Chron.  I  2,  27  ff.,  wo  der  Judäer 
mit  dem  Knl)eniten  Chesron,  der  die  Tochter  Makir8  de«  Vaters 
Gileads  heirathet,  identiiicirt  wird),  und  Cbamül  ist  vielleicht, 
wie  Wkli.iiauskn  vermnthet,  mit  Chamü'el  identisch,  der 
Chron.  I  4, 26  unter  Simeons  Nachkommen  erscheint  Vielleicht 
liegen  hier  alte  Geschlechter  vor,  die  erst  später  in  Juda  Auf- 
nahme gefunden  haben.') 

Es  ist  nun  klar,  dass  die  Geschlechter  von  L  ihren  Stamm- 
baum durch  ^ela  Pere^  und  Zerach  auf  Juda,  oder  durch  die 
entsprechenden  Ei)onymen,  wie  Bela'  und  Bekr,  auf  lienjnmin 
zurückgeführt  haben.  Denn  wenn  es  L  61.  59  von  den  642 
oder  (>52  Leuten  der  bne  Delaja.  Tobia  und  Netfoda  heisst 
„sie  vermochten  ihre  Familie  (crsit  n'^s)  und  ihre  Abstammung 
(oT-tt)  nicht  anzugeben,  ob  sie  aus  Israel  stammten,**  d.  h.  sie 
hatten  keine  Genealogie  aufzuweisen,  und  sie  infolge  dessen, 
wie  ihr  Fehlen  in  U  beweist,  nicht  als  gleichberechtigte  Juden, 
sondern  als  Proselyten  gelten,  so  mtissen  die  übrigen  Ge- 
schlechter Genealogien  gehabt  haben,  die  als  authentisch 
galten.  Aber  für  uns  sind  sie  verschollen.  Die  ältere  Zeit  hatte 
kein  Interesse  daran,  sie  in  die  Geschichtsbücher  aufzunehmen  — 
so  wenig  wie  etwa  die  griechischen  Historiker  den  Hellenen- 
stammbaum Über  die  Söhne  des  Ion  und  Doros  hinab  ver- 
folgen — ;  und  die  spätere  Zeit  wusste  nichts  mehr  davon.*) 
Denn  als  der  Chronist')  daran  ging,  den  Stammbaum  Judas 
mitzatheilen,  war  er  fUr  alles,  was  Über  die  angeführten  An- 


')  Uebrigens  erscheint  auch  Zerach  Gen.  3ß,  13  17  unter  den  edumi- 
tischeu  Stämmen.  Unter  den  .Sühnen  Simeuns  Num.  20,  13  (=  Chrun.  I  4,  24) 
dagegen  ist  der  Name  flir  "^rs  Geo.  46,  lu.  Exod.  6, 15  verschrieben. 

')  Da  wo  wir  scheinbar  einige  Aufklärung  erhalten,  Neh.  1 1  =  Chron.  19, 
werden  uns  in  Wirklichkeit  uuch  nur  Seifenblasen  geboten,  s.  n.  8.  l%6ff. 
*)  oder  richtiger  die  verschiedenen  Bearbeiter,  ans  denen  schliesslich 
die  wüste  Compilation  der  Chronik  erwachsen  ist. 


^h«'ii  '      '        I   .1  iiiui    I'.  (     iiiii:iu»i|;in^.    ledi^lu-ii   :uit 

(«eine   i  incrn.     Kr  bat  dem  <'lieHroii  eine  proHw 

Nai*hknninienfK*hnt'  '  ii.   indem   er   ihm   Jerachmoel   nnd 

Kalcb,  also  zwei  imUt  inraelitiwho  StUniine,  zu  Siihnen  gab 
und  aoMcrtlcm  den  Uaui.  den  angcbliobfii  Stammvater  des 
HaniioB  Davids,  hier  einfagte  —  und  iwar,  wie  Wblliiaitsbh 
vv  lt.  weil  lii'tlehem.  David«  H«*imatb.  in  naebexilischer 

Zi.:  ;....  iliitiwb  war.  lieber  8ela  und  Chamül  weiss  er  nichts 
KU  sagen.  Dem  Z<'raeh  hat  er  wenigstens  eine  Reihe  Söhne 
verwhafft,  indem  er  zunächst  den  Zahdi  [versehrieben  "-rT 
Chr.  1  2, t>,  8.  v.  7J,  den  EjMinymen  der  Familie  'Akans.  auf 
(irund  von  Jos.  7  einsetzte,  und  femer  aus  Keg.  I  5, 11  die  vier 
alten  Weisen,  die  Salomo  überstrahlt  hat,  ^Etan  den  Kzrachiten 
und  lieman  und  Kalkol  und  Darda*  die  JSöhne  MachoFs" ')  hier 
unt(>rbraehte.  weil  er  -niTx  als  „Sohn  Zerachs"  erklärte.') 

Vom  Chronisten  halK>n  wir  also  abzusehen.  Dagegen  lehren 
uns  die  Ul»ri^'en  Angaben,  das«  in  der  Stellung  der  Geschlechter 
«ine  \  ersehitbung  stattgefunden  hat.  In  älterer  Zeit  waren  die 
grn»»s.'n  Grup|K*n,  in  die  der  Stamm  zerfällt  —  für  ganz  Juda 
nur  drei  — ,  die  massgebenden  Feinheiten,  nach  denen  das 
•••'"•Ine  Individuum  benannt  wird;  sie  werden  als  nrrcc  be- 
llet Zu  Ende  des  jüdischen  Reichs  hal>en  diese  alten 
<  iesT biechter    oder  Cnti-rstämm«'    nur    n(K»h    genealogische  Be- 

')  Ist  dieser  Vn«  vielleicht  der  ünpraag  des  ^i^n  bon  Peref? 

*)  Noeh  irger  sehn  die  Genealogien  Benjamins  aus,  da  hier  jede  xa> 
Trfttwifr  Ueberllefenuif  fehlte.  Ganz  abgesehen  von  sehr  starken  Ver- 
iLilülBwiiffft  dlfcrlraa  dl«  beiden  Genealogien  des  Pclestereodex  (icn.  u\,2\ 
«ad  MuB.  16, 38  ff.  auf  das  stärkste  von  einander,  ebenso  die  beMen  des 
Chwehten  I  7,  6  ff.  und  I  b  (hier  bt  ttbrigens  v.  28— SS  eb  aaehtrigUeher 
KJnsehnb  aas  9,  34  44  —  nieht  umgekehrt  -  aad  aa  stniekeBi  ▼.  3« 
sohUest  an  v.  ]7  anj.  Die  beiden  sonst  bekanntes  JeateHeagesekleekter 
Bekr  nnd  Gera'  (a.  o.  &  159)  erseheiDea  Gen.  4tf  ab  SOhae  BetOsoikis,  feUea 
dageffea  NaaL  26.  Chroa.  I  7,  wo  der  l*riestereodei  beaatst  Ist,  nennt 
aar  Bekr;  Ckioa  1  b  dagegen  ist  Gen*  als  8oka  des  Bek'  sogar  swebnal 
aalJieauaiaieB,  t.  8  (wo  Air  Tvroin  wnxi  ta  leaea  ist  wGrra'  abi  KhAd, 
wie  r.  •  Ttm  -a  nSs^  der  Naaie  la  twi  aa  eorrigirrn  bt]  und  r,  &, 
im  Bbrigen  hat  der  ühronbt  alle  aiOgliekea  NaoM«  twsswmewgestoppelt 
(daraater  7,  lo  dea  Ckoriter  BlUisa  Gsa.  M.  27,  dea  Bdoaüter  JeHH  Oea.  ft. 
14. 18,  ferMr  Keaa'aa  aad  Tariti;  Je*«!  ensMaC  aoehaMÜs  8,  S9)  od«r  IM 

II 
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deutoDg;  ihre  Unterabtheilangcn ,  die  grosnen  Fninilien,  c>iDd 
an  ihre  Stelle  getreten.  Die  Bevttlkerang  iM  angewachsen,  die 
„Vaterhäuser"  haben  sieh  verzweigt  und  wllmt  wieder  gespalten, 
neue  Gestrhleehter  fremden  Ursprunp«,  aus  Benjamin,  den 
unterworfenen  Kana'anttem,  den  SUdstUmmen,  vielleiclit  gelegent- 
lich auch  ans  Hdom  und  Moah,  haben  Aufnahme  in  die  Volks- 
gemeinKehnft  gefunden,  aus  dem  Stamm  .luda  ist  das  Keich 
von  Jerusalem  geworden.  Vor  allem  aber  hat  die  durchgeführte 
Sesshaftigkeit,  die  Umwandlung  einer  halbnomadisehen  We- 
völkerung  von  Viehzüchtern  in  Ackerbauern,  das  Anwachsen 
der  Ortschaften  auf  dem  Lande,  das  Zusammenströmen  einer 
dichten  Bevölkerung  in  Jemsalem  und  seiner  Umgebung  die 
Bedeutung  der  kleineren  Kreise  gehoben.  Die  alten  Verbände 
waren  zu  gross,  um  noch  einen  Zusammenhang  zu  gewjihren. 
So  traten  ihre  Unterabtheilungen ,  die  wir  jetzt  als  Geschlechter 
bezeichnen  müssen,  an  die  Stelle  der  alten  Unterstämnie,  und 
daneben  beginnt  in  der  besitzlosen  Bevölkerung  das  fin  l'x-ale 
Princip  der  Organisation  sich  geltend  zu  machen. 

Auch  diese  Geschlechter')  sind  grosse  Verbände,  die  zum 
Theil  2000  bis  3000  Männer  aus  dem  Exil  zurücksenden  kön- 
nen und  gewiss  noch  eine  recht  beträchtliche  Zahl  in  Baby- 
lonien  zurückbehalten  haben.  Auch  hier  zeigt  sich,  wie  falsch 
es  ist,  den  Geschleehtsverband  als  eine  erweiterte  Familie  auf- 
zufassen: Geschlechter  von  ca.  4  —  5000  Männern  sind  nicht 
ans  einer  Familie  erwachsen,  sondern  durch  den  Znsamm(>n- 
schluss  zahlreicher  auf  einander  angewiesener  Familien  nnter 
der  Fiction  gemeinsamen  Bluts  und  eines  gemeinsamen  Ahn- 
herrn entstanden.  Das  gleiche  haben  uns  schon  die  Namen 
gelehrt.  Ihre  Bedentnng  ist  eine  sociale  —  in  der  Blutrache 
und   im  Erbrecht  —  und   eine  politische.     Sie   sind,    wie  wir 


')  In  den  vorexilischen  Schriften  werden  sich  noch  manche  später 
verschollene  Geschlechtsnamen  finden.  Hierher  gehUrt  wohl  der  Heer- 
uberst  Seraja  ben  Tanchmnat  Jerem.  40,  8  flf.  und  sicher  Jochanan  ben 
Qareach  =  Qorach  —  das  ist  ein  ursprünglich  cdomitischer  Stamm  Gen. 
36,6.14.16.1s,  der  Chron.  I  2, -13  zum  Sohn  des  Kalibbiters  Hebron  ge- 
macht wird.  Ihm  mögen  einzelne  Geschlechter  von  L  aiigehüren.  Weiteres 
8.  u.  S.  Ibl.  Andere  Heerobersten  werden  an  der  angefilhrten  Stelle  nach 
den  Heimatsorten  genannt :  die  SOhne  'Uphe's  ans  Netopha  und  Jezanjah 
aus  Ma'aka  (ben  ham-Ma'akati).  In  Gedalja  ben  Achiqäm  u.  a.  ist  wohl 
der  Vatersname,  nicht  der  Geschlechtsname  genannt 
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•ebon  geft'hen  halicD.  die  niilitflrifichen  und  politischen  Kin- 
heitfn,  ans  denen  sii'h  das  Volk  znsaminensetzt ;  aus  ihnen 
ffehen  die  Aeltesten  oder  Ohrrhiluptor  hervor,  welche  die  An- 
geli>}:fuheiten  des  gewunniten  Volkn  wie  der  einzelnen  Ort- 
Kcliiiften  leiten.  Nur  dadurch,  dass  das  Individuum  einem 
Milehen  Verbände  angehört,  ist  es  Mitglied  der  Volksgemeinde; 
und  dem  Verband  gehurt  (>s  dadurch  an,  dass  es  in  ihm  ge- 
Ihiren  ist,  dass  sein  Vater  ihm  augehörte.  Kin  weiterer  Nach- 
weis ist  nicht  erforderlich.  Es  ist  ganz  verkehrt,  wenn  man 
n  -  *  ';)S8,  abgesehn  von  sehr  vornehmen  Leuten,  die  einzelnen 
li  '  n    einen  Stammbaum   gehabt    hätten,    der    ttl>er   den 

\  ater  —  oder  hiWhsteus  noch  den  Grossvater  —  hinaosgereicht 
hätt«-:  (h'r  Vatennaine  wird  direet  an  den  Namen  der  Familie 
und  des  OeieUeehts  aogeachloesen.  (tenau  dasselbe  lehren 
z.  B.  die  arabischen  Stammbäume.  Wer  Wüstenfeld's  genea- 
logitehe  Tabellen  analysirt.  wird  finden,  dass  bei  Mohammeds 
ZdtgenoMen  die  historischen  Persönlichkeiten  fast  nirgends 
Über  den  Grossvater.  sehr  oft  nicht  Über  den  Vater  hinauf- 
reichen; dieser  erscheint  als  Sohn  des  Eponymns  des  Ge- 
«•hb*chtÄ.  —  FJei  den  nicht  geschlechtsangehörigen  Armen,  den 
lluudwerkem  und  Händlern,  tritt  ein  aus  dem  Ortsnamen  oder 
der  Zunft  gebildetes  Quasigeschleeht  an  dessen  Stelle. 

Der  Zersetzungsprozess,  der  die  (teschlechter  an  die  Stelle 
der  Unterstimme  anfrttcken  Hess,  bat  sich  im  Judenthum  weiter 
fortgesetzt  Wenn  Nehemia  als  Zahl  der  „Vorsteher^  150  ang^ebt 
f.'.  '"  *'  '  *  Inraus,  dass  die  Geschlechter  in  mehrere  Unter- 

a>  t  grosse  Familien  zerfallen  sind.')     Drei  dieser 

Zweige,  die  bereits  bei  der  Constituirung  des  neuen  Gemeinweseot 
von  Bedeitang  waren,  werden  in  L  mit  Namen  genannt  Zur  Zeit 
des  Chronitten  war  die  Entwicklung  vollendet  Die  Geschlechter, 
auf  denen  zn  Nehemias  Zeit  noch  die  Organisation  der  Ge- 
ndiide  berahte,  babeo  sich  aufgelöst,  die  einzelnen  Familien 
sind  an  ibre  Stelle  getreten.  Das  Individnnm  gehört  der  judischen 
Gemeinde  an,  nicht  mehr  weil  es  etDem  Geschlecht  angehört,  soi- 
dem  weil  es  von  judischen  Eltern  geboreo  ist  80  erklärt  es  sich, 
itnM  der  Chronist  von  den  OsseUeehtem  niebts  mehr  weiss. 


■>  Es  komst  klata,  dass  ss  fragUeh  «nobdasa  kaaa,  ob  aOs  Os- 
SMb  41s  t&ria^  gsaeblslm  wie  Obsris^  bs  AsHsslHMsUsgbns 

II» 
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Denn  en  hat  gar  keine  lk>deutung,  datw  er  in  einer  leiste 
von  mehr  als  40  B(*njaininiten  I  8,  13  —  27.  39  f.  auch  vier 
Namen  aus  unsern  Oe*iehIct'lit»llsten  angebracht  hat  (v.  23  f. 
('hansin,  Chananja,  'Elani,  'Anntotja)  und  d«H8  »ich  sonst  l>ei 
ihm  noch  der  eine  und  der  andre  Name  mit  Mtthe  und  Noth 
auftreiben  laset,  und  es  verlohnt  sich  nicht,  die  Frape  auch 
nur  aufzuwerfen,  ob  hier  noch  irgend  welche  Tradition  über 
diese  (ieschlechter  vorliegt;  die  ganze  Umgebung  der  Namen 
zeigt  zu  deutlich,  djiss  wir  es  lediglich  mit  Fictionen  zu  thun 
haben.  Was  nicht  auf  verständnisslos  ausgepltlndert«;  ältere 
Quellen  zurückgeht  —  die  Art,  wie  der  Chronist  hier  verfährt, 
haben  wir  genügend  kennen  gelernt  —  oder  frei  erfunden  ist, 
werden  Namen  von  Familien  und  Persönlichkeiten  aus  der  Zeit 
der  Chronisten  sein.  Denn  während  der  eine  Theil  der  Stamm- 
bäume Juda's  und  Benjamins  I  2,  3—9.  [10—24].  25—33. 
42 — 50'.  7.  G — 12  wenigstens  den  Versuch  macht,  die  Ver- 
hältnisse der  altem  Zeit  zu  reconstruircn,  beziehen  sich  I  2, 34  bis 
41.  50»»  — 55.  4,1—23.  8,1—27.  39.  40  eingestandener  Mjissen 
auf  die  Zeit  des  Chronisten.  Dadurch  sind  diese  Abschnitte 
wenigstens  nicht  ganz  ohne  Interesse;  sie  geben  uns  einiges 
Material  Ober  die  allmähliche  Ausbreitung  der  Juden  in  den 
ruhigen  Jahrhunderten  von  Nehemia  bis  zum  Ende  der  pto- 
leniäischen  Herrschaft.  Die  Angaben  über  die  Ausbreitung 
der  Kalibbiter,  über  die  I$esetznng  der  Ortschaften  am  West- 
abhang des  jüdischen  Hochlands,  über  die  8<'hriftgelehrten  von 
Ja'be?  haben  wir  schon  kennen  gelernt  Ebenso  werden  in 
cap.  4  die  jüdischen  Geschlechter  von  Sor*a  (v.  2),  die  Bewohner 
von  'Etam ')  und  Te(ioa'  (v.  3.  5),  von  Ma'on  [Ejionymos  -rc-cra 
4,  14  =  •(•ctt:  2, 45]  u.  a.  erwähnt.  Auch  Ja'bet»  mit  seinen 
Schriftgelehrten,  sowie  die  Zimmerleute  des  Thals  von  Bctjoab 
(4, 14  =  2, 54)  erscheinen  hier  noch  einmal.  Zum  Schluss  heisst 
es  dann  4,21:  „Die  Söhne  des  Sela  ben  Juda  waren  'Er  der 
Vater  von  Leka  [das  ist  wohl  für  I^kis  verschrieben]  und 
I^'da  der  Vater  von  Mareia  und  die  Geschlechter  der  Baum- 
wollenarbeiter-Genossenschaft (yzn  r-fzs  r-s)  von  Bet-asbea'." 
Dieser  sonst   nicht  bekannte  Ort   ist  wohl  wie  die  andern  am 


')  c.  4, 32  als  simeonitUcher  Ort,  Chron.  II  1 1,  6  als  Ort  neben  ßetlebeui 
Teqoa'  Bet-sur  etc.,  .Jiid.  15,  8.  II  in  Simsons  Abenteuern  erwähnt 
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K.iiiil.  .1.  r  Sr|.li.l:i.  dej»  riiilintcrlaiulej»,  «n  snchen.  V.  23 
foL'.n  iilmliilu  piiiz  tiitstelltc  Angaben  über  eine  Tftpfer- 
I IUI III);:  i;ii<  nso  winl  ans  bei  Ik^njamin  8, 12  die  Erbauung  von 
Onu.  i.ydda  und  ihren  Ortschaften  mitgethoilt,  und  von  Rerl'a 
Jim  IVientercodex  «u  Ascher  gehörig  (Jen.  4(5, 17.  Nnm.  20.45. 
Chron.  I  7.  :^0;  vom  Chronisten  auch  Ephraim  zugewiesen  I  7,23] 
und  dem«'  (—  §imi  v.  21)  berichtet,  dass  sie  die  Familien- 
httnpter  der  He  wohner  von  Aijalon  waren,  „die  die  Bewohner 
von  (lat  vertrit'ben**  8,  l'X  Das  sind  die  Parallelen  zu  der  Be- 
siedlung des  Südens  und  Westens  durch  Judäer  und  Ik>nja- 
miuiten.  die  im  Anhang  von  L  Neh.  ll,25ff.  [oben  S.  105  ff.] 
(Txäblt  wird.  —  Die  \  ertheilung  dieser  Bevölkerung  auf  Juda 
und  Iknjamin  ist  reine  WillkUhr.  Benjamin  tritt  zuerst  im 
«lenteronomigtitk'hen  Oesehiebtswerk  hervor,  djis  im  Gegensatz 
zu  den  ält«'reu  Quellen  Benjamin  von  Israel  abtrennt  und  dem 
Beieh  Juda  zuweist  Das  hat  seinen  Grund  darin,  dass,  wie 
das  <'  iebniss  in  L  beweist,  der  Süden  Benjaminfi  naeh 

dem  1  ....  ^.imarias  von  den  Königen  von  Jerusalem  annektirt 
worden  ist.  M  Die  Bevorzugung  Benjamins  wird  dann  eine 
Lifl»!  tte  der  spätem  Zeit:  der  Priestercodex  weist  ihm 

-  • '•■  —  zu,  und  beim  Chronisten  spielen  die  Benjami- 

-liissere  Kolle  als  die  Juden  —  zu  einer  Zeit, 
wo  die  ätammesuntersohiede  längst  eine  Anti(|uität  geworden 
wan-n. ' ) 

Wir  sehen,  wie  beim  Chronisten  die  localen  Gemeinden  und 

die  Berufsgenossensi'haften   und  Industrien  an  die  Stelle   der 

r      '  '    liter  treten.    Dureh  die  fortschreitende  Individnalisirung 

<  ik  wie  der  Religion   wurden  die  GesehleehtsverbUnde 

.'t;  das   ununterbrochene   Eindringen   von    Proselyten, 


')  Vgl.  Jt»rein.  8, 1. 

')  In  den  historlsekea  B«rleht«n  werden  die  Stlmine  nar  Em  10,  9 
bei  der  VoUcsrenamahuif  Ober  die  ftenden  Bhea  gesaut:  ,da  retMa- 
•eltMi  sieh  ille  lObner  Judas  nd  Be^lamiM  aaek  JifileW.  Hat  hier 
■ielit  die  ütmd  dee  Cbnwblea  oder  seiMs  Vorgtagm  rMÜglieMl  eto- 
gegfUrea  -  das  Kapitel  endlklt  alelit  Wftkt  la  entar  Penoa  — ,  io  redet 
Em  la  tradlttoBeHea  Bell,  wm  bei  ihm  recht  gut  inOgUeh  ist  Er 
tprlelit  Ja  aiteli  to«  Israel,  wllvead  Nebemls  iaus«  anr  Joda  isgt.  — 
Iiagegea  wird  mm  elMelaea  Ptweaea  oder  OeeeUeekteia,  abgMehw  tos 
Neh.  1 1,  bIomIb  aagifokoa,  ob  sie  so  Jada  oder  Dw^|eiriB  gdMkvk 
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deren  Naehkommen  auf  die  Dauer  von  dem  alten  Be«tiinde  der 
Gemeinde  weder  pewrliieden  werden  Bollten  noch  konnten,  hat 
ihre  Zergi'tzaiip  noch  weiter  beschlennigt.  VollendH  fttr  das 
Neuland ,  welches  rin^  um  das  Stammlnnd  allmählich  g^ewonnen 
wurde,  fUr  die  immer  weiter  sich  aundehnende  Dias]>ora,  hatten 
die  (iesehlechter  gar  keine  Bedeutung  mehr. 


Die  localen  Districle  der  Provinz  Juda. 

Ehe  wir  zu  den  geistlichen  Geschlechtern  übergehn,  werfen 
wir  noch  einen  Blick  auf  die  Eintheilung  der  Provinz  .luda  in 
Bezirke  (~^b),  welche  wir  in  Neh.  3  kennen  gelernt  haben 
(oben  S.  107).  Ob  die  Liste  von  neun  Bezirken,  welche  dort 
[mit  Ergänzung  des  zweiten  Bezirks  von  Betsfir]  genannt  werden, 
vollständig  ist,  ob  nicht  aueh  andere  Orte,  wie  z.  B.  Jericho, 
Teqoa',  Betlehem,  Bezirke  bildeten,  deren  Vorsteher  ausgefallen 
sind  wler  sich  am  Mauerbuu  nicht  betheiligt  haben  —  wie  in 
Te(|oa'  die  Vornehmen  „ihren  Nacken  nicht  unter  den  Dienst  ihres 
Herrn  beugten"  —  lässtsich  nicht  entscheiden;  sehr  möglich  ist 
aber  auch,  dass  die  nicht  genannten  Orte  einem  der  angefHhrten 
Bezirke  angehörten.  Jedenfalls  al)er  haben  diese  Bezirke  weder 
mit  der  Geschlechtsorganisation  irgend  etwas  zu  thnn,  noeh 
sind  sie  aus  einem  städtischen  Vorort  mit  „seinen  Töchtern," 
d.  i.  dem  zugehörigen  Landgebiet  und  seinen  Dörfern,  gebildet; 
sondern  sie  sind  eine  Eintheilung  des  gesammten  Gebiets  der 
Provinz  in  Landkreise.  Denn  in  der  Regel  halM-n  die  Obersten 
von  zwei  Bezirken  ihren  Sitz  an  demselben  Ort.  Die  Ortschaft 
kommt  also  für  diese  Kreise  nur  als  Sitz  der  Regierung,  nicht 
als  Gemeinde  in  Betracht;  diese  wird  durch  die  Eintheilung  in 
zwei  Theile  zerschnitten. 

Von  wem  die  Eintheilung  herrührt,  ob  schon  von  den 
Chaldäern  oder  von  den  Persern,  oder  ob  sie  spontan  aus  den 
localen  I^dürfnissen  der  Zeit  nach  der  Zerstörung  Jerusalems 
erwachsen  ist,  wissen  wir  nicht.  Etwas  anderes  dagegen  lehren 
uns  die  Namen  der  Obersten  mit  voller  Evidenz.  Die  Liste, 
welche  sich  aus  Neh.  3  ergiebt,  lautet: 

1.  Rephaja  ben  Chur,  Oberst  des  halben  Bezirks  von 
Jerusalem,  3,9. 
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2.  8allftm  lM>n  HallAchei,  Oberet  des  halben  Bezirks  von 
J6nMÜ<mi,  3, 12.>) 

3.  AallAn  hon  Kolchose,  Oberst  (des  halben)  Bezirks  von 
MJMpa,  3, 15. 

4.  *K{ier  l)eu  Jeäfia\  Oberst  (des  halben  Bezirks)  von 
Mis|>a,  8, 19. 

5.  ChaAabja  —  — ,  Oberst  des  halben  Bezirks  von 
Qella,  3,17. 

(3.  Banni^)  ben  Chenadad,  Oberst  des  halben  Bezirks  von 
Qeila,  3, 18.  24. 

7.  Nehemia  ben  'Azbüq,  Oberst  des  halben  Bezirks  von 
Bet-Kftr.  3,16. 

[8.  Bctsur  II  fehltj. 

9.  MalkiH  ben  Hekah.  Oberst  des  Bezirk»  von  Bctliak- 
kerem,  3,14. 

Von  den  hier  p'itaDntcn  IVrsöiiIicIikcitfii  sind  die  ObtTHteii 
von  Qe'ila  Bunni  ben  C'henadud  und,  wie  der  Nauie  und  der  etwas 
verwirrte  Wortlaut  von  v.  17  nahe  legt  (s.S.  177),  auch  Chasabja, 
Leviten,  und  ebenso  wahrscheinlich  der  Oberst  des  einen  Be- 
zirks von  Mi^pa,  'Eser  bi-n  .Jesua'.  Der  Oberst  des  einen  Be- 
zirks von  Jerusalem,  Sali  Am  ben  Ilallui'hes,  gehört  einem  Ge- 
schlecht an,  das  zwar  in  U  als  israelitisch  anerkannt  wird, 
alR*r  nicht  zu  den  Kxulanten  gehört.  Die  vier  andern  Obersten 
endlich  aus  den  Geschlechtern  ChAr,  Kolchoze,  ^Azbüq,  Kekab 
sind  keine  Juden,  sondern  Kalibbiter  oder  Angehörige  ver- 
wandter StttmuH'.  Mit  andern  Worten,  die  Bezirksobersten 
stammen  der  Mt-lirzahl  nach  —  auch  von  dem  Levitenstamm 
Chenadad  mag  das  gelten  —  ans  (ieschlechtem,  die  nicht  ins 
Kxil  f(>rtg<'fUhrt  nind.  sondern  im  I^nde  sassen,  als  die  Juden 
unter  Kyros  zurückkehrten. 

S<»  bMtätigt  sich  das  Bild,  welches  wir  frtther  von  den 
Normungen  l>ei  der  HUckkfhr  aus  dem  Exil  gewonn(>n  haben. 
Die  im  l^andeansäwige  Bevölkerung  ist  nicht  etwa  verjagt  worden; 
zwischen  ihren  Acckern  war  Platz  genug  für  die  jüdischen  Land- 
lose. FUr  die  Keichsverwaltung  wird  die  alte  and  die  ncne 
BevOlkemng   za   einem   ganzen   zusammengefutt;  et  ist  nur 


')  Ueber  4m  ZuMta  rrman  mvi  •.  o.  8. 107,  S. 
*)  V.  18  wiMkiftbaa  "na,  ?.  14  ^laa. 


168 

natürlich,  daie  die  Bezirkaobenten  grOaatentheilfl  ans  der  alten 
Ik*vUlkernng  hervorgegangen  sind,  da  diese  sich  einen  groeaen 
Grundbesitz  gewahrt  hat.  Religitfa  sehlieflst  sie  sieh  dem  Juden- 
thuin  an  und  wirkt  bei  der  Befestigung  Jemsalems  mit.  Aber 
Mitglieder  der  Gemeinde  werden  nnr  die,  welche  ihre  israeli- 
tische Abstämmling  mieh weisen  kennen;  die  übrigen  gelten 
noch  ein  Jahrhundert  lang  als  Prosclyten. 

Die  Ik^zirksobersten  sind  also  Verwaltnngslieamte,  die  Hbcr 
den  Juden  und  Niehtjuden  ihres  Bezirks  stchn.  wie  die  vom 
König  ernannten  Stattiiaiter  über  der  ganzen  Provinz.  Daneben 
haben,  wie  die  jüdische  Gesamnitgemeinde,  so  die  Juden  der 
einzelnen  Landgemeinden  ihre  Sonderorganisation  unter  den 
Aeltesten  ihrer  Geschlechter.  Sie  erledigen  ihre  eigenen  An- 
gelegenheiten für  sich,  wie  die  Scheidung  von  den  fremden 
Weibern  Ezra  10,  und  treten  wo  es  noth  thut  geschlossen  auf, 
wie  die  Leute  von  Jericho,  TeqoaS  Zanoaeh  beim  Manerban 
Neh.  3,2.  5.  13.  27. 

Die  GeLstlichkoit. 

1.  Nun  rricHtergeschlechtern  nennen  die  Listen  L  und 
G  nur  vier,  nämlich: 

1.  bn<?  Jeda'ja  aus  dem  Zweige  Haus  Josua')  (nar  n-n^) 
^  üu-  :i(>-  2t  (973)  =  Söhne  des  Josua  ben  Josadaq  und  seiner 
Brüder  G  ,s. 

2.  bne  Immer  n::»  L  40.  37  (1052)  G  ,0. 

3.  bne  Paschfir  nincE  L  4,.  j^  (1247)  G  jj- 

4.  bne  Cbarim  sin  L  4^.  39  (1017)  G  ,|. 

Dass  das  zuerst  genannte  Geschlecht  dasjenige  ist,  dem  der 
Hohepriester  angehört,  liegt  auf  der  Hand;  und  so  ist  Josua 
vielleicht  der  Genosse  Zerubbabels,  der  der  erste  Hohepriester  der 
neuen  Gemeinde  geworden  ist.  Dann  wäre  der  vornehmste 
Zweig  der  Priester  nach  ihm  benannt  —  ob  danelK*n  andere 
Zweige  ausgefallen  sind,  ist  nicht  zu  entscheiden.  Jeda*ja 
heissen  Neh.  12. 6.  19  und  12,7.  21  zwei  Priestergeschleehter, 
ebenso  eins  Chron.  I  24,  7;  der  Chronist  bringt  den  Namen 
auch  Neh.  11,10  —  Chron.  I  9, 10.    Hier  bezeichnet  aber  Jeda^ja 


')  Ich  setze  hier  diese  Form,  auch  wo  unsere  Texte  die  wohl  zar  Zeit 
des  Chronisten  schon  herrechend  gewonl«iu'  Form  Je^fta'  haben. 
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eine  viel  kleinere  Abtheilnn|ir  »1^  das  groMe  Getchlecht  von  L. 
Man  wird  liei  Jeda'ja,  faÜM  der  Name  nicht  verschrieben  ist, 
an  einen  alten  Oberpriestfr  vun  Jeruflalem  aus  der  älteren 
KOnigszeit  denken  —  wir  kennen  ja  die  vollständige  Ust« 
derselben  üo  wenig  wie  der  Chronist,  wenn  auch  etwas  bester. 
Schon  zar  Zeit  Kzras  scheint  der  Name  verschollen  gewesen  zu 
sein,  da  G  statt  dessen  die  erste  Priesterclassc  als  Sj)hne  des  Josaa 
bell  Jofiadaq  und  seiner  BrUder.  also  nach  dem  ersten  Hohen- 
priester benennt.  Auf  andere  Weise  sucht  sich  Eo^q.  a  za 
helfen;  hier  wird  das  Geschlecht  ol  vloX  'hdönva  rov  vlov 
'lifiov  tU  Toiw-  viot\;  Avaottii  (A;  in  B  ]£ava{itic)  genannt 
Da  ist  also  an  .laddua',  den  letzten  Hohenpriester  der  Perser- 
ucM  (oIhm)  S.  lolV).  gedacht,  der  als  Nachkomme  des  Josna  aus 
der  Zeit  des  Tempeihaus  bezeichnet  wird;  in  Avaaetß  steckt 
wohl  Kljasib.  Theilweise  ist  diese  I^>8ung  auch  in  EaÖQ.  ß  2 
und  17  eingedrungen.  Lucian  combinirt  an  allen  drei  ätellen 
oi  viol  'hddova  reo  oixnt  'itjCov. 

„Wenn  das  vornehmste  Priestergeschlecht  das  Haus  Josuas 
genannt  wird,  so  folgt,  dass  wir  hier  von  der  Zeit,  in  welcher 
.losua  lebte  (Darins  Hystaspis),  schon  weit  entfernt  sind*"  sagt 
WKLLiiArsBN.')  Ich  kaun  diese  Folgerung  nicht  zugeben. 
Wenn  ein  G(>schlecht  nach  einem  an  seiner  Spitze  stehenden 
.Mann  benannt  wird,  so  ist  das  nächstliegende,  dass  der  Name 
grade  zu  seinen  Lebzeiten  aufgekommen  ist,  nicht  nach  seinem 
Tode.  Ab««r  sicher  ist  es  nicht,  dass  das  (leschlecht  nach  dem 
.1'  '      '/  ;t  der  Kückkehr  beisst.     Denn  es  giebt  auch  ("in 

I.'  t-ht  Jusua,  und  die  Vermutbung  liegt  nahe,  dass 

Wide  ursprünglich  identisch  waren,  die  Leviten  die  degradirten 
H  ■  xter  aus  dem  (5eschh*cht  sind,   djis   in  .Jerusalem  an 

«li       ,  der  Hierarchie  gelangte.      Dann  gehurt  «br  F-iMiny- 

num  natürlich  in  eine  weit  frühere  Zeit 

Von  den  drei  andern  (M>s<*hlechtern  findet  sich  Inun«''r  in 
dem  Priester  i'asehOr  b«-n  immer,  der  die  ()lK>raufsicht  über 
«len  'rem|N>l  hat  Jerem.  20, 1 ,  femer  Sad(N(  lien  Immer  Neh. 
li.  20  und  vielleicht  ZakkAr  Wn  Iniri  ib.  2;  in  siiätertT  ZiMt 
Chron.  I  24. 14  und  vielleicht  in  Amarja  (s.  n.K  PnAchür,  das 
w»««b'r   mit   dem  Printer  b«'i  Jeremia   noch   mit   dem  Ijiien') 

')  ÜOM.  Nachr.  1895,  177. 

')  Vtm  «r  «ia  Laie  bt,  gsht  danuM  hsrror,  dass  leia  Ucmsm 
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PaSchflr  ben  Malkija  Jerem.  21,25.  38,1  etwas  zu  thun  hat, 
ist  sonst  nur  noch  in  U  nnchwoislmr  [Über  Neb.  11,12  s.  o.]. 
Charini  wird  BUHwrdoin  n<K'h  Neh.  12,  IT»  [v.  3  v<*r8chri«*lM'n 
üvnj  Chron.  I  24,8  giMiannt;  vielleicht  liegt  es  auch  in  Mulkia 
ben  Charim  Neb.  3, 11  vor  [doch  vgl.  G3i[.  Va  ist  uns  schon  als 
Laiengeschlecht  offenbar  sehr  niedrigen  Hanges  begegnet;  der 
Haupttheil  des  («eschlecht«  waren  al»o  Priester,  nur  unter- 
geordnete Elemente  sind  Laien  gehlieben. 

Zu  den  genannten  Geschlechtern  kommen  noch  hinzu 

5.  die  bne  Chabaja  man, 

6.  die  bne  IIac|()6s  "JT"» 

7.  die  bne  Bar/.illai  "«bna,  die  sich  von  Muttersseite  von 
dem  Oileaditen  ßar/.illai  der  Zeit  Davids  ableiteten.  Diese 
drei  Geschlechter  konnten  kein  schriftliches  Geschlechtsregister 
aufweisen  und  wurden  daher  bis  auf  weiteres  von  der  Priester- 
Bchaft  ausgeschlossen  L  «;,  ff.  ,,,  ff.  Aber  wenigstens  dem  Ge- 
schlecht ihujiios  ist  es  gelungen,  die  Priesterwürde  zu  behaupten; 
Meremot  ben  IJria  ben  Ha<|(|6s  Nehem.  3, 4.  21  erscheint  bei 
Ezra  8, 33  als  „der  Priester  Meremot  ben  Tria,"  und  Chron.  I 
24, 10  wird  Haqtios  unter  den  24  Priesterabtheilungen  genannt. 
Diese  Ent Wickelung  giebt  zugleich  einen  schlagenden  Beweis 
daftlr,  dass  L  älter  ist  als  Ezra.') 

Ganz  andere  Namen  fttr  die  Pricstergeschlechter  erscheinen 
in  den  übrigen  Listen.  Ezra  nimmt  zwei  Priester  aus  Baby- 
lonien  mit,  GerSom  von  den  bne  Pinchas  und  Daniel  von  den 
bne  Itamar8,  2.')  Ernennt  also  die  Priestergeschleehter  nach 
den  beiden  grossen  Zweigen,  die  von  .Miarons  Enkel  Pinchas 
ben  El^azar  und  Aharons  Sohn  Itamar  abgeleitet  werden.') 
Auf  diese  beiden  müssen  die  oben  aufgeführten  Geschlechter 
ihre  Stammbäume  zurückgeführt  haben. 

In   U   dagegen   werden  21    Priestergeschlechter  genannt, 


Sephanja  ben  Ma'aseja  als  Priester  bezeichnet  wird.  —  Auch  Gedalja  ben 
PaÄchur  Jereui.  3S,  1  ist  wohl  kein  Priester. 

')  Chron.  I  4,  S  nennt  Qo^  unter  jUdisch-kalibbiti.schen  Geschlechtern. 
')  Nach  b,  24  sind  dies  allerdings  nur  die  Häupter  der  mitziehenden 
Priester,  deren  Zahlen  ausgefallen  sein  werden. 

»)  E.\od.  6,  23.  2>.  Levit  10.  Xum.  3  u.  s.  w.  Der  Chronist  nennt  I  24 
die  Geschlechter  nach  El'azar  und  Itamar.  Bei  dem  Priester  El'azar  ben 
Pinchas  Eura  b,  33  wird  Pinchas  Vatersname ,  nicht  Geschiechtsnamc  sein. 
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«1.         '  t.iitli.ils  Nih.  12.  Iff.  12 ff.  in  (1»t  i.\Mr  „ti.r 

[I  der    l*rü'gt«'r    und    iliror    Mrllder    zur   Zi'it 

.ItHua«"* ')  und  zum  Theil  auch  in  der  LiHte  der  24  PritfiterflaHHen 
«kIit  Kplifnirridon  wiedt*rkfliren.  Nun  hat  allerdinp«  Stadk') 
die  Namen  d«'r  Priester-  und  Lt'vitengesehleeliter  in  U  für  inter- 
IMilirt  erklärt,  wie  v.  29  „der  Ke«t  des  Volks,  die  Priester,  Le- 
vitrn.  Thufhüter  ete.  traten  ihren  BrUdern  bei"  beweise;  danaeh 
kilnnten  die  Priester  und  Leviten  nicht  vor  den  Laien  unter- 
/«•iehnet  haben.  Aber  nicht  nur  bei  Ezra  und  in  dem  aus  ihm 
entnonmienen  Verzeiehniss  der  (Jeschiedenen  gehen  die  Priester 
und  Ix'viten  dem  Volk  voran,  sondern  auch  im  Text  der  l'rkunde 
KelbHt  V.  35,  und  bei  einem  religiösen  Akt,  dnrch  den  die 
Priesterherrsehaft  sanktionirt  wird,  ist  das  doch  ganz  nattlr- 
lieh.  Dagegen  ist  es  undenkbar,  das«  die  Priestergt^ehleehter, 
die  doch  durch  das  VerlK)t  der  Mischehen,  die  Heiligung  des 
Sabbats  und  des  Sabbatjahrs  n.  s.  w.  eljenso  gut  gebunden 
werden,  wi«*  die  Laien,  die  Urkunde  ttberhaupt  nicht  mit 
Namen  unterzeichnet  hätten. 

Ich  gelM>  nun  das  Verzeiehniss  nach  den  drei  Quellen')  in 
alphabetischer  Folge  und  bezeichne  die  Reihenfolge  durch  bei- 
gewtxte  Zahlen. 


U  Neb.  12. 


rriMt«felMM 
Chfon.  1  M. 


n^sa  Abija(vgl.ev.Luc.l,5)  17  12  8 

3"tr*5x  KIJaAib  —  —  11 

I     -c»  ImMi««r  (vgl.  L.  G.)  —  —  16 

IrmiMt  .Vmarja  5  4  — 


\marja  i«t  vielleicht  Variante  von  i«k  Imni^r. 


15 
22 
23 


')  In  I..\.\  bt  hier  <(•"  V-«'  tiifs  ttürkste  gekilnt 

')  (ie«cli.  II  170. 

')  In  der  Liste  der  tif «cnicriiuibilapter  «aterJoJiqtaiNeh.  13,  I2<r.  bt 
V.  17  der  NaaM  Ar  W^laada  aad  ▼.  14  daa  OeeeUeekt  OmUAI  MMgvfalleo. 
Soaet  idBUBt  die  UM«  Mt  aaf  Sekreibfehler  mit  Neb.  IS,  I  tL 


;3z,r5'5s  Bilgai 
T^a  Hartich 
V;::)  (;amril 

20 
15 

15 

rr:5  Cinneton 
n-bn  Dolaja  (vgl. 
VscT«  Daniel  jvgl.  1 

15 

S.  143]      — 
h:zra8,2]    13 

11  [12,4'nraJ 
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U 

Neh.  IJ. 

Chron.  I  34. 

ysun  liaippi^fefi 

— 

— 

18 

VT"  Haq<|öH,  vgl.  S.  170 

— 

— 

7 

•^^m  Chezir,  vgl.  fc>.  143 

— 

— 

17 

«ran  Chattüä 

7 

6 

[fehlt  12, 14] 

— 

ntn  Chappa 

— 

— 

13 

mpVn  Chilqija 

— 

21 

— 

o-n  Charim,  vgl.  L.  G. 

10 

8 

[12, 4  veinchr. 

3 

on-n] 

— 

122 

2 

a-'-ir"  Jojarib,  vgl.  Makk.  1 2, 1 

l  - 

17 

1 

VKptn*'  Jechezeq  el 

— 

— 

20 

•pr''  Jak  in 

— 

— 

21 

o-p"«  Ja<|im 

— 

— 

12 

n-a-i-i  Jirmeja 

3 

2 

— 

sxao-^  .leäeb'al) 

— 

— 

14 

nur  Josna  (vgl.  S.  168) 

— 

— 

9 

V«*^  Mijamln 

18 

13 

6 

T^a  Mallfik  [vgl  S.  145] 

\  ö 

5 

[12,14 

-=•^^1 

— 

rr=Va  Malkya  [vgl.  S.  173,  1](  6 

— 

■' 

nTfs  Ma'axja 

10 

14[ver8chr. 

n-nsaj 

24 

m^-i::  Meremot 

11 

9 

— 

D^«  Mednllam  [vgl.  S.  145 

J  16 

— 

— 

t!»o  Sallfl 

19 

[12,20 

"l«] 

— 

rmnr  madja  |    .^^^^.^^^^ 

12 

— 

— 

Tir  'Iddo       ) 

— 

10 

[12,16 

vtrrf] 

— 

Die  Identität  der  beiden  Namen 

folgrt  daraos 

,  da88 

sie  an  der- 

selben  Stelle  stehen. 

«-inf  'Ezra       1  offenbar 

— 

3 

— 

rmtr  'Azarja   |  identisch 

2 

— 

— 

prsr  'Amoq 

— 

20 

— 

iTTOt  Pasch  ür  vgl  L.  G 

4 

— 

— 

riTip»  Petachja 

— 

— 

19 

cnrö  Se'orim 

— 

— 

4 

rmr  Seraja 

1 

1 

— 

-«läkHuja 

8 

7 

10 

miacl  (Sbanja) 

rrwaw  Sema'ja 

21 

16 

— 

17!H 

Wie  miin  ficht .  Sili\\;iiikiiiii:»ii  recht  ntark.   U  jciiht 

21,  Noh.  12  22,  di«  •  ^  k  Jl  N:iiiirii;  davon  hahen  U  und 
Neh.  12  fTcmeinMin  15,  alle  drei  6  oder  7  (Abija,  Hilpai,  Cha- 
rim.  Mv  ':«.  Skanja,  and  vielleicht  Amarja  =  Immer); 

U  und  ' a  Malkija,  Neh.  12  und  Chron.  Jojarib  und 

einen  der  beiden  Jeda'ja  ffemeinwim;  14  Namen  (ev.  mit  Im- 
mer 15)  finden  »ich  nur  in  Chron.  Die  Liste  in  Thron,  ist 
zweifelliN*  die  jlln^te;  bei  U  und  Neh.  12  ergiebt  diese  Ver- 
gleiehnng  noch  kein  sichere«  Resultat  Ul»er  die  Priorirät,  wohl 
aber  eine  Verpleichnng  der  Heihenfolge: 

U  Neh.  12  U  Neh.  12 

Seraja  1  Obadja  10  (Iddo) 

•Axarja   \  j  3   (Exra)  Daniel  — 

Jen>mi:i  |  j  2  Cinneton  11 

PaAchftr  —  liarueh  — 

Amarja  4  MeSulIani  — 

Malkija  =  Mallük  5  Abija  12 

Chattfls  €y  Mi>min  13 

Sbanja  7  Ma'azja  14 

Malliik  s.  Malkija  5  Rilg:u  15 

(  harini  8  Sema'ja  10 

Mer«n»ot  9 

Dann  folgen  in  Neh.  12  nc»ch  die  st'cbs  Namen  Jojarib,  Jeda'ja  I, 
8allii.  'Amuq,  Chilt|ija,  Jeda'ja  II,  von  denen  keiner  in  U  vor- 
kommt, und  die  als  secnndUr  aueh  dadurch  bezeichnet  sind,  daas 
vor  Jojarib  ein  ^and"  steht,  das  auch  v.  19  bei  der  Liste  der 
Nachfolpr  wiederkehrt.  Also  zur  Zeit  der  Entiitehung  voo 
Neb.  12  wann  von  ib  n  bri  Kinfillirnng  des  Gesetze«  vorbandeoen 
I'riestergesehhehtmi  tUuf  weggi-tallenOt  Qod  dafür  seehs  neoe 
an  den  HchlnsN  getreten.  Als  die  Eintheilung  in  24  Kphemeriden 
eingeführt  wurde.  Ix'Standen  von  den  22  (tesehleehtern  von 
N<h   rj  iiiuli  li)    dafür  riinil  1t  neoe  Geschlechter  hinzugekom- 

'>  Auftm^  iit,  dam  MaUttk  aa  die  Stalle  tmi  MalkQa  gsimaa  IM, 
wIkrMd  di«  h  ClnoB.  I  24  wtodsrkehrt,  wo  dafür  MaOftk  fcUt  V«. 
■atUidi  U«ft  hkr  eb  SchrdbfeUar  Tor;  Atm  OcMUeekt,  wekshM  bMteksa 
blieb,  wird  Malky»  eala,  wttreMl  Maliak  furtieL  Nek.  12.  2.  U  IM  abo 
mhna  M  eorrlgirea,  aad  dan»  Iit  voM  t.  U  ia  dsa  Ktib  -v^  (dis  Qi« 
^"Vc  ist  Uariasj  «Im  Spar  bewakrt 
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men.  Aneh  iHt  dninals  die  alte  Rangordnung  gründlich  geändert 
worden.  I)i>nn  daiw  die  Kphemeriden  der  Chronik  nicht,  wie 
80  vieles  andere,  Fietion  sind,  l>ewei8t  ihr  Vorkommen  in  der 
gpttteren  Literatur:  ev.  Luc.  l,r>.  Joseph.  Ant  V 11  3(35.  vita  2, 
wo  wir  zugleich  erfahren,  dass  jede  iqijfHQl*;  oder  jrarpio, 
deren  Mitglieder  je  eine  Woche  den  Diennt  zu  versehen  hatten, 
in  mehrere  Untergesehleehter  <fxüai  von  versehiedenem  Range 
zerfiel  —  in  Uebereimmung  mit  der  späteren  Tradition.*)  Unter 
den  Kphemeriden  steht  das  Geschlecht  Jojarib.  dem  die  has- 
monäisehen  Hohenpriester  angehörten,  an  der  Spitze,  während 
es  bei  Neh.  12  die  17te  Stelle  einnimmt;  mit  Recht  folgert 
ScHLKEU  daraus,  dass  die  Liste  erst  in  der  Hasmonäerzeit 
redigirt  ist.  Damals,  bei  der  Neuordnung  des  Tempeldienstc'S 
nach  der  Befreiung,  wird  man  auch  den  Priesterstimd  und  seine 
Funktionen  neu  geordnet  haben;  so  erklärt  es  sich,  dass  von 
den  alten  Geschlechtern  so  viele  verschwunden  sind.  Chron. 
I  24  ist  also,  wie  vielleicht  noch  manches  andere  Stück,  eine 
spätere  Einlage  in  die  Chronik  aus  der  Makkabäerzeit. 

Diese  Analyse  zeigt  zugleich,  das  der  Zweifel  an  der 
Aechtheit  der  Priestergeschlechter  in  U  nicht  haltbar  ist. 

Der  Verfasser  der  Vorlage  des  Chronisten,  aus  der  Neh.  12 
stammt,  denkt  sieh  die  21  Namen  seiner  Liste  als  Eigennamen 
der  Familienhäupter  der  Priestergeschleehter  zur  Zeit  des 
Hohenpriesters  Josua  und  der  Rtickkehr  aus  dem  Exil,  und 
gibt  v.  12  flF.  die  Namen  derer,  die  unter  dem  nächsten  Hohen- 
priester .loja(|im  an  ihre  St<»lle  getr(?ten  seien.  Wie  wir  gesehen 
haben  (S.  108),  war  dieses  Verzeichniss  durch  die  ganze  Perserzeit 
fortgeführt;  der  Chronist  hat  nur  die  8})äteren  Abschnitte  nicht 
mehr  abgeschrieben.  Aber  historisch  richtig  ist  seine  Annahme 
nicht.  Zwar  ist  die  Mehrzahl  der  Geschlechter  offenbar  nach 
Personen  benannt,  aber  Namen  wie  Ginneton,  Bilgai,  ^Amoq, 
wohl  auch  Sallfi  oder  Sallai  sind  offenbar  Geschlechtsnamen: 
Charim  und  Mallfik,  ebenso  der  Neh.  12  fehlende  Mesullam 
sind  zugleich  Laiengeschlechter.  Ueberdies  sind,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  sechs  von  den  Geschlechtern  Neh.  12  erst  nach 
444  hinzugekommen,  können  also  nicht  bereits  538  bestanden 
haben.    Ueberdies  ist  ja  die  Vorstellung,  als  falle  der  Gene- 


>)  S.  SCHÜRER,  Geschichte  II  182  ff. 
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rationdwechtel  im  HoheDpriesteramt  ttberall  mit  oinom  W(><>h8el 
in  der  VoretandMhaft  der  Oeachlechter  soMmmen.  QnhisturifK'her 
SehematiMDin.  Von  den  fltr  die  Zeit  .Ioja(|iiiiH  genannten 
Häuptern  ist  Meraja  an  Stelle  von  Serajn  und  (^nllai  an  Stelle 
von  Sallai  »ehr  verdächtig.  Genug,  wenn  die  Liste  Neh.  12  in 
ihren  fiftäteren,  jetzt  verlorenen  Bestandtheilen  nutlientif«ehe 
Datrn  pep'l»rn  haben  mag.  so  ist  sie  in  den  Ultt-ren  allein  er- 
lialtrutMi  Alisehnitti'n  lediglich  Construetion.  nicht  urkundliche 
IJeljerlieferang  auf  (irund  v<»rhandener  Stammbäume  —  man 
'i  hier,  das»  die  angfdilichen  Personalstammbäume  in 
'  it  nicht  existirt  haben.') 
In  Wirklichkeit  hat  sich  bei  den  Priestern,  dem  Adel  der 
neu«'n  Hierarrhie,  der  PnK'ess  zuerst  und  in  festeren  Formen 
vollzogen,  den  wir  ol)en  bei  den  Laiengeschlechtern  kennen 
gelernt  haben.  Die  Zahl  der  Priester  in  L  ist  nngehener 
gross,  nahezu  ein  Priester  auf  sieben  Laien;  und  doch  kann 
sie.  wie  die  weitere  Entwick(*lung  und  die  gewaltigen  Massen 
der  8)>äteren  Priester  lehren,  nicht  angefochten  werden.')  Der 
Theorie  nach,  der  Ezra  als  Verfasser  des  Priestercodex  Aus- 
druck gibt,  stammten  alle  Priester  von  Aharons  Söhnen  Ehizar 
(Pinchas)  und  Itamar  ab;  thatsächlich  zerfielen  sie  in  die  vier 
nahezu  gleichstarken  (iesehlechter  Jeda*ja,  Immer,  Pa^chfir  und 
(*harim.  Diese  Eintheiinng  genügte  deji  praktischen  Bedürf- 
nissen nicht;  kleinere  Gruppen  sonderten  sich  ab,  die  vornehmen 
und  geringeren  HäiMer  sehieden  sieh;  die  grossen  alten  Ge> 
schlechter  zerfielen.  Zum  Theil  nennen  sich  die  neuen  Häuser 
nach  den  Männern,  die  an  ihrer  Spitz«'  stehen,  oder  nach  deren 
Vorfahren,  so  das  hohepriesterliehe  Haas  nach  Seraja,  dem 
letzten  Ol>erpriester  der  KOnigszeit  (Keg.  H  25, 18  -^  Jerem.52,24X 

')  8o  wird  m  sieh  aooh  mit  Juaephtui  Angaben  Ub«r  sehie  Abctann 
niong  TorlttltM,  truts  der  Behauptung  rita  6  r^y  filv  oiv  rod /^i-ov^  ht****^ 

naforlBittai.  In  den  Archiven  waren  die  Namen  der  HoheBpriestrr 
md  elBiehicr  anderer  Personen  tu  finden,  mit  denen  Joa&fkw»  Terwaadt 
war  uder  Terwaadt  aa  aela  behaaptete,  aber  keine  StaamMame. 

')  DtM  Blebt  aUe  ■aehexIllMlMa  Prfaaler  wlrkHeb  ehewüe  Prieetar 
▼o«  Jemailew,  ,801ue  9«doqs'',  geweaen  riad,  wie  Eaeelüel  fordert,  mm- 
deiB  bei  der  ROekkekr  aaeli  bmdoIm  LaadpriiMtar  ab  lefitla  aaerkaaat 
wofdea  aiad,  tat  adv  ■df^ieh.  Bei  der  NeMrtenc  hatte  der  Gegeanta 
aiekt  BMkr  die  ÜnileetaBt,  wie  ver  deai  EaiL 
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dorn  GrosRvnter  de«  JoÄua*  ben  JoKadaq.')  Andere  haben  wirk- 
liche Gesehlechtfinainen.  Auch  die  alU>n  Oesehb'ehtAnainen 
halten,  sieh  weniptten«  zum  Theil  alfl  Fatniliennanien,  fW)  (Miarini 
dureh  alle  Zeiten,  ebenso  vielleieht  Immer  ab  Amarja;  r:iAohfir 
ereeheint  nur  noch  in  U,  die  iH'iden  IlauM>r  .leda'ja  in  Neh.  12 
dagegen  haben  mit  dem  alten  Gewhleeht  8ehwerlieh  etwa«  zu 
thun.')  Als  Kzra  naeh  .leruRalem  kam  (G),  bt'standen  noch  die 
alten  Gesehleehter;  im  J.  444  (U)  war  die  neue  Eintlieilung  dureh- 
geftthrt.  Aber  eine  feste  Ordnung  fttr  alle  Zeiten  war  sie  nicht; 
die  Geschlechtsverbände  verschoben  sieh  von  .labrhundort  zu 
Jahrhundert  —  so  ist  das  Haus  Daniel,  das  in  U  auftritt,  um 
gleich  wieder  zu  verschwinden,  wohl  nach  dem  mit  Ezra  ge- 
kommenen Priester  Daniel  benannt  — ,  bis  man  HchliesHlieh  in 
der  Makkabäerzeit  eine  definitive  Kegulirung  traf.  Daujals 
hat  man  auch  manche  alte  Namen,  wie  Immer  und  Haqqos, 
wieder  hervorgeholt;  dagegen  werden  ,Jesua'  und  Eljasib  in 
Chron.  I  24  mit  den  alten  llMhcnitrifstiru  dieses  Naiiinis  nidits 
gemein  haben. 

II.  Ganz  ähnlich  liegen  die  Dinge  bei  den  Leviten.  Nur 
haben  wir  hier  trotz  scheinbar  reichen  Materials  weit  weniger 
zuverlässige  Nachrichten.  Trotz  aller  Verherrlichung,  die  der 
Chronist  seinem  Stande  gespendet  hat,  trotz  der  prächtigen 
Erfindungen,  die  er  Chron.  I  24, 20  bis  cap.  26  ausgeheckt  hat, 
haben  die  Leviten  doch  niemals  auch  nur  annähernd  die  Be- 
deutung gehabt  wie  der  priesterliche  Adel;  der  Levit  blieb 
immer  ein  Diener,  und  so  kommt  es  wenig  darauf  an,  aus 
welchem  Hause  er  stammt.  Es  kommt  hinzu,  dass  der  Leviten- 
stand sich  erst  allmählich  in  nachexilischer  Zeit  consolidirt 
hat.  So  waren  hier  die  Verhältnisse  noch  weit  mehr  im  Fluss 
als  bei  den  rri<'stern,  und  von  den  Einzelheiten  ist  vieles 
nicht  mehr  zu  erkennen.  Ich  begnüge  mich  daher,  das,  was 
sich    einigermassen    feststellen    lässt,  genetisch  vorzuftihren. 

Von  den  Höhenpriestern  Judas,  die  von  ihren  jerusjilemer 
CoUegen  nach  Einfahrung   des  Deuteroniums  nicht  zum  Opfer 


>)  In  Chron.  I  24  fehlt  das  Geschlecht  mit  vollem  Recht;  das  nene 
Hohcpriesterhaa.s  .lojarib  ist  an  seine  Stelle  getreten.  Vielleicht  ist  dafür 
der  Name  .leda'ja  wieder  aufgekommen,   der  hier  an  zweiter  .Stelle  steht- 

*)  Die  rabbinische  Tradition  bei  Schürer,  Gesch.  II  1S2,  hat  sich  also 
den  Hergang  im  wesentlichen  ganz  richtig  reconstrairt 


177 

7.up  laH»»<  112:^0)  nnd  von  Kr^-chiol  zur  Strafe  fHr  ihr«» 

Ai)p>tt«r<  iu|M-l(liriK'rii  Ucgnulirt  wurdfii  (cnp.  41).   sind 

nur  verhUltniKHiiiiisHij:  wenig«*  nach  ll«hylonifn  dfportirt  wor- 
den -  driiii  sir  hatten  U^kanntlieh  k«'inen  Gnindh<>flitz 
— .  und  Non  tlirsrn  \vir«lt'r  «cheinen  nur  wmip'  Neigung  ge- 
habt zu  hnhtii.  nach  i'aläHtina  in  die  untergcurdneti;  Stellnng 
/.nrtt<-  <'H.  dl«'    ihnt-n  jetzt   gfhot«'n  wurd«*.     S«»  zählt  L 

nur  ',  .  ..  .'  u,  and  aU  Ezra  von  Bahyhmirn  aut'brieht,  bedarf 
«•«  brs..nderer  Bitten,  die  durch  Gott««  Gnade  erfttllt  werden, 
dasH  Iddo,  dai«  Haupt  d(*r  in  Kasiphia  auHäHHigcn  Leviten  und 
N.tihini.  ihm  38  I^vit«n  und  dazu  220  Netiniin  mitgibt 

Kzra  scheidet  diene  I^eviten  in  die  beiden  Familien  der 
l»n«'  Marhii  Iku  L«'vi  b«n  Israel  unter  Führung  des  8erebja'), 
/US.  IS.  und  der  bn«''  Merari  unter  Führung  dea  Chaaabja  und 
.le!*:»ia,  /.US.  2(».  Er  weicht  hier  vom  l'riestercodex  ab,  bei  dem 
Marhli  und  Mäsi  —  dfts  sind  nrepr.  die  von  M«>8e  abstammen- 
den Triestir.  vgl.  Jnd.  18,30—  beide  Söhne  des  Merari  htm  U*vi 
sind.  Vulbicht  igt  hier  der  Name  Mösi  mit  Absicht  vermieden 
nntl  der  sein««  Vaters  an  seine  Stelle  g(««*tzt 

Ezra  gibt  also  wie  bei  den  Priestern  die  theologische 
Genealogie.  Di«*  realen  G«-sehl«*chter  lernen  wir  auch  hier 
durch  L  kennen,  wo  die  74  Leviten  als  bne  Jt^sna'  in  den 
drei  Zwi'igen  Qadmiel,  Bani  und  H«»dawja  bez«*iclinet  werden.') 
In  der  Liste  d«*r  (iesehit*deneu  dagt*gen  werden  di«*  I.^*viten 
überhaupt  nicht  weiter  g(*8«>ndert 

Zu  den  rtlckwandernden  L<*vit(*n  kamen  zahlreiche  im 
l^ude  zurückgebliebene.  Hierzu  scheiueu  vor  allem  die  buc 
Chenadad  gehfirt  zu  hab4*n,  deren  Oberhaupt  Binnni  (vgl.  o. 
S.  142i  an  der  Spitze  d(*s  halben  Bezirks  von  Qeila  steht  Neh. 
3.  is.  24.  Auch  S4*in  College  Chasabja  ist  d(*m  Namen  nach 
vielleicht  I.^vit,  und  w«'nu  der  allerdings  wohl  etwa«  verstüm- 
melte Bericht  v.  17  f.  lautet:    „Dann  b«*fl8ert4*n  die  I^viten  ans 

')  Vielleicht  ist  vorher  elo  Name  auagdklleo. 

•)  ncvrmb  ^^  bmnpb  mr  ^a  vün.  So  ist  NeL  7,  43  »t«tt 
des  OHriaalffwi  nasurelitebeD  rrrmb  "^^^  ta  vooaUsIraB.  Ena  2, 4u  ct»r- 
rinirt  rrrm  "j^V  Va^cTp  yrr*  ^s  c^Vi,  ha  Äff.  a  5,  J«'»  gibt  oJ  .l#i/- 
rai  iln)  7r;0(ii'  ml  KaAftit]).av  (R,  KoSoiiXov  A]  Mal  Harrov  Kmi  2!»mIioi' 
[umMt  UAorin],  bat  alio  die  richtig»  AiMapraelie  Baal  (resp.  Bnal  odsr 
ihn  lieh]  Wwkbrt. 

11 
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■  unter  >  Rechfim  hon  Bani,  daneben  l)e88erte  OhaAabja  yon 
Qeila  fUr  seinen  Bezirk  ans,  dann  ihre  Brüder  <anter>  Binnni 
von  Qeila",  so  Hchoint  es,  dass  Qeila  tUM*rliaupt  woaentlich 
von  I^eviton  hewolint  war,  die  sich  hier  während  und  naeh 
dem  Exil  angesiedelt  hahen.  Von  anderen  Levitengesehlechti-rn 
werden  erwähnt:  Bani  an  der  angef.  Stelle;  Binnni  [oder 
Uhnl.]  in  No'adja  hen  Binnni  Kzra  8.  :i8.  JeAna'  (vgl.  S.  1(59) 
in  .Inzahad  ))en  Je^ua'  ib.,  beide  ansdrtleklieh  als  I.eviten  be- 
zeichnet, Mattanja  vielleicht  in  Chanan  ben  ZakkAr  ben  Mat- 
tanja Neh.  IH,  13,  der  ein  l^vit  oder  sonst  ein  Tem])elbeamt<'r 
—  vielleicht  war  es  ein  Sängergeschleoht,  s.  u.  S.  179.1  —  ge- 
wesen zu  sein  scheint.  Qadmi'el  nnd  Hodija  sind  sonst  nicht 
nachweisbar.  Die  angeflthrten  Stellen  zeigen,  dass  es  nm  444 
mehr  Levitengescblcchter  gab,  als  in  L  aofgeftlhrt  werden. 

Nun  g^bt  U  nicht  weniger  als  17  levitiscbe  Namen, 
nnd  zwar: 

1.  JeSua'  ben  Azanja,  vgl.  das  Geschlecht  .Ir^u.»-. 

2.  Binnni  von  den  bne  Chenndad  =  Neh.  3,  18.24. 

3.  Qadmi'el  =  L. 

4.  nnd   ihre   Brttder  Sebanja  i. 

5.  Hodija  1.  =  Hodawja  L. 

6.  Qelita,  viell.  =  dem  geschiedenen  Leviten  Ezra  10,23. 

7.  Pelaja. 

8.  Chanan. 

9.  Mika. 

10.  Rech«'»b. 

11.  ChaSabja  =  dem  Levit  Ezra  8,  19.  24. 

12.  Zakkür. 

13.  ^rebja  =  dem  Levit  Ezra  8, 18.  24. 

14.  Sebanja  II. 

15.  Hodija  II. 

16.  Bani,  s.  o. 

17.  Beninu,  wohl  in  ^"az  Binnni  [oder  BuuniJ  zn  corrigiren. 
Die   beiden   letzten  Namen   gibt   LXX   durch    viol  Btvtaitnv 

B,  liavovaiai  A,  vloX  Buvovia  Luciao.  Vgl.  die  beiden  Laien- 
geschlechter gleichen  Namens. 

Es  ist  mithin  kaum  zn  bezweifeln,  das  die  fttr  die  Leviten 
in  U  gegebenen  Namen  nur  zum  Theil  Gesehlechtsnameu  sind, 
wie  Qadmi'el,  Bani,  Binnni,  Hodawja   oder  Hodija,   d.  i.  „Preis 
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.hiliv.f***.  znm  Theil  hIht  wirklirhe  PorsonpnnanK'n.  <ljiriint«*r 
auliaüfndfr  Weise  nnch  der  zacret  p-imnute  Jetiua*  bfii  A/niija^ 
obwohl  Jesua*  zugleich  der  Name  eines  Ix>viteDgetH'hleeht(>s 
iüt.  Will  man  deshalb  die  Anthentieität  dieses  Theils  von  U 
iM'streiten.  so  mag  man  es  than.  obwohl  mir  dies  anj^esichts 
ein<>s  Dokuments,  das  sieh  im  Übrigen  so  vortrefflieh  bewährt 
hat.  wiitwllmrig  erscheint  8<»mit  ist  wohl  anzunehmen,  daas 
die  I^riten  grttestentheils  überhaupt  nicht  geschlechtlich  or- 
ganisirt  waren  und  deshalb  die  FamilienhUupter  hier  mit  ihren 
eigenen  Namen  flir  sieh  und  ihre  Angehörigen  unterzeichneten. 
Denn  das  steht  ja  f«'St.  dass  die  Leviten,  mögen  noch  so  viele 
za  den  zurttekg«'kehrten  Exulanten  aus  der  im  I^nde  gebli«^ 
l>enen  Ui'völkening  hinzugi>kommen  sein,  nnr  sehr  wenig 
xahlreieh  gewesen  find,  die  meisten  der  aufgezählt(*n  Familien 
also  DV  am  ein  paar  Mitgliedern  bestanden  haben  können. 

In  Neh.  12  werden  nns  zwei  I^evitenlisten  gegeben,  eine 
angeblich  fllr  di«*  Zeit  des  Hohenpriesters  Josua,  welche  die 
ans  schon  bekannten  Namen  .lesua'.  Binnni,  Qadmiel.  Serebja. 
.Inda,  dazu  den  Säuger  Mattanja '),  den  aus  dem  Netinimge- 
schlecht  Hai|büq  (L^.  »i)  zu  einem  Sänger  und  Leviten  avan- 
cirten  Ila<|bii(|ja,  sowie  'Unni*)  enthält.  Die  zweite  v.  24  fttr 
die  Zeit  Joja4|ims.  die  die  Namen  Jesua,  Bani  oder  Hiiinui, 
Qadniiel.  Si-rebja  wiederholt.  Chasabju  (vgl.  Ezra  8.  19  und 
U,i)  hinzu Algt,  und  weitere  Sänger  (darunter  Mattanja  nnd 
Iki4|bu<{ja)  sowie  Thorhttter  anschliesst  Werth  balHMi  diese 
Angaben  ao  wenig  wie  die  Serie  von  Levitennamen,  die  der 
Chronist  Neh.  8.  7;  9,  4.  5  eingelegt  hat  und  in  denen  grössten- 
theils  die  angeführten  Namen  wiederholt  werden*),  Neh.  9, 4  f. 
sogar  zweimal  hintereinander.')    Ezra  3,  9  dagegen  hat  er  sich 

')  Du  ist  alsu  wühl  das  Gesehlecht  MatUoj«,  dem  Chaoao  bcji  Zak- 
kür  Nelk  18, 13  aofehört  (o.  8.  138). 

*)  Bfaselne  die«cr  Naneo,  wie  'Unni,  Ma'asejs  (Neh.  N4.  '»],  Konui 
[Hek  9,  4  1  Keaaaja  Cbmo  I  15,  32|,  bat  der  Chronist  aaek  in  seiMa 
LmtUmh  «ad  StaferllsteB  ans  der  Zeit  David«  Chnm.  1  15. 15  ventiwrt. 
Utar  «nekeia«  aaek  MattaiOa  and  BuqqUa  =  Baqbnqja  wieder  ab  .SSa(«r 
SS.  4  ff. 

•)  Damater  %,  7  'AqqAb,  aaeb  L  (e  45)  ela  TburkBtargeaekleebt,  nad  die 
ans  Ksia  tu,  ift  aad 8,  sa gwKNBBOMa  Uvttaa babtal  «ad  JuaabMl;  vgl  8.  IM. 

«)  UleMauliff  oad  abtBKi  wartUos  rfad  41«  NaaMareibea  Mak.  8, 4. 
11,  SS  -18.  41  f.  (vfl.  8.  »M  A.  I),  aad  wobl  aoob  Em  h,  18. 

ir 
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mit  Je&na^  ßnni  [1*0  zu  corr.!].  Qadmiol.  Ilodijn  und  ('hcniidnd 
begnügt,  di'ucu  er  v.  10  di«'  bn£  Amiph  hin/uAt^t. 

III.  Bekanntlich  wird  in  allen  Sehriftstttcken  anfi  der 
rerH«T/«'it  da«  Ubrip««  Teni|H'lper«onaI,  die  SUnptT.  die  Thor- 
hUter,  die  Net  iniin  „die  David  und  die  Obernten  zum  DieuHt 
der  Leviten  gab**  (Ezra  8,  20)  and  die  Sklaven  Salomos,  von 
den  PrieHtern  und  Leviten  Rehnrf  p^eBehieden:  h<»  aneh  im  Krlam 
des  Artjixerxi^  an  Kzra  v.  24.  Alle  diem»  Kategorien  haben 
sich  an  der  Rückwanderung  betheilig^:  L  nennt  148  (e  128) 
Sänger  au«  dem  Geschlecht  Awiph.  18H  (e  1H9)  Thorhllter  au« 
den  0  Geschlechtern  Sallum.  Afer  (vgl.  S.  141),  Talmun. 'Aqqfib, 
Chafita,  äobai,  392  Netinim  und  Nachkommen  der  Sklaven 
Salomo«  in  85")  resp.  10  Geschlechtern  —  es  lohnt  nicht,  «ie 
hier  aufzuzählen;  die  Namen  zeigen  vielfach  den  fremdlän- 
dischen Ursprung.  Ezechiel  rechnet  es  44,  8  f.  al«  schwere 
Verschuldung,  das«  das  Volk  unbeschnittene  lIiMden  /.um  Tempel- 
dienst  verwendete;  aber  die  sich  der  Kückkehr  unsclil<»ssen, 
waren  natürlich  fromme  Juden  geworden,  und  so  werden  sie 
legitimirt.  Auch  Ezra  erhält  von  Iddo  ausser  den  Ix'viten 
220  Netinim  ftlr  seinen  Zug  gestellt.  Wir  erfahren,  dass  die 
Netinim  geschlossen  auf  dem  *Ophel  sUdlich  vom  Tempel  an- 
gesicMlelt  wurden  (N eh.  8,  20  und  daraus  11,21);  so  waren  sie 
zum  Dienst  stets  bereit.  —  P^ine  wirkliche  Geschlechtsorgani- 
Sjition  hatte  nur  die  Berufsgenossenschaft  der  Sänger  oder  bn^ 
Asaph;  schon  bei  den  Thorhtttern  und  nun  gar  bei  den  Netinim 
und  den  Sklaven  Salomos  zeigen  die  Zahlen,  dass  die  Ge- 
schlechter nur  Familien  von  wenig  Mitgliedern  gewesen  sind. 
Die  Gesetzesurkuude  hat  keine  der  vier  Gruppen  unterschrieben; 
sie  alle  gehören  zur  Masse  des  Volks  und  sind  Untergebene 
nicht  nur  der  Priester,  sondern  auch  d<*r  Leviten.') 

Die  Folgezeit  hat  dies  Verhältniss  bekanntlich  verschoben 
und  alle  diese  Gruppen  mit  den  Leviten  zusammengeworfen. 
Auch  hier  scheint  wie  bei  den  Kalibbitern  die  Theorie  der 
Praxis  vorausgegangen  zu  sein.     Denn  wenn  der  Priestercodex 


')  In  Neh.  sind  drei  Geschlechter  aosgefallen. 

')  Dagegen  bei  der  Angabe  über  die  Erhebung  des  Zehnten  durch 
die  I^eviten,  Neh.  1 0,  38  f.,  ist  wohl  schun  der  neue  Sprachgebrauch  beob- 
achtet; denn  aus  Nehemias  Wurten  13, 5. 10  erfahren  wir,  dass  der  Zehnte 
fUr  den  Unterhalt  der  Leviten,  Sknger  and  ThorhUter  bestimmt  ist. 
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(iem  Levi  aumer  Merari.  dem  Stammvater  der  Oeitohleohter 
Marhli  und  Mn^i  (a.  o.  8.  177),  nnd  dem  GerKun.  nrHprHii^lieh 
fiium  Sohn  de»  Moee  Exod.  18,8.  dem  Stammvater  der  Ge- 
H««hlrfht»r  Libni  nnd  Sim*i,  noch  einen  Sohn  Qhat  gibt,  von 
dtiii  ausser  'Amraro.  dem  Vater  des  Aharon  nnd  Mose  nnd 
Ahnherrn  der  Prierter.  noch  eine  ganze  Reihe  von  Geschlech- 
tero  abgeleitet  wird,  darunter  vor  allen  Qorach,  »o  scheint 
hier  eine  Kinordnong  der  Sänger  nnd  Thorhtlter  in  die  I^- 
viten  vonnliegen.  Qorach  iat  dem  Priestercodex  bekanntlich  der 
RepMaratant  der  I^ien.  die  die  Vorrechte  de«  Stammes  Levi  nicht 
anerkennen  wollen  nnd  für  die  Forderung  der  PrieHterrechte  aufs 
Schwerste  bestraft  werden.')  Ausserdem  aber  ist  er  der  Stamm- 
vater dii*  grofleen  Geuchlechts  der  Qorchiten  (Exod.  6,  24),  das 
in  der  Chronik  vor  allem  Thorhtiterdienste  l>esorgt  (I  9,  19.  c.  26 
—  ein  Qorchit  ist  Bäcker  I  9,  81),  aber  auch  am  Gesang 
theihiiromt  (II  20,  19)  —  dem  entsprechen  die  elf  Psalmen 
der  bnf  Qorach.  In  Wirklichkeit  sind  die  Qorchiten  Leute 
ans  dem  nrsprtlnglich  edomitischen ,  dann  judaisirten  Stamm 
Qorach'^.  ans  dem  offenbar  zahlreiche  am  Tempel  bedienstete 
levitische  nnd  {)seudolevitische  Familien  hervorgegangen  sind; 
in  den  Stamrobäoroen  der  I^viten-  und  Thorhtitergeschlechter, 
die  uns  genannt  werden,  würden  wir  vermuthlich  seinem  Namen 
licgegnen.  V*  scheint  also,  dass  der  Stammbaum  des  Priester- 
codex die  Absicht  hat  diese  I^nte  als  I^viten  zn  legritimiren. 
Das  ist  in  späterer  Zeit  dann  geschehen.  Die  Chronik 
macht  den  Sänger  Asaph  zu  einem  Leviten  der  Zeit  Davids 
1  l'>,  17  und  bringt  ihn  und  s«'ine  Nachkommen  bei  ieder  Ge- 
legenheit als  I^eviten  vor,  so  anch  Kzra  3,  10.  Neh.  11,  17.  12, 
36. 42. 46 f.;  femer  12,  9. 24  (vgl  o.  8.  179),  daneben  seinen  Tol- 
legen  JedltAn  oder  JedAtftn,  den  Vater  des  K)bed-e<l(>m  Cliron.  I 
1«^.  38  ff.,  gleichfalls  Neh.  11,  17.  lieide  sind  bekanntlich  neben 
den  bn£  Qorach  nnter  die  Psalmendichter  aufgenommen.  Dnss 
anch  Tborbttter-  nnd  NetlnimgeM>hlechter  vom  Chronisten  auf 
diem>  Weise  tu  Leviten  gestern |H*lt  werden,   halien   wir  schon 

•)  8.  Kvcm»«,  TheuL  rijdachr.  XII  187b,  U*>  ff.  und  Gm.  Abb.  49b  £, 
•Irr  irwieM'ii  hat,  d«i  die  Unwaadlasf  QoiaeiM  la  tkom  LevItM,  dir 

nirh  gvfiu    lUi-    VMrr<><>||te   der    Ahariinif1i>n    i*nitM»rf .    ptnr    urctinitSrc    Ebl* 
*;  uuro  .■^.  lui  A.  1.     WeLLiiai  «i.>  i»r»ri    iui<i  juti.  iti-svii.  >).  i«»i  A. 
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geieheD.  Doch  lohnt  es  sieh  nicht,  bei  allbekannten  Din^n 
länger  sn  verweilen. 

Dagegen  möchte  ich  noch  darauf  aafinerkf«ani  machen, 
wie  wenig  Bedeutunp^  der  iu  der  Theorie  m  scharf  betonte 
Gegengatz  zwischen  Priestern  nnd  I^viten  in  der  Praxis  gehabt 
hat.  Die  Zahl  der  nicht  pricHterlichen  Leviten  war  so  ver- 
schwindend gering  den  Priestern  gegenüber  —  in  L  74  gegen 
4289,  und  auch  nach  dem  Hinzukommen  der  im  Lande  geblie- 
benen Leviten  kam  gewiss  noch  nicht  einer  auf  zehn  Priester  — , 
daas  er  im  l^l)eu  gamicht  in  Ik'tracht  kam.  Daher  verwerthet 
Maleachi  den  Namen  Levi  noch  ganz  in  alter  Weise  wie  der 
Jahvist  und  der  Deateronomist  und  spricht  von  Jahves  Rund  mit 
Levi,  den  seine  Nachkommen,  die  Priester,  gebrochen  liaben. 
Erst  die  KinfUhrung  des  Priestercodex  hat  den  alten  Sprach- 
gebrauch beseitigt;  durch  die  Heranziehung  der  Sänger  und  Thor- 
httter,  der  eigentlichen,  an  Zahl  stets  wachsenden  Leviten  der  spä- 
teren Zeit,  hat  er  dem  Namen  Levi  einen  neuen  Inhalt  gegeben. 

IV.  In  L  gehen  die  Laiengeschlechter  der  Geistlichkeit 
und  dem  Tempelpersonal  voraus  (auch  Neh.  11,20).  in  der  Liste 
Ezras,  im  Verzeichniss  der  Geschiedenen,  in  U  (auch  Neh.  10,35) 
stehn  Priester  und  Leviten  vor  den  Laien;  ebenso  redet  Ezra 
auch  sonst  (8.29.  10,5).')  Dass  darin  die  Entwicklung  der 
Hierokratie  auch  äusserlich  zum  Ausdruck  gelangt,  ist  klar. 
Der  Gegensatz  ist  aber  noch  tiefer.  In  alter  Zeit  gehörten  die 
Priester  nicht  zu  den  Geschlechtern.  Der  Levit  ist  im  Segen 
Mose's  ein  Mann,  „der  von  Vater  und  Mutter  spricht:  ich  habe 
sie  nicht  gesehn,  der  seine  Hrttder  nicht  kennen  will  und  von 
seinen  Söhnen  nichts  weiss,  sondern  Dein  Wort  halten  sie  und 
Deinen  Bund  (Gesetz)  bewahren  sie."  Er  si'heidet  aus  dem 
Geschlechtsverband  aus,  um  Jahves  Diener  und  Eigenthum  zu 
werden.  Daher  „hat  Levi  keinen  Antheil  noch  Erbbesitz  unter 
seinen  Hrttdern,  sondern  Jahve  ist  sein  Erbbesitz,  wie  J.ihve 
ihm  gesagt  hat**  Deut.  10,9  aus  E.»)     Die  Priester  bilden  nur 


')  fUae  Ausnabiuc  bikli-n  K/.ru  \>,  1,  wo  «lii-  1  ulge  ^d;\a  \  ulk  lsrai-1  und 
die  Priester  uod  die  Ixiviten  haben  sich  von  der  I.ADdbevUllierung  nicht  ab- 
gesondert gehalten"  beabsichtigt  ist,  weil  sie  eine  Steigerung  des  Frevels  be- 
zeichnet; femer  Neh.  ^,13;  vgl.  auch  2,  16.  Auch  in  Artaxerxes  Erlassan 
Ezra  V.  13  ist  die  Folge  „das  Volk  Israel,  seine  Priester  imd  die  I^cviten". 

')  S.  Z.  altt.  Wiss.  I  IIU.    Es  ist  sehr  bezeichnend,  dass  Ezechii-1  U  -2^ 
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einen  fietiven  SUroni  nnd  ein  fictivet  G«nchlecbt:  sie  sind  dnrch 
ihren  Kt^rnf  die  NaehkooHBen  Mote^  des  Mannes  Jahves,  auch 
wenn  Hie  von  weltlichen  Eltern  ans  anderen  Stämmen  gelwiren 
waren.')  Aueh  aU  die  Friesterschaft  sieh  consolidirte  and  erb- 
lich wurde  und  (m>  wirklich  den  Charakter  eines  Stammet  er- 
hielt, ixt  diiH  nicht  nnden«  geworden.  Sie  waren  keine  freien 
anf  eigenem  Boden  wurzelnden  Männer,  sondern  Angestellte, 
lledienfitete  sei  es  des  Staats  sei  es  des  Königs,  von  ihnen 
angestellt  und  mit  Besitz  ausgestattet  In  der  Gemeinde  der 
freien  Männer,  der  gmndbesitzenden  Krieger  (^ti  ■nas)  aus  den 
Gescbleehtem ,  halR>n  sie  keinen  PUktz,  so  gross  auch  ihre 
Aat«»rität  nnd  ihr  Kintiuss  ist;  sie  sind  Metoeken  (gerim), 
die  auf  (li  <:  '  n  angewi(>sen  sind,  welche  ihnen  die  Stammes- 
gemtsiXMi  M-n  lassen,  die  ihre  Dienste  verwerthen  (s.u.). 

Daher  ist  auch  bei  der  Neuorganisation  des  Volks  —  denn  das 
war  «lie  KUckkehr  auH  dem  Exil  —  ihr  Platz  hinter  den  eigent- 
lichen Gemeindeangeliörigen.  den  l^ien.  Aber  diese  Nen- 
organisatioB  kam  nicht  zum  Ziel;  die  politischen  Erwartungen, 
mit  denen  sie  unternommen  wurde,  erftlllten  sich  nicht,  aus 
der  poHtisehen  wurde  eine  religiöse  Gemeinde.  Damit  rückt 
die  I^riesterschaft  in  den  Vordergrund;  nach  der  Oetroyirung 
de«*  in  Babylon  fabricirten  Gesetzes  wird  in  der  spätem  per- 
sitH'ben  und  der  griechischen  Zeit  der  Hohepriester  zugleich 
das  politische  <  )berhaupt  der  Gemeinde  —  was  dann  zur  Folge 
hat,  dass.  als  die  (iemeinde  doch  noch  einmal  wie<ler  ein  Staat 
^vir.l  ii;..  weltlichen  Führer  «ich  des  llohenpriesterthums  be- 
II  I,  oder,  wenn  das  unmöglich  ist,  wie  bei  Hcrodes,  e« 

zu  einer  i'upiM:  in  ihren  Händen  degradiren. 

no4  der  PfknittsrcuUex  Nun.  Ib,  2<>  »war  die  alte  Pknwe  wlederholea,  aber 
iboro  thirsiehüdi  IMgeMg  Lasdbosita  »weisen  (Eieeh.  45.  Nma.  36. 
Jus.21). 

')  ThataicbUcb  wird  ein  gruaMf  Th«n  der  Leviten,  d.  h.  der  l'ricster- 
tekaU  Israeli,  ans  vecspreagtea  Eleigaten  d»  Jsraelltiichen  ood  halb» 
isficIhiMbea  Sttmae  d«s  I— sniM  SBdeas  benrurgegaBgea  sein,  tüo  tkk 
•af  dkae  W«Im  b  der  FresMle  tHuem  LebeamaterlMk  gewaaaea.  Nur  so 
Ist  die  Verbnhaaf  des  Nanens  Lerl  n  erkHraa,  oad  ebcaso  die  Ofttak 
4im  Uim,  die  loeal  In  Qadei  -  Mertba  wwielt  Dm  gMebe  selgt  dsr 
KanM  Qoradi.  Aber  das«  dasebra  viele  lebte  lanwUlSB  Priseier  gewqtdsa 
sfaMi,  bis  «1  Davids  8OhM0  »Maf,  ist  sw^fsllss. 
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Die  Ii«vdlkerniig  «lerusalemH  und  <11«  Llnte 
N«h.  ll  =  Chron.  I  U. 

Als  Exra  nach  Jnda  kommt,  wohnen  „die  Obersten  der 
Pric>8ter  nnd  I^yiten  nnd  die  Familienobcreten  Inraels  in  .leni- 
saleni*  nnd  nehmen  die  G<'wheuke,  die  er  mithring^,  in  den 
Kammern  des  Tempels  in  Empfang  8, 29.  88,  AU  er  auf  die 
Knnde  von  den  Misehehen  klagend  vor  dem  Tempel  liegrt,  ver- 
gammelt «ich  um  ihn  ,,au»  Israel  eine  sehr  groswc  VerHjwnnilnng, 
Mftnner,  Weiher  und  Kinder**  10,  1 ,  natttrlieh  aus  der  lU?- 
völkcrung  Jerusalems.  Er  lässt  „die  Obersten  der  Prie«ter,  der 
Leviten  nnd  ganz  Israels"  sehwören.  die  Missstände  ah/UHcliafTen 
10,  5.  Darauf  werden  alle  Nachkommen  der  Exulanten  beordert, 
am  dritten  Tage  nach  Jerusalem  zu  kommen.  Lange  kjinnen 
sie  hier  nicht  ohne  Obdach  bleiben,  weil  es  Regenzeit  ist;  so 
wird  die  Erledigung  dem  Rath  der  Obersten  Überlassen  1 0,  7  ff. 
Dasselbe  Bild  erhalten  wir  aus  Keheroia  2, 16.  Er  erzählt,  wie 
er  bei  Nacht  die  Trümmer  der  Mauern  recognoscirt  hat,  ohne 
dass  jemand  darum  weiss;  denn  ..den  Juden.  PricHtern.  Leviten, 
Vornehmen  und  Vorstehern  und  den  übrigen  [sc.  nämlich  den] 
Tempelbediensteten')  hatte  ich  bis  dahin  nichts  mitgetheilt". 
In  Jerusalem  wohnt  der  Hohepriester  und  zahlreiche  Priester, 
die  ihre  eigenen  Häuser  und  Kammern  im  Tempel  haben  3, 1. 
20.  28.  29.  30;  andere  Priester  wohnen  in  der  Umgebnng  Jeru- 
salems (-=2n  "o:«  3, 22).  Die  Leviten  wohnen  >vie  es  scheint 
grössteutheils  auf  dem  Lande,  namentlich  in  QeMla  8, 17  f.  (oben 
S.  177  f.);  die  Ketinim  dagegen  sind  auf  dem  'Ophel  angesiedelt 
3,20.  Ihr  „Haus"  d.  h.  ihr  Dienstgi-bäude  liegt  nahe  beim 
Tempel  8,31.  Die  vornehmen  Männer,  die  am  Mauerbau  Theil 
nahmen,  sind,  wenn  ülier  ihre  Heimath  nichts  anderes  berichtet 


')  rcK^Tin  ncv  -r'^bi.  nsxb^  „Werk*  kann  nicht,  v,i,-  uiau  gc- 
wühnlicb  meint,  auf  den  Mauerbau  )>ezogen  werden,  von  dem  bis  dahin  noch 
ganiicttt  die  Hede  gewesen  iai  und,  wie  Nehemia  ausdrücklich  angiebt, 
kein  Mensch  etwas  weiss,  sondern  nzx^^n  rrcs  heisst  liier  dasselbe  wie 
13,  10  „die  den  Dienst  verrichten*  [ebenso  der  Chronist  Neh.  11,12  und 
sonst],  nämlich  den  Gottesdienst  im  Tempel  [ebenso  ist  in  U  10,  34 
im^st  r-s  rzuCs-z  der  Gottesdienst].  In  Neh.  2,  l(i  sind  die  Sänger,  Thor- 
hiiter,  Netinim  gemeint,  die  bei  einer  vollständigen  Aufzählung  der  Bevöl- 
kerung Jerusalems  zu  den  vorher  genannten  noch  hinzukommen. 
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wir.i       II'  '  :  ■:  -    -  ...;,sp|,.  von  mehreren 

\v.r»l.ii    tli.  Di»«    150  Vorsteher 

(0^330),  die  tttf^lifh  an  der  Tafel  des  8tatthnlter8  speisen  (5, 17), 
wohnen  natttrlich  in  JeruMilem;  es  sind  di(>  MitfSfliedcr  des 
Ratha.  Daneben  finden  wir  in  Jerusalem  Zünfte  der  Gold- 
sehmiedi.  Snlbonhttndler,  Krämer  8, 8.  31.  32,  femer  eine  arme 
StadthevöikiTun^  ihn«'  has-senA'a  3,3,  s.  o.).  Das  alles  zeigt, 
das8  Jerusalem  /.nr  Zeit  Ezras  and  Nehemias  eine  Bevölkernng 
vun  kaum  wenipr  als  etwa  10,000  Einwohnern  oder  3000—4000 
Münneni  gehabt  haben  moss.  Aber  fUr  den  grossen  rmfang  der 
Stadt  war  das  wenig')  nnd  reichte  auf  die  Dauer  nicht  aus 
xnr  Vertheidigung  der  wiederhergestellten  Mauern.  „Die  Stadt 
war  weit  ausgedehnt  und  gross,  aber  wenig  Volk  darin  und 
die  Häuser  waren  nicht  anfgebauf  7,4.  So  denkt  Nehemia 
auf  Mittel,  die  Bevölkerung  zu  vermehren.  Auch  war  es 
i)öt)ii<:.  das  Tempelpersonal  fHr  die  Culthandlungen  und  Dienst- 
h'istungen  zu  vermehren.  Aber  in  der  Stadt  gab  es  nichts  zu 
verdi*-nen  und  als  Bauer  auf  eigenem  Grundstück  konnte  man 
hier  nicht  leben.  So  werden  bei  Einführung  des  Gesetzes  vor 
allem  die  Abgaben  ftir  den  Tempel  und  den  Unterhalt  der 
Priester  und  Leviten  geregelt  (Neh.  10,33 — 40).  Aber  als 
Nehemia  nach  seiner  Abwesenheit  am  Hof  im  J.  433  in  seine 
Statthaltt-rseliaft  /urtlckkehrt.  erfährt  er,  ,.das8  die  Kationen 
an  dir  I.«-\it«n  nicht  geliefert  wurden  und  daher  die  Leviten 
und  Sänger,  die  zum  Dienst  bestellt  waren,  jeder  anf  sein 
Aekergut  gefltlehtet  waren/  Er  macht  den  Vorstehern  [der 
Gemeindi-J  \'orwUrfe  und  sorgt  dafttr,  dass  der  Zehute  von 
Getreide.  Most  und  Gel  fortan  regelmässig  geliefert  wird 
(13, 10  ff.). 

Wie  wir  oben  gesehen  haben,  schliesst  L  mit  der  Angabe 
Neh.  11, 1  f.  20:  „Die  Häupter  des  Volks  nahmen  ihren  Wohnsitz 
in  Jerusalem.  Das  ttbrige  Volk  alM;r  warf  I^oose,  damit  Einer 
Vi»n  je  zehn  sich  in  Jerusalem  der  heiligen  Stadt  niiMlerlasse, 
nenn  Z4*hntel  in  den  l^andorten.  Und  das  Volk  segnete  alle 
Minner,  die  sich  freiwillig  entschlossen  in  Jerusalem  zu  wohnen. 
Der  ttbrige  Theil  Israehi'),  der  Priester  und  I>eviten  ( wohnten) 

')  Dm  wird  dordi  die  bekannten  »teilen  'l»eh.  J.  ^  '  '  "  ^  Hi^ltlgt, 
•ben«>  doroh  TritojeMOi* 

')  lanel  wird  ia  L  «Mb  7,  7  »  £ua  2, 1  von  den  soiüokfekelflM 
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io  allen  Landorten  Jiidaii,  jeder  anf  eeinem  Grnndfittlek.*'  AI§o 
anwer  den  Oberhttaptern  Rind  10  Procent  der  znrttckfirekehrten 
nach  den  Zahlen  in  L  rnnd  HO.OOO  Männer  naeli  Jenisak*ni 
gexog(*n,  dazu  eine  Anzahl  Freiwilliger.  Daa  pebt  eine  He- 
völkeniog  von  3000  bi§  4<KK)  Männern.  Wie  wir  f^;hen,  wird 
hier  der  ZuHtand  {^eHehildcrt,  den  Kzra  und  Nehemin  vorfinden, 
nieht  etwa  die  von  Neheniia  ergriffene  MaBsrep-I.  Worin  diese 
Inrntanden  hat  —  etwa  in  einer  Wiederholung  der  I>oHung  — , 
wiggen  wir  nicht;  der  Bericht  Nehemiat«  darüber  ist  vom  Chro- 
Di8t<>n    oder  vielleicht  schon   von  «einem  Vorgänger  gestriehm. 

Statt  dessen  werden  uns  11,. 't — IS).  21—24  ansflllirlichr 
AngalH'n  über  die  Zusammensetzung  der  Bevölkerung  Jnii-al.  um 
gegelN'n,  die  bisher  allgemein  als  zuverlässig  betrachtet  sind, 
wenn  man  auch  über  ihre  Zeit  verschiedener  Meinung  ist.  Dass 
dasselbe  Stück  vom  Chronisten  auch  Chron.  I  9  mitgetheilt 
wird,  ist  schon  erwähnt.  Freilich  liegen  lM;ide  Male  nur  Aus- 
züge aus  der  Vorlage  vor,  die  sehr  stark  von  einander  ab- 
weichen. Ich  stelle  beide  Texte  unter  einander  und  lasse  die 
Uebereinstimmungen  gesperrt  drucken.') 

Den  Hingang  haben   wir  schon  oben  8.  100 f.  hergestellt: 
„In  Jerusalem  wohnten  die  Häupter  der  Provinz  und  ein  Theil 
des  Volks,  sowohl  Jndäer  wie  Benjaminiten."     Dann  folgt: 
I.  Von  den  Söhnen  Judas: 

1)  Neb. 'Ataja  b.  'Uzzia  b.  Zakarja  b.  Amarja  b.Sephatja 

b.  Mahalal'el  von  den  Söhnen  Peres. 
Chr.  'Utai  b. 'Ammihüd  b. 'Omri  b.  Imri  b.  Bani  von 
den  Söhnen  Peres  ben  Juda. 

2)  N.  Ma'aseja    b.  Barük    b.  Kolchoze  ....    (4  Namen) 

b.  has-Öelani.') 
C.  ^Asaja  der  erstgeborene  und  seine  Brüder  von  den 
Selaniten.*) 

3)  fehlt  N. 

C.  Von  den  bne  Zerach  Je'frel  und  seine  Brüder. 


Laien  gebraucht  „Zahl  der  Männer  des  Vulks  Israel".  Es  ist  alsu  keines- 
wegs anstüarig  oder  gar  erst  Sprachgebraach  Ezras,  wie  Kosters  meint. 

')  Kleine  Variant«'n,  wie  •'-rx  nnd  rr-.'ztn,  "T-y  und  nTr,  "nsT  und  "nsi, 
haben  natürlich  gar  keine  Bedeutung,  ebenso  wenig  die  Vocalisatiun. 

')  Dass  "niVnsn  falsche  Vucalisatiun  ist  fUr  "^bcn  „Geschlecht  des 
äela"  (oben  S.  160),  ist  aUgemein  anerkannt. 
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4)  N.    Alle    SOlae   Pere9*V    die    in    JeruMiIem    wohnten: 
468  KriegBmiBoer. 
< '    hat  nor  die  Zahl  690,  ohne   irgendwelehcD  Zutiutz. 

II    Sun  den  Sühnen  B«'nj:unin«: 

1)  N.  Saliü'   h.    Mesullani    h.  Jo'ed   (folgen   noch    Hlnf 

Namen). 
('.  SalltV  h.  Mesnllam  h.  Ilodawja  h.  haf»-Senfl'a. 

2)  N.  und  nach  ihm  "»bo  ^sr.  wa»  gjinz  corrupt  ist. 

(\  hat  dafttr  drei  andere  Namen  mit  Genealogien,  die 
auf/n/Uhlen  nnnOthig  ist. 

3j  N.  l»28. 

C.  „und   ihre    Brtlder   nach   ihren   Stanmihäumen  956, 
all«"«  FamilienhUnpter". 

4)  N.  fügt  noch  hinzu:  ^.loel  hen  Zikri  war  ihr  Aufseher 
(paqid)  und  Juda  hen  has-Senu  a  der  zweite  [Beamte] 
über  die  Stadt**.  —  Hier  erscheint  also  der  Name  haa- 
Senfl'a,  den  (^'hr.  «schon  in  dem  Stammbaum  unter 
1.  brachte. 

in.  Von  den  Priestern: 

1)  N.  Jeda'ja  ben  Jojarib.  Jakin. 

C.  Jeda'ja  und  Jojarib  und  Jakin. 

2)  N.  Sen^a    b.  Chilqija    b.  Mesullam    b.  Sadoq   b. 

Merajot  b.  Achitfib  Vorsteher  (nagid)  des 
Tempels. 
('.  Kl)ens<».  nur  'Azarja  fUr  Senya.  —  Es  ist  hier  wohl 
das  llohepriestergeschlecht  gemeint,  dessen  Stamm- 
baom  hier  nach  der  Fassung  des  (*hronisten.  alMT 
sehr  verkürzt,  gegelwn  wird  (vgl.  Chrun.  1  .*».  '-".»ff.. 
Flzra  7,  1  ff.). 

3)  N.nnd  ihre  HrtUler,  die  den  TempeldieiiHt  >«  rs..i-t.  n.  nJJ. 
fehlt  C. 

4)  N.  'Adaja    b.  Jerocham  ...  (H  Namen)  b.  Paschfir  b. 

Malkija. 
('.  '.\daja  b.  Jerocham  b.  rn^rhiir  l»   Malkij:» 
•'>)  N.  und  seine  Brüder,  Faniilienhiiupter.  JIJ. 
fehlt  C. 


Dm  bt  wühl  aus  Zench  eorrtgirt;  cod.  H  bat  ^tftt,  Um  SbtigMi 


"l"v 


188 


6)  N.  ^Amaisai    b.  'Azar'el  h.  Achzai   b.  MeSilhmot 

b.  Immer. 
C.  Ma'anai     b.    *A(li  el    b.   Jachzcra     U.    MiAulluiu 
b.  Mei^illemit  b.  Immer. 

7)  N.  and  ihre  BrUder,  128  Kriegsroänner.     Uml  ihr 

AnfsohtT  war  ZalKlicl  b,  Haggedolim. 
C.  und  ihrü  Brttder,  Familienhäopter,  I7G0  Kriegg- 
männer,  die  den  Dienst  am  Tempel  versahen.  — 
Bei  C.  sind  offenbar  die  Kinz(>l|H>8ten  von  N  (822 
+  242  +  128  =  1192)  zusammengefasst;  daher  die 
Znsätze  ans  III  3  nnd  5. 
IV.  Von  den  Leviten:  [Bnnni. 

1)  N.  äema'ja  b.  Chaääfib  b. 'Azriqam  b.  Chasabja  b. 

^'  n  n  r>  >• 

von  den  bne  Merari. 
[N.  Sabtai  und  Jozabad  ans  den  L(  \  it.  iiliiiuiitcru  über 
den  äusseren  Dienst  des  Temp»  1>  i:.setzt.  Diese 
Angabe,  die  Ezra  10, 15. 8, 33  benutzt  (vgl.  o.  8. 179, 3), 
ist  offenbar  vom  Chronisten  eingelegt  nnd  fehlt  in 
in  C.  mit  Recht.] 

2)  N.  Mattanja  b.  Mika  b.  Zabdai  b.  Asaph,  Haupt 

des  Lobgesangs  etc. 
C^.  und  Mattanja  b.  Mika  b.  Zikri  b.  Asaph. 
N.  nnd   Baqbuqja  war  an  der  zweiten  Stelle  unter 

seinen  Brüdern. 
C.  und  Baqbaqar,  Chere§  nnd  GalaL 
N.  nnd  'Abda  b.  ^^animüa'  b.  Galal  b.  Jeditün. 
C.  nnd  'Obadja  b.  Sema'ja         „  „ 

C.  und  Ikrekja   b.  Ana  b.  Elqana,  der   in  den   Höfen 

von  Netopha   (Netophati)  wohnte. 
fehlt  N. 

3)  N.  Alle  Leviten  in  tler  licilijjcii  ."^tadt  wann  2ol. 
fehlt  C. 

4)  N.  Und  die  Thorhttter  'Aqqfib,  Talman  nnd  ihre 

Brttder  172. 
C.  Und   die  Thorhttter   Sallüm,  'Aqqüb,   Talman, 
Achiman  nnd  ihre  Brttder;  Sallnm  war  das  Ober- 
haupt.   Darauf  folgen  Einlagen  (s.  n.)  und  schliesslich 
als  Summe  der  Thorhttter  v.  22  die  Zahl  212. 
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Wer  nirh  die  MUho  pop^hm  hat,  die  Annlyw»  durohzul<*«M>n, 
wird  tllM>r  den  Werth  di(>8er  Ansahen  niolit  im  Zw(>ifel  sein. 
Von  den  ächten  StUeken  von  L  «ind  «ie  himmelweit  verHehieden; 
sie  trap>n  da«  (ieprü^e  der  Zeit  dt>8  Chronisten,  and  wenn 
dieser  sie  auch  auH  einer  Vorlage,  einer  AnofUhrnn^  von  L,  ent- 
mmuBOl  hstv  so  stebn  sie  dm'h  dem  <u'i8t  und  der  Zeit  nach  nieht 
viel  von  ihm  ab.  Dh»  zn  Gmnde  lie<;ende  Schema  tritt  klur 
hervor:  die  Jndäcr  sind  nach  .IndaH  Sühnen  TereM,  S<da  nnd 
Z<«nieh  ge<»rdnet,  die  Priester  naeh  den  GeHehleeht«'rn  in  L 
.leda'ja  [dem  die  Hohenpriester  eiofccftigt  sindj,  Paschfir,  Immer 
—  Charim  fehlt — .  Ihm  den  Leviten  erscheint  Bani  «nler  Hunni- 
Hiunni.  bei  den  Thorhtttem  eine  Auswahl  der  Geschlechter  von 
L.  Bei  Benjamin  dapregen,  wo  es  keine  Ueberlieferung  gab, 
lässt  der  Verfasser  seiner  Phantasie  völlig  fn>ien  Lauf.  DanelN'u 
(iind  die  Angaben  von  Neb.  12  eingedrängt,  so  Mattanja  nnd 
Bai|bu(Ja.  nnd  die  Sänger,  die  Siihne  Asaphs  und  Jedituns, 
zu  Leviten  gemacht  Vor  allem  aber,  statt  der  Geschlechter 
der  ächten  L  erscheinen  hi«'r  Personen  mit  langen  Stamm- 
bianien.  in  denen  die  uns  bekannten  Geschlechtsnamen  mit  er- 
fundenen Personcnnamen  kab*idoskopisch  durcheinander  gewtlr- 
felt  sind,  die  Bevölkerung  .lerusalems  wird  nach  den  StiUnmen 
Joda  nnd  IWnjamin  vertheiit,  di««  in  der  Wirklichkeit  Hingst 
verschollen  waren,  u.  s.  w.  FUr  die  Gesi'hicbte  ist  ans  dem 
gaiuen  Abschnitt  gnmiehts  zn  lernen,  und  es  ist  reine  Will- 
kOhr,  wenn  man  z.  B.  Kolchozc  ftlr  ein  jüdisches,  ha8-S(>nfta 
für  ein  bf^njaminitiscbcs  Geschlecht  haltten  wollte,  weil  der 
Verfasser  es  so  will 

Der  Fortgang  entspricht  di««s<'n  I>;istungen.  In  Cbron.  I  9 
l&sst  der  Verfasser,  einmal  in  das  Gebiet  der  I^viten  gekom- 
men, seiner  Phantasie  V(dlends  die  ZUgel  schit^ssen,  nnd  erzählt 
von  den  Qorachiten,  deren  V(»rfahren  im  l.ager  Jahves  unter 
Pinebas  ben  El'azar,  Gott   hab   ihn   selig!,   den  Hingang  der 

lilltt«  bewacht  haben,  und  deren  Ordnungen  David  ond 
•  I   der  S(>her  f(«tgesetst  baben,    V(»n  dem  Temi>eldieiift, 

!i  Geräthen,  Vorritheo,  Speiereien  und  (iebäcken.  Dann 
{••iKt  noch  eine  Angabe  Ober  die  Bewohner  Gibe*ons,  die  aaf 
'  '  ' '  -ht  Bberleitet  •—  sie  ist  dann  nochmals  cap.  8  in  den 
ler  Be^faBiniteD  eiogesekoben  (8.  101,2). 

In  Neb.  1 1  lisst  der  Verfasser  znnlekst  ▼.  20  die  aas  der 
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Ächt<»n  L  Btnmmeiul«'  Angabe  tt!)or  dio  L:indb<>wohnr>r  folgen 
und  liringt  dnnn  die  ans  Neh.  3, 20  i;cnonimene  Notiz  „die 
Nctinim  wohiiUn  auf  dem  'Ophel."  Dann  fUhrt  er  fort:  „und 
Sicha  [da8  cretc>  Nettnimgesehleeht  L  ««.  a]  und  Gitipa  [wohl 
vcrHehrieben]  standen  an  der  Spitze  der  Netiiilm.  Tiid  der 
Aufseher  der  L<*viten  in  .leruHalem  war  'Uzzi  Im  n  Itnni  hen 
Cha^bja  ben  Mattanja  l>en  Mika  von  den  S<ihnen  Asaph,  den 
Sftngern  beim  Tem|M'ldienHt"  —  eine  prUehtij^e  NamenÜRte, 
deren  Werth  allein  sehon  der  Umstand  zeichnet,  daas  hier  ein 
Sänger  Vorsteher  der  Leviten  ist  —  „denn  ein  königlicher 
Refehl  war  ihretwegen  ergangen  und  eine  Festsetzung  für  die 
Silnger  für  ji'den  Tag.  Und  IVtaehja  ben  Mesezabel  von  den 
Siihnen  des  Zerach  ben  Jnda  stand  dem  König  zur  Seite  [war 
sein  Minister]  ftlr  alle  Angelegenheiten  des  V^olks."  Wenn  der 
Chronist  in  seinem  Fahrwasser  ist,  kUmmern  ihn  Geschiehte 
nnd  Chronologie  wenig;  so  sind  wir  hier  mit  einem  Male  in 
der  Königszeit,  und  er  bringt  seine  Ausmalungen  der  Zeit  Da- 
vids ganz  unbedenklich  in  der  naehexilisehen  Zeit  iioeh  einmal 
an.')  Die  Meinung,  „der  König"  könne  hier  der  König  von 
Persien  sein,  ist  eine  wenig  bedachte  exegetische  Ausflueht. 


Ursprung  und  Werth  der  Liste  der  Zurückgekehrten 
Neh.  7  =  Ezra  2. 

Jetzt  endlich  ist  es  möglich,  über  Zeit  und  Bedeutung  von 
L  zur  Klarheit  zu  gelangen.  Unsere  Untersuchung  hat  bereits 
alle  wesentlichen  Momente  fUr  ein  abschliessendes  Urtheil  er- 
geben.    Die  Resultate  sind: 

L  die  Liste  enthält  nur  Geschlechter,  die  ans  dem  Exil 
zurückgekommen  sind,  nicht  die  im  Lande  iK'findliche  Be- 
vCdkerung; 

2.  di«'  aufgezUhlten  Ortsnamen  sind  die  Heimathsorte  der 
ins  Exil  fortgeführten  besitzlosen  Bevölkerung,  nicht  ihre  Wohn- 
sitze nach  dem  Exil; 

8.  die  Geschlechtsliste  der  Laien  wie  der  Priester  ist  be- 
triichtlich   älter  als   G  und  U,  d.  h.  als  die  Zeit  Ezras   und 


')  '^•an   ^h   =  Chron.  1 18,  17.    Orduoog  des  LevitendienstM  durch 
David  Chron.  I  28  [vgl.  Neh.  12, 45  f.,  oben  S.  97  A.  2]. 
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Nebemia«;  ilu-  spat  '"  -«•lilrchttT.  dii'  hier  enk-hrim-n,  Himl 

nur  als  Fortliilduiij,-  rliältuin»«'  von  L  zu  be^^rcifeD; 

die  ADf?alH*n  von  L  Neh.  1 1, 1.  2.  20  ttber  di«  BeTtflkerniig 
.1.  rii-al<  iiix  iN^zielien  sich  auf  die  erHt(>  Kinrichtuiij!:  der  (te- 
UK Hill,  auf  ihnea  beruhen  die  Znstände.  welche  Ezra  und 
Neil'  iiita  antreffen; 

.'•  (la>-  (iixehleeht  Uaq(|08.  das  in  L  vom  Pri«^terthnni 
aus^'. -.IiIm-k,  !i  wird,  ist  später,  und  zwar  sehon  zur  Zeit  t^ras, 
aU  Tri. «t.  r-.-.thhfht  anerkannt;  L  ist  also  Iteträehtlieh  älter 
aJK  K/.ni. 

Alle  diese  Argumente  beweisen,  dass  die  modernen  Zweifel 
unlM-^rttiulet  sind.  Ms  liefet  also  kein  Grund  vor,  die  Angaben  der 
Ueberscbrift  zu  bezweifeln,  dass  die  Liste  ein  Verzeiehniss  „der 
B.  V  »  -  (Irr  Provinz  [d.  i.  Jnda]  ist,  die  aus  dem  Exil  zurück- 
;,'<  .  -   id";  und  elM^nsowenig,  Nehemias  Worte  7,5  „da  fand 

i«-h  (lag  Gesehleebtsbuch  derer,  die  zuerst  heraufgezogen  sind, 
uiul  tut  war  darin  geschrieben^  fUr  eine  Interpolation  zu  er- 
klareu. 

Und  nun  darf  auch  ein  literarisches  Argument  angeführt 
werden.  Wir  hal>en  geeelMO,  dum  der  Znsanmenhang  von 
Neh.  7 — 11,  2  von  dem  Vorgänger  des  Chronisten  geschaffen  ist, 
daas  er  die  Liste  und  damit  zugleich  die  Erzählung  Ne- 
hemias  durch  Kins<*hiebnng  von  Neh.  7. 73 — 10,40  zerrissen  bat 
Wäre  L  erst  v«m  ihm  in  Nehemias  Text  eingelegt  so  hätte 
er  enrteM  Nehemias  Erzählung  serriiBen,  dann  zweitens  dii^sen 
von  ibm  selbst  «rat  geaehaffen«!  ZüaiBBeohaiig  wieder  durch 
Einiehiebong  der  Geaetieaeinfbhmng  zerriaKn,  endlich  drit- 
teoi  am  Sehlnai  von  L  den  weitern  Fortgang  der  Erzählung 
NelMBuas  weggeaehnitten  ond  erst  12,  31  Nehemias  Text 
wieder  aaliiieBoinnien.  Daa  ist  so  unwahrscheinlich,  daia  ea 
ala  vmOglieh  bezeiehnet  werden  kann.  Stand  dagegen  L 
schon  in  Nehemias  Text,  so  hat  der  Verfasser  seine  Vorlage 
nur  einmal  zerriano,  lud  iat  dann  nach  Einlage  von  7, 73 — 10,40 
wie<ler  7.U  ihr  tvHekgekehrt,  nm  später,  wie  es  auch  sonak 
M-'uw  Art  ist,  %m  Überspringen,  was  er  (Vir  anw(>senlich  hielt 
und  daftlr  die  Priester-  und  l^vitenliite  tob  eap.  12  einzuleg«>n. 
iK^r  Chronist  bat  dann  in  den  so  geaehaftiifn  Text  Neh.  11,3 
bis  19.  21—80  eingelegt  ond  daAlr  die  Liste  von  eap.  12 
gekürzt 
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Nun  rnthRlt  L  noch  oiiuMi  IWwtis  nir  uriiu*  Acrlitlirit. 
Über  den  auch  die  (iegncr  nicht  hinwc^^kiniinicii.  „^i»'  <*>">* 
ttnrt",  safct  WKiihUAiTSEN  <),  „nämlich  (Iiihh  unter  dem  Vieh 
7,  (>0  keine  Hinder  und  Schafe.  R<>nd<>rn  nur  Kanierle  und  Km>1 
(Kzra  2,  (><>  aoch  nuoh  lioetx'  und  Maulthirr«*j  vorkommen.  Dus 
beweist,  dam  hier  die  Keitthierc  [and  Tran><]N»rtthierej  nuf- 
p'/Jihit  werden  Bollen,  auf  denen  die  Keifle  vuu  Kabel  nach 
.leruHalem  /urltckgelegt  wurde.  Durch  diese  \bhUiu7.  werden 
aber  die  Geg(>ninstnnzen  nicht  anfgeholM<!n.  Ktt  lileibt  niehtK 
anderes  übrig,  als  die  Vieh/.lililnn^  fUr  einen  Nachtriig  zu 
halU^n.  d(>r  von  der  späteren  Meinung  ausging,  «w  liege  hier 
ein  Verzeiehniss  aus  der  Zeit  des  (Jyrns  vor''.  Wenn  eine 
llypothc^se,  die  die  Aechtheit  eines  Dokuments  mit  sehr  dürf- 
tigen Gründen  bestreitet,  zu  solchen  Conse<|Uenzen  sich  ge- 
zwungen sieht,  so  spricht  sie  sich  damit  selbst  das  Urtheil. 

Die  Sammenzahlen  lehren  noch  mehr.  Lm.  «|.  «i  heisst 
es:  „Die  ganze  Versammlung  zusammen  [vom  zwölften  Jahre 
an  fügt  Eodg.  a'-)  vielleieht  mit  Keclit  hinzu]  lM*trug  -^'i  3<K), 
mit  Ausschluss  der  Sklaven  und  Sklavinnen.  Diese  waren  7337. 
Und  bei  ihnen  waren  245  [e  und  t  200J  Sänger  und  SUn- 
gerinnen".  Die  letzteren  sind  das  freie  Gefolge,  das  sieh  der 
Karawane  anschliesst,  die  Marketender,  die  Possenreiss^'r,  Haben 
und  Dirnen,  die  für  die  Unterhaltung  und  die  Ik-dürfiiisse  des 
langen  Zuges  sorgen.  Auch  diese  Angabe  hat  nur  Sinn,  wenn 
es  sich  um  die  Rückwanderung  bandelt;  Wellhaukkn  hUtte 
sie  gleichfalls  streichen  müssen. 

Die  Zahlen  der  Einzelposten  variiren  sehr  stark:  nach 
Bertheau  ergibt  n  31089,  e  29818.  t  30143  (u.  var.).  In  Wirklich- 
keit wird  bald  der  eine,  bald  der  andere  Text  das  richtige 
haben;  jedenfalls  l>elänft  sich  die  Summe  auf  rund  30000. 
Hier  sind  nur  die  Männer  gezählt.  Wenn  nun  in  der  Schluss- 
samme neben  den  Sklaven  auch  die  Sklavinnen  gezählt  werden, 
so  ist  es  unmöglich,  dass  in  der  Gesammtsumme  für  die  Ge- 
meinde die  Frauen  nicht  mitgerechnet  sein  sollten.  Das  hat 
Stade    mit    Recht    betont^)       Dann    kommen    also    aaf    die 


»)  Gott  Nachr.  1895,  177. 

*)  ani>  dwdfxaerov^;  Luc.  dno  ötxttftov^  xai  inarw. 

*)  Gesch.  II  106. 
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30000  MRnner  —  vom  zwfflflen  Jahre  an.  wenn  der  Zusatz  in 
f  richtig  ist  —  nar  12000  Fmnen.  Auch  dn«  ist  völlig  in  der 
Ordnung.  IVr  einzelne  kann  sieh  auf  dem  langen  Marwh  und 
in  der  neuen  lleimath  schon  durehhelfen;  aber  seine  Familie 
kann,  auch  wenn  er  Neigung  dazu  hat,  im  allgemeinen  nur 
mitnrhmcii,  wer  einige  Mittel  hat.  Wie  im  J,  597  bei  der 
Kxilirung  hat  auch  im  J.  538  liei  der  Rttckkehr  ein  grosser 
Thei!  drr  Juden  die  Frauen  zurttckgelassen.  Die  Gesammtzahl 
diT  Karawane,  dif  im  J.  5.S8  von  Babylonien  nach  Juda  zog, 
l>elief  sich  aIi»o  auf  rund  50000  erwachsene  und  halberwachsene 
MUnner  und  Frauen. 

Nachdem  wir  so  einen  festen  Boden  gewonnen  haben, 
können  wir  die  übrigen  Probleme  erledigen,  welche  L  bietet 

1.  /\n  der  Spitze  stehen  zwölf  Männer:  ZerubbaM,  Jo8ua. 
Nehemia,  'Azarja  (e  Seraja),  Ila'amja  oder  Ile'elja,  Nachamani 
(fehlte),  Mardokai,  RiUan,  Maspar(t)?,  Bagoi,  Rechüm  (n Nechfim), 
Haiia.  Die  Namen  fttr  verdächtig  zu  halten  liegt  ftJr  uns  kein 
Onind  vor.  Vorangehen  Zerubbabel  als  Vertreter  des  Königs- 
hauses und  Josua  der  Priester;  von  den  anderen  wissen  wir  nichts, 
lieber  Ragoi  s.  o.  S.  157;  nach  Rechftm  und  Ba'na  hal)en  wohl 
die  gleichnamigen  Geschlechter  von  U  ihren  Namen.  Der 
bahvIoDische  Name  Mardokai  ist  bekanntlich  dem  Jud<'nthum 
geläufig  geworden.  —  Da  der  jUdisc*he  Prinz  Sinbalusnr 
von  Kyros  inm  Statthalter  Judas  eing«*setzt,  alM'r  nicht,  wie 
man  frllher  annahm,  mit  ZerubbalM>l  identisch  ist,  so  muss  er 
bereit«  vorher  nach  Juda  abg<'gangen  sein,  nm  dort  die  Einrich- 
tunp-n  zum  Kmpfang  des  Zuges  zu  treffen;  das  ist  auch  das 
natürlichste.  Daher  erscheint  er  nachher  als  „der  Tirsata" 
während  Zerubbabel  keinen  Titel  erhält  Die  zwOlf  Männer 
von  L  sind  nicht  die  Oberbeamten  der  neuen  Gemeinde,  die 
,.\eltesten"  der  folgenden  Zeit,  wie  Stade  annahm,  sondern 
die  I^'iter  der  Karawane.  Die  Zahl  ist  gewiss  mit  Rücksicht 
auf  die  Stimme  gewählt;  sie  führen  das  nene  Israel,  als 
di'ssen  ReprSsentanten  sich  die  Zurückkehrenden  fühlen,  auf 
s<>inem  Zug  durch  die  Wüste,  der  den  alten  Kxodns  wiederh<»lt 

2.  Die  Liste  ist  unmittelbar  nach  der  Rttckkehr  aof- 
genommen,  ehe  die  Kmrawan«?  sich  aufllWite.  Sie  schliestt 
daher  mit  den  Angaben  über  die  AnsietUuug  der  Ik>vUlkcnuig 
und  bringt  vorher  einige  Mittheilnngen   über  wichtige  Anord* 
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nnngen.  V^or  allem  die  EntHoheidnng  tun  r  (in-  dm  proliicina- 
tMchen  Prie«t<'rp('Hclilccliter.  die  von  dem  Tirnata  5<rc-rn  ge- 
troffen wird.  Dann  darunter  der  Statthalter  zu  verstehen  igt 
—  I-.XX  tIberHet/en  da«  Wort  nieht  — ,  ist  nieht  /wcifrlhaft. 
Ee  findet  Hieh  in  L  n(K'h  einmal  Neh.  7, 70,  auHxerdcui  von 
Nehemia  in  U  10, 2  „Nehemia  der  TirJiata,  Sohn  des  Chakke- 
leja",  wo  es  mit  Unrecht  gestrichen  wird,  und  Neh.  8,  9  bei 
der  Gesetzesverlesung,  wo  „Nehemia,  das  ist  der  Tir«ata", 
Interpolation  ist')  Man  hat  AnstosH  daran  genommen,  dass  es 
sonst  nicht  vorkommt,  diiss  Nehemia  selbst  sich  nicht  so  be- 
zeichnet; aber  mit  Unrecht,  «nr-c,  wohl  tarMata  zu  sprechen 
ond  ein  persisches  Participium,  ist  keine  Amtsbezeichnung  wie 
Pacha  und  das  damals  bei  den  Juden  noch  nicht  gebräuchliche 
KhAatrapavan,  sondern  ein  Titel,  wie  Excellenz.  tLs  steht 
daher  in  den  ofticiellen  Dokumenten  mit  Kecht^  hat  dagegen 
in  der  Geschichtserzählung  und  nun  gar  in  der  Autobiographie 
keinen  Platz. 

Der  Tir^ata  von  L  kann  nur  »Sinbalusur  sein.  Er  bestimmt, 
dass  die  betreffenden  Geschlechter  „nicht  vom  AUerheiligsten 
essen  sollen,  bis  wieder  ein  Priester  mit  Urim  und  Tnnimim 
auftreten  wird",  d.  h.  ein  Priester,  der  die  Gabe  hat,  da«  Looe 
vor  Jahve  zn  werfen  und  von  ihm  ein  Orakel  zu  entlocken.') 
Mit  Recht  ist  diese  Angabe  meist,  entsprechend  der  ral>binischen 
Tradition,  dahin  verstanden  worden,  dass  diese  Kunst  der 
nachexilischen  Gemeinde  verloren  gegangen  ist  und  erst  von 
der  Aufrichtung  des  messianischen  Reichs  wieder  erwartet 
wird.  Die  Ausstattung  des  Hohenpriesters  mit  Urim  und 
Tnmmim  im  Priesttircodex  ist  lediglich  Theorie.  Djiss  trotz 
dieser  Entscheidung  das  Geschlecht  llaqqots  seine  Ansprüche 
durchgesetzt  hat,  haben  wir  gesehen. 

3.  Nach  der  Heimkehr  werden  von  allen,  die  die  Mittel 
dazu  haben,  Spenden   fttr  den   Gottesdienst  gegeben,  die   L 


')  S.  n.  S.  200. 

')  Gleichartig  ist,  d&ss  Makk.  I  4,  46  die  Frage,  was  mit  den  Steinen 
des  geschändeten  Opferaltars  geschehen  soll,  vertagt  wird  ^f'/p«  rov  napa- 
yfvtjS^fjfai  ngo<ft]rTjy  rov  unoxQi^vai  TifQl  «vrtüv  Damals  gab  es  eben 
auch  keine  Propheten  mehr;  wenigstens  die,  welche  auftraten,  wurden 
von  den  Gesetzestreuen  als  Schwärmer  and  Lügner  betrachtet,  Zach.  13, 2  ff. 
Vgl  Makk.  I  9,  27. 
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aiil/.alilt.     Nach  ti.  '    '  >  n  Text,  dm  nur  Nt-li.  7  Ih'- 

walirt,  Himl  alle  «li        ■  iiiimt  nzxb^a's  „Air  den  («otte«- 

diennt**,  "w^  „für  den  S<*liatz",  oder  n3s»b«n  -«-wb  ^ftJr  den 
Seliatzde«(iott      '  ^'f-:.-!  denGottendienst  iM'Zeich- 

net,  halH>n  wir  -       ^  ^  \.  1 ).  Hier  steht  es  vollständig 

am  riatz.  Denn  einen  Tempel  gab  es  bei  der  KUckkebr  noch 
niebt;  die  gottesdienstlieben  Functionen  aber  am  Opferaltar 
wurden  Mifurt  aufgenommen  (üben  8.  4o.  73),  und  dafür  brauebte 
man  (i«'ld.  Opfersehalen  und  Priestergewänder.  Der  Chronist 
alx'r  bat  den  Tempelbau  im  Kopf  und  fasst  daher,  wo  er  den 
Text  in  Kzra  2  wiederholt,  die  Gaben  als  für  diesen  b<>stimmt. 
Daher  verändert  er  seine  Vorlage  in:  „Ein  Theil  der  Familien- 
häupter jals  sie  znni  Temind  in  Jerusalem  kamen,  machten  sie 
freiwillige  Leistungen  für  d«'n  Temj)el,  um  ihn  an  seiner  Stätte 
witdrr  aufzurichten.  Nach  ihren  Mitteln]  gaben  sie  für  den 
Sehatz  d«*»  ( •ottesdienstes''  n.  s.  w.  Ausserdem  hat  er  die 
F.!  '  t.n  seiner  Vorbige  zusammengezogen  und  erhöht 
/.  i'lgt   ihm   darin.     FUr   uns   kommt  also  nur  der  Text 

von  Neh.  7  in  B«'tracbt.     Er  lautet: 

..i'nd  ein  Tbeil  der  Familienbäupter  gab  fUr  den  Gottesdienst: 
li   I)«r  Tirsata  gab  für  den  Schatz 

(iold  1000  Drachmen, 

H.cken  50, 

l'riestergewUnder  [5]30.») 

2)  Und  ein  Theil  der  Familienhäupter  gab  fUr  den  Schatz 
des  Gottesdienstes: 

Gold  20000  Drachmen, 
Silber  22(K)  Minen. 

3)  Was  das  übrige  Volk  gab: 

(iold  20000  Drachmen, 
SillM-r  2000  Minen, 
Priestergewänder  67  **.*) 

/oMts  bC,  MlMint  aach  die  hebril- 
iiM-hr  \\  1  zcigea. 

*)  V.%n  1  ÜMt  die  ^vef  lad  gibt,  ofTenlMtf  ak 

iici)l(>«ht  berecluMto  aad  ittini   *  ••<  >  '-nmintaaminc : 

Gold  6IU4N)  Dmr 
BUber 
Prieat. 
IJCX  aad  SaSf  «  gebw  ib«r  Uuretow  ■ewdiw,  Vailialea 

ir 
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Da«  Silber  winl  Uinvliwop  nnch  Minen  b«:^  jiiip -•  ii.  n. 
das  Ck>ld  nach  cr^as-n.  I^'tztrrrs  «hersetzt  man  pwölinlieh 
dnreh  Dareiken,  wobei  dann  die  Fraf?e  entsteht  nnd  mannig- 
fach !)eantwortet  wird,  ob  e«  vor  Darins  schon  Dareiken  habe 
geben  kUnnen.  Aber  die  Dareike  heisst  Ezra  H,  27  p-n» »),  s. 
0.  S.  69.  und  es  wäre  sehr  auffallend,  wenn  die  beiden  Formen 
mit  und  ohne  r:  dieselbe  Mttnz-  und  Gewichtseinheit  bezeichnen 
sollten.  Andere  haben  in  einem  oder  beiden  Worten  das  grie- 
chische (SQctyßi)  gesucht,  das  vielleicht  orientalischen  Ursprungs 
ist  und  auch  assyrisch  als  daragmana  vorkommt  (Opi-kkt). 
G.  HuFFMANN^)  nahm  an,  das  persische  Wort,  das  griechisch 
als  öaQiixoc  erscheint  —  seine  Ableitung  vom  Namen  des 
Darius  bestritt  er  — ,  sei  „in  zwei  Gestalten:  :"n  und  •;:— i  in 
die  westlichen  Sprachen  übergegangen",  an  die  in  beiden  Füllen 
das  »Suffix  -on  antrat.  Immerhin  war  bisher  noch  die  Miiglich- 
keit  vorhanden,  dam  das  o  in  i-asm  auf  einem  Schreibfehler 
beruhte.  Seit  im  J.  1888  das  bilingue  Dekret  der  sidonischen 
Colonie  im  Piräeus  zu  Ehren  des  Sema'ba'al  Diopeithes  ge- 
funden wurde,  ist  diese  Annahme  beseitigt.  Der  griechische 
Text')  enthält  nur  die  Worte  to  xoivov  röiv  ^töoavlcov  Aiojttl- 
(hjv  ^i6(aviov\  der  phönikische  dagegen  ein  längeres  Dekret, 
in  dem  ZI.  3  dem  Sema'ba'al  ein  mnS*^  cjsn-n  ynn  nnos  „gol- 
dener Kranz  von  20  Drknim  genauen  Gewichts"  verliehen  wird 
und  ZI.  6  ftir  die  Anfertigung  der  Stele  (magse bat)  rr!::^»  ^    n:^="n 

')  Dass  der  Chronist  I  29,  7  du  Wort  e^:=-inK  fUr  Goldmünzen  in  der 
Zeit  Davids  verwertliet,  hat  natürlich  keinen  historischen  Wertb,  ceigt  aber 
wohl,  dass  das  Wurt  in  der  Bedeutung  -/^Qvaoi  anch  damals  noch  gelüufig 
war.  Ebenso  kennt  die  Mischna  den  Dareiken  in  der  Form  *,*=n*i  mit  Weg- 
fall des  vorgeschlagenen  a,  das  syrische  als  iU'C'^'in  dürjäk«>nä  (daneben 
verkürzt  drikönä),  s.  G.  Hoffmann,  Z.  Assyr.  II,  50 f.  Wie  die  Form  •pinx 
mit  vorgeschlagenem  a  und  Suffix  -du ,  masor.  adarkOn ,  zu  erklUrcn  ist, 
steht  dahin. 

«)  Z.  Assyr.  II  49  ff. 

*)  jetzt  CIAtt.  II  snppl.  ISS5b.  Der  phönikische  Text  bei  Renan  und 
Beroer  Rev.  arch.  '.\  ser.  XI  nnd  eingehend  analysirt  von  G.  Hoffmann, 
über  einige  Phon.  Inschriften,  Abb.  Gott.  Ak.  Bd.  3«'»,  1S&9.  —  Der  phöni- 
kische Text  ist  datirt  aus  dem  „J.  1 5  des  Volks  von  Sidon".  Man  bezieht 
das  auf  die  sidonische  Aera,  welche  im  J.  111  v.  Chr.  beginnt ,  nnd  erhält 
so  das  J.  96  V.  Chr.  Aber  Kühler  bemerkt  im  CIAtt.  1.  c.  equidem  titnlum 
Graecum  mnlto  antiquiurem  et  parte  altera  ümeculi  tertii  vel  panio  post  in- 
cisum  esse  existimu,  und  es  ist  sehr  möglich,  das  hier  eine  ältere  bald 
verschollene  Aera  vorliegt. 
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„20  Drkmnim  ^enanf*n  Oewiehts'*  aoflgeworfen  werden.  IIii>r 
stehen  al«u  beide  Können  nel)en  einander.  Die  20  Drkmnim 
nir  die  Anferti^nng  der  Stele  nind  nnn  sicher  attische  Hilher- 
drachmen  im  (iiewicbt  von  4,32  gr.;  bei  Zng:rundelegang  des 
Verhält niMteii  von  Silber  zu  Gold  =  iSl^:  1  und  Ansetzung  des 
Talents  anf  .'')-l40,5  m.  (ioldwerth  sind  also  20  Drachmen  -=  18,13  m. 
Das  ist  ein  anpenieKnener  Preis  für  die  einf»ehe  Stele.  — 
Auf  Grund  de«Men  haben  nun  die  llerau8gel)er  auch  die 
drknim  (iold  fUr  Drachmen  erklUrt.  und  G.  Hoffmann  hat  seine 
frtthere  Ansicht  ausdrücklich  xurUckgenommen.  Meiner  Ansicht 
nach  ist  es  ganz  undenkbar,  dass  in  einer  Urkunde  dieselbe 
Mttnzeillheit  auf  zwei  verschiedene  Weisen  geschriebi'n  wird. 
Vielmehr  beweist  die  Inschrift,  dass  drknim  und  drkmnim  in 
der  That  xweieriei  Werthe  sind,  deren  Namen  in  den  C'onso- 
nanten  xufUlig  ebenso  nahe  sich  iK-rühren,  wie  im  griechischen 
dnQnxoii  und  ÖQaxjtti.^)  Die  drknim  Gold  sind  attische  X('^'<^^ 
Goldstatere  im  Gewicht  von  8,73  gr..  nach  heutigem  Goldwerth 
24,i3<3m.;  fttr  sie  haben  die  Semiten  die  Bezeichnung  Dareikos 
beiliehalten  —  diese  persische  Mtinze  hat  ja  nahezu  denselben 
Werth  (8,4  gr.  =  23,44  m.  (iold).  20  Dareiken  oder  x(>»'öo^  fttr 
den  Kranz  reprÄsentiren  also  eine  Summe  von  487  m.;  20  Gold- 
drachmen würden  nur  243.0  m.  sein;  das  wäre  doch  gar  za 
lumpig. 

Die  Annahme,  dass  das  Wort  Drachme  orientalischen  Ur- 
sprungs ist  —  von  griechischer  Seite  steht  dem  nichts  im 
Wege  — ,  gewinnt  also  eine  nene  Stütze,  l^nd  dass  in  L  das 
(jold  noch  nicht,  wie  \m  Ezra,  nach  Dareiken,  sondern  nach 
Drachmen  berechnet  wird,  ist  ein  weiterer  Ik'weis  für  ihren 
Ursprung  in  der  Zeit  des  Kyros. 

Nach  welchem  System  die  Geldgewichte  zu  bertM'hnen 
sind,  ist  mit  Sicherheit  nicht  za  sagen.  Nehmen  wir  probeweise 
das  von  Darins  gesetzlich  geordnete  persische  System,  dem 
wie  vorher  der  Mün/iirdnong  des  Kroesos  ein  Goldtalent  von 
'-'.'..^•2  kgr.  zu  (Jrund  liegt  [dessen  BOOOster  Theil  der  Kroeseische 
GohUtater  und  die  Dareike  ist]  und  ein  Silbertalent  von  33,G  kgr., 


20000         „         [=  200  Minen]  =  240000  m. 
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SM  «Inss  ii.hli  (iiiii  \\  crtlivrrliiiltiiiKH  ilrr  ImmcIih  Metall«-  Iw  Silher- 

talent«         1  ttuldtnlent  sind,  hu  ergibt  hIcIi: 

1  tiolddrachnio  «  >/«ooa  Talent  ^  4^  gr.  =  12  m.  Gold. 
1  Silhermine  —  «w)  Talent  =  500  gr.  =  120  m.  Gold. 
1  Mine  Silber  =  10  Golddraehtnen  [=  5  Dareikenj. 
Auch   wenn  ein  anderes  System   zn  Grande  liegen  sollte, 

die  Kcdnction  auf  modernen  Geldwcrth  aUo  falwli  wiln-,  würden 

doch   die  VerhilltniHse   hüchtwahrsebcinlieh   dicHrlben   bleiben; 

und  anf  diese  kommt  es,  wie  wir  sehen  werden,  vor  allem  an. 
Es  hätten  also  nach  unserer  Annahme  gespendet 

Gold. 

der  TirSata:  1000  Drachmen  [=    10  Minen]  =    12000  m. 

die  Familien- 
häupter: 

die  übrigen:        20000         „         [==  200  Minen]  =  24000fJ  m. 

Total  [4 10  Minen]  =  402000  m. 

Silber, 
der  Tirsata:  — 

die  Familien- 
hänpter: 

die  übrigen:  2000  Minen  —  240000  m. 
Total  4200  Minen  =  504000  m. 
Dem  Gewicht  nach  ist  also  ungefähr  zehnmal  so  viel  Silber 
eingezahlt  wie  Gold;  dem  Werth  nach  stehen  sieh  die  beiden 
Summen  ungefähr  gleich.  Das  ist  ein  durchaus  normales  Ver- 
hältniss  und  zugleich  eine  ülKTraschende  liestätignng  für  die 
Richtigkeit  der  überlieferten  Ziihlen.  Wäre  das  Gold  in  Da- 
reiken  angegeben,  so  würde  sich  der  Betrag  des  Goldes  ver- 
do])peln,  und  das  wäre  im  Verhältniss  zum  Silber  weitaus 
zu  hoch. 


2200  Minen  =  264000  m. 


Viertes  Kapitel. 

Das  Gesetzbuch  Ezras. 


Die  Zeit  der  Kiiifuhrung  des  GeseiMS. 

Von  den  Problemen,  welche  die  Analyse  des  Ezrabuehs 
stellt,  blf>ibt  noch  die  Frage  nach  dem  Verhältniss  Ezras  za 
Nehemia  nnd  der  Zeit^  in  welche  die  Einftlhrnng  des  Gesetzes 
Neh.  8— 10  gehört.  Dass  beide  Zeitgenossen  sind,  wird  da- 
doreh  erwiesen,  dass  der  Priester  Meremot  ben  Uria  ans  dem 
Oewhleeht  Haq(|OM  bei  beiden  vorkommt  (Ezra  8. 33.  Neh.  3,4.21). 
Aach  Meinllam  Ikmi  lierelcja  aus  dem  (ieschleeht  Meilezabel, 
der  am  Manerban  theilnimmt  Neh.  3,  4.  30,  aber  seine  Tochter 
dem  Jochanan,  dem  Sohn  des  Tobia,  znr  Fraa  gegeben  hat 
Neh.  t3,  18.  also  sich  Nehemia  nar  geftlg^  hat,  weil  er  mnsste, 
wird  mit  dem  Opponenten  in  der  Volksversammlung  Über  die 
gemischten  Khen  Ezra  10,  15  identisch  sein.  Dass  Ezra  vor 
Nehemia  nach  Jerusalem  gekommen  ist,  halien  wir  schon  ge- 
sehen; es  wird,  wie  Wblliiausen  mit  Recht  hervorhebt,  anch 
dadnreh  bestätigt,  dass  bei  Ezras  Vorgehen  gegen  die  Misch- 
ehen von  Nehemia  —  nnd  tiberhaupt  von  einem  jwrsischen 
.Statthalter  in  Juda  —  nicht  die  Keile  ist  Ueberhanpt  schliesst 
die  Vollmacht,  welehe  Ezra  vom  König  erhält,  die  Möglichkeit 
ans.  das«  Ezra  während  der  ersten  oder,  wie  Kostrrs  behauptet, 
wahrend  der  zweiten  Stltthalterschaft  Nehemias  nach  Jern- 
saleni  gekommen  wäre;  denn  dann  mttsste  in  ihr  entweder  der 
i^'fehl  an  diesen  enthalten  iM>in.  mit  Esra  gemeinsam  so  handeln, 
(Hier  er  wäre  von  der  ha b>  Ionischen  Jndenselimft  desavoiirt 
nnd  seine  AblNTufun^  vom  KOnig  verlnngt  und  durchgesetst 
worden.     Vielmehr  lässt  sich  Nehemin  naeh  Jnda  schicken, 
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alo  Vatbb  MiMion  durch  die  Vcreitolnng  dv«  Manerbaiu  ge- 
scheitert ist,  nm  sein  Werk  wieder  aufzunehmen.  E»  ist  aUw 
ganz  natürlieh,  dans.  nachdem  durch  den  Maurrlmu  die  Mög- 
lichkeit zur  Durchfllhrung  der  religiüBcn  Kefurm  gegcl>en  war, 
diese  in  Angriff  genommen  wird. 

Freilich,  eine  Erwähnung  Kzras  findet  sich  in  den  Resten 
der  Schrift  Nehemias  nicht  Denn  die  einzige  Stelle,  wo  er 
sch«'inhar  vorkommt,  12,36,  bei  der  Einweihung  der  Maoer, 
ist  eine  handgreifliche  Inter]K)lation  des  Chronisten.')  Aber 
in  dem  Bericht  über  die  Einführung  des  Ciesetzes  kommt  Ne- 
hemia  vor.  Zwar  8, 9  „und  es  sprach  [Nehemia  —  das  ist  der 
Tirsata  —  nndj  Ezra  der  Priester  und  Schriftgelehrte  [und  die 
Leviten,  die  dem  Volk  interpretiren]  zu  d<*m  ganzen  Volk"  ist 
er  wohl  zweifellos  interijolirt,  ebenso  gut  wie  die  aus  v.  7 
wiederholten  Leviten.  Die  folgenden  Worte  „dieser  Tag  ist 
Jahve  Eurem  (iotte  heilig,  klagt  und  weint  nicht",  kann  nur 
einer 2),  nämlich  Ezra,  gesprochen  haben,  wie  auch  to«'''!  be- 
weisst,  das  gleich  nachher  v.  10  ebenso  wiederkehrt:  „und  er 
sprach  zu  ihnen:  geht,  esst  nnd  trinkt"  u.  s.  w.  Aber  die  Ver- 
pflichtung auf  das  Gesetz  ist,  wie  schon  erwähnt,  von  Nehemia 
an  erster  Stelle  unterzeichnet  10, 2.  Hier  den  Namen  zu 
streichen,  ist  schon  deshalb  unmöglich,  weil  dann  der  neben 
ihm  genannte  ^idqia  (vgl.  S.  L'i.*))  ganz  in  der  Luft  schweben 
würde;  und  dieser  Name  kann  nicht  interpolirt  sein,  da  er 
sonst  gänzlich  unbekannt  ist.  Ein  Fälscher  hätte  hier  den 
Ezra  oder  den  Eljasib  angebracht  —  diese  Erwägung  allein 
beweist  schon  die  Authenticität  der  Ueberlieferung. 

Nun  ist  allerdings  die  Stelle,  an  der  Neh.  8—10  steht,  so 
ungehörig  wie  möglich.')    Wir  haben  gesehen,  dass  sie  den 

')  Wellhausen,  Gütt  Nachr.  189.>,  171,  möchte  ihn  wenigHtens  in 
der  Namenliste  v.  .13  fiir  acht  halten.  Aber  ich  halte  es  fiir  undenkbar, 
dass  diese  langen  inhaltlosen  Nanienlisten  v.  '.\2  AT.  und  4 1  flf.  von  Nehemia 
staiuniCD  sollten,  der  v.  32.  38.  4U  die  weltlichen  Oberhäupter  mit  Ausnahme 
des  Ilo^'ja,  der  den  einen  der  beiden  Züge  flihrt,  während  er  selbst  den 
andern  leitet,  mit  Namen  zu  nennen  fUr  Überflüssig  hält.  Vielmehr  schwelgt 
hier  der  Chronist  iu  Namen  nach  seiner  Gewohnheit. 

*)  Das  hat  auch  EaÖQ.  a  9,  49  empfunden ,  aber  den  Tirsata  zum 
Sprecher  gemacht:  xal  fintv  A9aQaa9a<;  'EaSQ(t  nö  ItQtl  xal  dyayrtoaTjj 
Xttl  toti  Afvlzaiq  xotq  AiAöcaxovai  r»  nkfj&oi  inl  Ttccvrai;  etc. 

')  Der  naheliegende  Gedanke ,  dass  der  Verfasser  von  Eaö^.  a ,  der 


2'»1 

ZaiMiiiimonhan^  «Irr  \on  N<>liriiiia  niitgelheiliiu  l  rkuiidt*  L 
niDoltNi  untorlirivlifii.  Koi  N(*lu>iiiia  mOH  an  die  Mitt Heilung 
vun  L  der  ZuMiiiinit'utritt  der  ^FMK'u,  der  Vureteher  und  des 
Volks"  tarn  Zweck  d<*r  Durch Hlhrang  von  Maassregeln  fitr  die 
Vennehrang  der  Bevölkerung  JerasiJeins  gefolgt  sein,  die  er 
7,  5  ankündigt,  also  eine  Yolksversaninilung  ^snp,  an  die  sich 
anch  die  Kinweihungnfeier  der  Mauer  12,  :il  f.  37  —  40  ange- 
schlossen halK'U  wird.  IWi  dioMT  V'ulkMvertiammlung  (^np)  mag 
dann  die  Bitte  an  Kzra  aufigeHprtM'hen  sein,  das  Ge8<>tzbnch 
za  bringen  und  zu  verlewn  8.  1  ff.  Dann  wäre  die  Stelle, 
welche  der  Vorgänger  des  ('hroiiisten  dieHoni  Akt  gegelH'n  hat, 
chronohigiseh  richtig.  Aber  was  ihn  veranlanst  hat,  anstatt  m 
zu  er/ühlen,  wie  hier  vermuthet  wird,  die  Einlage  aus  Ezras 
Meniitiren  vorher  aa  ganz  unpassender  Stelle  zu  machen,  ist  in 
der  That  nicht  za  sagen.  Frtther  ist  schon  erwähnt,  dass  er 
dorch  die  Worte  „die  Priester  etc.  und  ganz  Israel  wohnten 
in  ihren  Ortsehaften:  und  als  der  siebente  Monat  herankam, 
während  die  Israeliten  in  ihren  Ortschaften  waren,  da  ver- 
sammelte sich  das  ganze  Volk  wie  ein  Mann  auf  dem  Platz 
vor  dem  WaHserthor"  wenifrstens  versucht  hat.  eine  Verbindung 
der  Kr/ühluug  mit  L  h«r/iisttll»ii .  su  ahsunl  sie  auch  aus- 
gefallen ist 

I)<'r  Einwand  von  Komkk.s,  dass  die  Eint ühruii^^  <1)S  (ie- 
setzes  frühestens  in  Nehemias  zweite  Statthalterschat't,  u;u*h 
den  Keh.  13  erzählten  lk>gebenheiten ,  fallen  kiinne,  weil  Ne- 
hemia  hier  Missbräuche  alistellt,  die  durch  die  Verpflichtungs- 
urkunde iN'seitigt  werden,  wie  die  Unterlassung  d«-r  Zahlung 
des  Zi'hnten  an  die  Leviten,  die  mangelhafte  Sabbatheiligung, 
die  Ehen  mit  fremden  Kranen,  ist  lM>reits  von  Welliiai'skn  *) 

Ni-h.  7,  7t.  8,  1  ir.  onmittrlbar  an  Km  10  aasekUeast,  Ecru  MeoMilren  oo«k 

iinvii  rwlielit  aUt  denai  Neh«nnias  alt  Vwlag«  gehabt  habe,  tot  nnhallbar. 

Kr  hat  Mlglleli  aaf  Onnd  des  kaaoalsefcea  Baeks  Eira*Neheaüa  gear- 

bdtet,  ab«  alles  aaf  Nekesrfs  bssiglleke  [daher  aaeh  Msbearfss  NasMa  la 

9,49,  aaisOAsa.  2]  gestflehea,  «ai  das  eiahehllehe  Enikhwg  ?«a 

¥m»b  Thatra  xa  gevfauMB.    Dabei  hat  er  dea  EiaeekaHt  gaas  richtig  aaeh 

Nch.  7,  -,2  geaMeht,  aber  dea  aasiaalgea  VerMadoafMala  7.  73  oüt  flbef^ 

nuiiinea.    Die  OeseUehte  Tua  der  Verleeoag  aad  Ehmkraag  des  Geaelaes 

daaa  ah  8,  tS  ab,  statt  sie  bis  sa  Ende  aa  «niklea.    Kr  ksl 

M  iHeht  sMkr  Tefslaadea,  Om  Isl  der  Voifsat  alehts  ab  sla 

•es  Fest  >)  OOtt  Naehr.  189»,  171 
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zurll"  '  Wrr   Nrli.  l.>    mitMi.-m^cii   Inst,    wir«!  ' 

dif  '  •  -rtzte  Fulgt'runp  zi«'lu'n,   dann  d<T   Ul». 

/iiHammenbnng  richtig  ist.  Voriifliclitungen  werden  in  geho- 
lMMu«n  Momenten  und  unter  UuBsereni  Zwange  vielfarli  llher- 
noinuien,  die  man  naeliher  bei  der  AusfUhrnng  ab/UHehüttelii 
oder  wenigstens  zo  umgehen  sucht;  zumal  wenn  sie  so  wider- 
sinnig und  unnatHrlieh  ^ind.  wie  die  rigoroRe  Sabhatheili^^iinp: 
und  das  Verbot  der  Misehelien.  Und  das«  die  I'riester  den 
Zehnten  fUr  sich  nahmen  und  die  Ixiviten  nichts  bekamen,  ist 
l>ekanntlieh  trotz  des  Versuch«  Neheniia«,  den  TebeUtand  durch 
Anstellung  zuverlässiger  Leute  für  die  Vertheilung  der  Abgaben 
abzustellen,  auch  später  wieder  die  Regel  geworden,  s.  Wkll- 
1IAU8KN,  (lesch.  Israels  I  erste  Aufl.  S.  171. 

Geschichtlich  ist  es  nun  im  hUchsten  Grade  wahrscheinlich, 
dass  die  Behauptung  der  Vorlage  des  Chronisten  richtig  ist. 
der  siebente  Monat,  in  dem  das  Gesetz  eingeAlhrt  wird,  sei 
der  IMsri  des  J,  445,  des  ersten  Jahres  der  Statthalterschatt 
Nehemias.  Auch  damals  wird  man  das  Eisen  geKchiiiiedet 
haben,  so  lange  es  heiss  war.  Die  Vollendung  der  Maueni 
war  ein  gro8S<'r  Erfolg  der  religiösen  Partei,  die  Energie  des 
neuen  Statthalters  hatte  die  Gegner  gründlich  eingeschüchtert 
(Neh.  C,  10  ff.);  da  galt  es  zuzugreifen,  ehe  sie  wieder  aufzn- 
athmen  wagten.  Unter  der  Angabe,  über  die  BeviJlkerun};«- 
vermehrung  der  Hauptstadt  zu  berathen,  werden  Vornehme 
und  Volk  zusammenberufen;  aber  in  dieser  Versammlung  wird 
der  Antrag  gestellt,  das  Gesetz  zu  verlesen  und  einzuführen. 
Ohne  Einwilligung  Nehemias  kann  das  nicht  geschehen  sein, 
und  dieser  gehörte  ja  mit  Leib  und  Seele  der  frommen  Partei 
an.  Aber  mit  Absicht  hielt  er  sich  völlig  zurück.  Dieser 
wichtigste  Akt,  dem  all  sein  Thnn  nur  als  Vorbereitung  gedient 
hatte,  musste  auf  einen  spontanen  Willcnsausdruck  der  Massen 
zurückgehen,  nicht  auf  einen  Befehl  der  Regierung.  Formell 
durfte  das  Gesetz  dem  Volk  nicht  aufgezwungen  werden,  es 
musste  es  freiwillig  auf  sich  nehmen.  —  Auch  diesmal  ist  die 
Volksversammlung  nur  einen  Tag  «usammengeblieben,  und  über- 
läset dann  die  weitere  Erledigung  der  Anjrelegenheit  d«*n 
Aeltesten.  Am  ersten  Tag  hört  alles  Volk  „Männer,  Weiber 
und  Kinder,  soweit  sie  schon  verstehen  konnten'*  der  Gesetzes- 
verlesnng  zn,   „die  Ohren  des  ganzen  Volkes   waren  auf  das 
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Hnch  (Irr  Tort  gerichtet**  Ni>h.  8, 3.  Deshalb  sind  I/eviten 
dnri'h  die  VereaiUBling  vcrtheilt,  am  den  Ijenten  daii  Verlesene 
za  wiederli(ilrii  lud  seinen  Sinn  deutlich  zn  machen  8,  7^  8. 
Am  zweit«>n  Tag  vermmnieln  sich  nur  ^die  FamilienhHupter 
dea  ganr^n  Volks,  die  l*rie«ter  und  die  I^c'viten  bei  Kzra'*  und 
hören  die  weitere  Verleemig  8,  Vi.  Sie  ordnen  das  I^ubhUtten- 
fest  an.  an  das  dann  die  SehlüMYersammlnng  am  24.  Tun 
anschliesst. 

Die  Chronologie  des  Jahres  445  ist  also  folgende :  Im  Nisan 
(April)  erhftlt  Nehemia  die  Einwilligung  des  Königs.  Die  Aus- 
fertigOBg  seiner  Bestallung,  die  Vorbereitungen  fUr  seinen  Ab- 
gang, mvssten  lingere  Zeit  in  Anspruch  nehmen,  und  wenn  er 
anch  iMHlmtend  rascher  gereist  sein  wird,  als  Ezras  Karawane, 
die  4'  2  Monate  braueht«*.  so  kann  er  doch  niebt  frUher  als  im 
vierten  Monat  (Tammuz.  Julii  nach  JeruMilcni  gekommen  sein. 
Die  Maoer  ist  vollendet  am  25.  Elnl  (0.  Monat),  nach  52  Tagen, 
begonnen  also,  wenn  der  Ab  30  Tage  hatte,  am  ^5.  Gleich 
nach  Vollendung  der  Mauer  wurde,  wie  auch  Nehemia  7, 5 
angibt,  die  VolkHVerKunniluug  iNTufen,  die  am  5.  Tage  (denn 
der  F.lul  hat  jedenfalls  nur  29  Tage)  nachher,  dem  ersten  Tisri 
(etwa  Anfang  Octt»l)er),  zusanmientritt.  Am  '/:  und  "-  wird 
das(jies«'tz  verlenen  und  das  L;»ubliUttenfe«t  angeordnet;  vom  'V7 
bis  II  7  wird  dies  unter  Gesetiesverlesnng  gefeiert  Dann  folgt 
am  ^i :  die  vorgesehriebeoe  Festversamnilnn^.  nnd  am  i*,;  der 
Bnsstag  und  die  AMfertigrog  der  Ver|itiichtuugurkunde. 

Die  Vurlnge  des  ChronlHten  und  Ihre  (Quellen. 
Der  Chronist  hat,  wie  wir  gesehen  haben,  fUr  die  (teschichte 
der  nachexili»«chen /•■■•  »-^'-nso  wie  fUr  die  der  vorexilim'hen ') 
auHM-r  Heiner  st>hr  ei.  ..  l'hantjisie  nur  eine  VorUge  gehabt, 

„daH  Buch  der  Tagi-sereignisec"  Neh.  12,  23  (S.  104).  Dies  Werk 
ixt  zu  Ende  der  pefsisehen  2^it  etwa  um  '^SO  v.  Chr.  geschrieben 
und  zwar  wenigstens  tnm  Theil  araniäi^'h ;  vermuthlich  war 
gerade  umgekehrt  wie  beim  Chronisten  dies  die  eigentliche 
Sprache  des  Bnehs,  in  der  der  Verfasser  selbstü!  ' 
während  er  tun  HebrÜseben  da  ttbeiging,  wo  • 

')  SU  letzterer  vgl  Buddi,  VenDuthoafMi  snm  Mltlr 
der  Uaig«.  Z.  altt  WIhl  XII,  37  ff. 
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Quellen  naeherzMlilt»'.  «1  li  ''<•!  d.n  DiMik^^-brift«'?!  Kr.ra»»  nnd 
NelieiiiinH. 

AIh  der  VerfjiHMer  (liewH  Werkn  djinin  k'"P»  *^'<^  (iewIiichtK- 
tthcrlieferiing  neiiieg  Volk»  durch  eine  l)art«t4'ilung  »einer  Seliiek- 
sale  in  miehexiliHcher  Zeit  /u  crgUn/t'n.  hatte  er  freilieh  nur 
ein  sehr  dürftige«  Material  zu  Verfügung,  lieber  die  Vorgänge 
hei  der  HUekkehr  au»  dem  Kxil,  über  die  erste  Hinrichtung 
der  (iemeinde  \vuH»te  nmn  garnicht»,  und  ho  hat  er  »ich 
mit  ein  paar  kurzen  Sätzen  begnUgt,  die  erst  der  Chronist 
«'rwt'itert  hat.  indem  er  aus  den  »pUteren  Partien  nicht  nur 
L  Neil.  7,  sondern  auch  die  ihm  angehängte  Festvernamm- 
lung  und  das  Laubhttttenfest  heraufnahm  nnd  im  Übrigen  einen 
VtTwuch  de»  Tem|ielbau»  unti-r  Kyros  und  seine  Vereitelung 
durch  die  Samaritaner  hin/uerfand. 

Aber  auch  für  die  folgende  Zeit  gab  es  Gesehichtsüber- 
lieferung  nicht;  erst  die  Schriften  Ezra»  und  Nehemia».  und 
sie  allein,  gaben  Stoff  für  eine  Krzählung.  Ausserdem  hatte 
der  Schriftsteller  aus  dem  Tempelarchiv  von  Jerusalem  noch 
eine  Anzahl  von  Urkunden  der  persischen  Zeit  zur  Verfllgung, 
die  er  abgeschrieben  und  mit  ganz  kurzen  historischen  HennT- 
kungen  begleitet  hat.  So  ergibt  »ich  folgende  Anordnung  de» 
Werks: 

1.  Nacli  den  Sätzen  über  (iic  Jiückkehr  unter  Kyro»  fnl;:t.  n 
die  Urkunden  über  den  Tempelbau  de»  Jahre»  520  Ezra 5.3— ••.  1  '■>. 
woran  sieh  die  Angabe  über  llaggai  und  Zacharja  und  die  Voll- 
endung de»  Temi)el»  am  3.  Adar  de»  J.  G  de»  Darius  »—  Früh- 
jahr 515  au8chlie»»t,  0,  14  a.  15. 

2.  Dann  folgte  unmittelbar  der  Auszug  aus  Ezra»  Memoiren, 
zuerst  seine  Entsendung  und  »ein  Zug,  dann  die  V^erhandlung 
über  die  gemischten  Ehen  cap.  7 — 10,  dann  die  weiteren  Ver- 
wickelungen und  der  Versuch  des  Mauerbaus.  Hier  legte  der 
Verfasser 

3.  die  darauf  bezüglichen  Urkunden  Ezra  4, 8 — 23  ein,  die 
die  Vereitelung  des  Baus  zur  Folge  hatten;  ihnen  war  eine 
Notiz  über  die  Beschwerde  unter  Xerxes,  gleichfalls  urkund- 
lichen Charakters,  voraufgeschickt,  4,  (3.  7. 

4.  Nachdem  Ezra»  Thätigkeit  so  zum  Stocken  gekommen 
war,  folgte,  vermuthlich  ebenso  unvermittelt,  der  Haupttheil 
von  Nebemias  Memoiren,  in  den  der  Verfasser  zwar  zeitlich 


gant  ri<  r  an  m<  "«endor  Stell«*  d«'n  R^'Hrht 

aller   dl.    :.......:irQDfj  dt-   '  aus  Kzra«  Sehrift  einflipte. 

Die  «pätereii  Tartit^en  der  Memoiren  Nehemia«  hat  er  aiis^r- 
onientlich  p'ktlrzt. 

'».  Von  weiterem  Material  benasa  der  Verfawser.  f«oweit  wir 
flehen  kiinnen.  nnr  noeh  eine,  wie  e«  Boheint^  znverliUwige  !J«to 
der  Hohenpriester  der  Perserzeit,  Neh.  12. 10  f.,  und  ein  danaeh 
.- — >-  ten.  aher  wenig:8ten8  Air  die  ältere  Zeit  reconstruirt«*« 
./  nnznv«rlä<!»ige8  Verzeichniss  der  HUnpter  der  Priester- 
and  l^vitengesehlechter,  von  dem  der  Chronist  nnr  den  An- 
fiiDg  aofjpenommen  hat,  Neh.  12,  1 — 26.  Ob  die  Vorlage  das- 
selbe schon  an  eben  der  unpassenden  Stelle  brachte,  wo  wir 
es  heute  lesen,  hinter  L  inmitten  der  Memoiren  Nehemias,  oder 
ob  erst  der  Clinmi^t  es  vom  Sehluss  des  Werks  hierher  hinanf- 
genommen  hat.  steht  dahin.  KlH*nso  bleibt  unentschieden,  ob 
die  Erweitemng  von  L  durch  das  Verzeichniss  der  Bewohner 
.Jerusalems  und  der  Landstädte,  Neh.  11,3 — 10.  21 — 3(»,  die  in 
ihrer  jetzigen  Gestillt  jedenfalls  ein  Werk  des  Chronisten  ist, 
in  ihrer  älteren  Form,  in  der  sie  auch  Chron.  I  9  benutzt  ist, 
ans  der  Vorlajre  des  Chronisten  stammt,  oder  ob  wir  hier  und 
hier  allein  in  der  That  ein  Sttick  haben,  dam  dieser  Mixlcrs- 
woher  eingeftlpt  hat. 

In  der  doppelten  B<*arli«Mtung  durch  das  ältere  Geschichts- 
werk und  durch  den  Chronisten  ist  uns  die  Schrift  Ezras  nel 
schlechter  erhalten  als  die  Nehemias.  Es  fehlt  der  Eingang, 
der  Schloss  und  ein  grosses  Stück  aus  der  Mitte;  und  auch 
von  dem  erhaltenen  sind  zwei  Drittel  (Ezra  10,  Neh.  8—10) 
ans  der  ersten  in  die  dritte  Person  umgesetzt  und  auch  sonst  ge- 
kürzt. So  vermögen  wir  nicht  zu  sagren,  was  eigentlich  die 
Ter  '  1  der  literarische  Charakter  di«'Ser  Schrift  gewesen 

ist;    Iit  beurtheilen   wir  sie  durchaus  falsch,  wenn  wir 

sie  als  Autobiographie  oder  als  Memoirenwerk  auffassen,  viel« 
leicht  ist  sie  viataldtf  ein  Ik'richt  etwa  an  die  jtldisehe  Go- 
metode  sa  bentisnBteo  praktischeo  Zwecken,  eine  urkundliche 
ZnsnmiBWiflMSing  der  ErwgBiiw  gewesea  —  anf  etwas  der- 
artiges weist  namentlich  die  Liste  der  GeaehiedeiieB  hin;  die 

' -  •   Namenreiliea  konnten  doek  sonst  w«-*^-'  *^**r  den  Vor- 

iioeh  Ar  den  Leser  irgend  welehes  h.  haben.  — 

Weit  vollMUidiger  ist  Nehemias  Schrift  erhalten,  der  Eingang 


206 

and  der  ganze  ernte  Theil^  und  auch  von  den  späteren  Partien 
noch  ein  gronserAbHehnitt,  vielleicht  der  ^anze  Sehlaiw,  ailen  im 
unverUndertcn  Wortlaut.  Mit  Hecht  lieht  Wklliiai'kkn  hervor'), 
daHM  Ncheniia  nach  Kzra  und  durch  sein  Vorbild  angeregt  ge- 
schrieben hat  Hier  liefen  wirkliche  Memoiren  vor;  der  Ver- 
fasser will  gfine  Thaten  fttr  die  göttliche  Sache  in  authen- 
tischer Form  festlegen  sich  zum  ewigen  (tedUchtnis  bei  seinem 
Gott  wie  bei  Mit-  und  Nachwelt.  Eine  ablehnende  Tendenz 
gegen  Ezra,  eine  Kivalitiit  mit  diesem,  braucht  man  darum 
aber  nicht  anzunehmen.  Dass  Ezra  in  den  erhaltenen  Ab- 
schnitten nicht  vorkommt,  ist  ganz  in  der  Ordnung;  wie  Ne- 
hemia  bei  (jelegenheit  der  Einführung  des  Gesetzes  über  ihn 
ger»*d«'t  hat.  wissen  wir  nicht,  da  dieses  StUck  gestrichen  ist. 
Vermutlilich  ist  Nehemiu  darüber  ganz  kurz  hinweggegangen. 
Seine  Aufgabe  war,  die  Maassregel  vorzubereiten  un<l  möglich 
zu  machen;  bei  dem  Akt  selbst  spi«*lt«*n  andere  MäniHT  dl«* 
erste  Kolle,  Nehomiiis  Thiltigk<*it  beschränkte  sich  darauf,  als 
weltliches  Oberhaupt  der  Gemeinde  die  Urkunde  an  erster 
Stelle  zu  unt<'rzeichiien.  Besonders  sympathisch  mag  ihm  K/ra 
nicht  gewesen  sein;  aber  nie  wird  er.  der  im  festen,  frommen 
Glauben  aufgewachsen  war  und  sich  mit  Skrupeln  und  be- 
denken nicht  plagte,  zu  dem  Schreiber  de«  Gesetzes  Jahves 
anders  als  mit  dem  scheuen  llespect  aufgesehen  haben,  den 
dar  I^ie  dem  Priester  schuldet,  mag  sich  dieser  auch  noch  so 
viel  zu  Schulden  kommen  lassen,  weil  seine  Superiorität  eine 
absolute  ist.  Er  mnss  sich  glücklich  schätzen,  wenn  ihm  ver- 
gönnt ist,  an  dem  Aufbau  des  Werks  mit  zu  heltVn,  dessen 
Leitung  ein  fttr  alle  Mal  durch  den  Willen  Gottes  dem  Priester 
zugewiesen  ist. 

EzraH  Genetzbiich  und  die  Verpflichtung  auf  das  GeKciz. 
Die  Frage,  welches  Werk  das  „Buch  der  Tora  Moses,  die 
Jahve  Israel  gel)oten  hatte",  gewesen  ist,  das  Ezra  im  Tisri 
445  verlesen  hat,  ist  bekanntlich  viel  umstritten.  Sie  ist  in 
der  That  nicht  leicht  zu  beantworten.  Wenn  Ezra  ein  neues 
Gesetzbuch  aus  Babylon  mitbrachte  und  dem  Volk  vorlas,  so 
folgt  weder,  dass  dies  Gesetzbuch  alle  bisherigen  Schriften  in 


>)  Israel  und  jttd.  Gesch.  S.  134  A. 
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d«r  l<«rii.     ;    -    ii     •:  '    «HP  {TpponwÄrtig  der  Pontatonch, 

iitK'li  da>>  ■-  au  .i  .  >!.  il.  ii,  rxllun  trott'U  tR»lltt\  Kl>en  wi  wohl 
konnt«^  es  aach  nur  7.u  ihrer  KrgUiizuiig  bestimmt  sein:  e»  knnn 
ebeoao  gut  der  leUMitiDdige  PrieBtereodex  Hein,  der  iiel>eu  das 
DratMOOoniiinn  treten  sollte,  wie  der  IVntateuch,  der  iHMde 
umfastt  Die  Eutscheidung  küuuen  nur  ne|:ative  Indieien  p^clM>n, 
der  Kachwei«,  da«*«  im  .1.  445  ir^rend  ein  StUck  iHM*h  nieht  oder 
Doch  nieht  in  dem  jetzigen  ZuHammenliange  bekannt  war,  da»« 
der  abgesehlowene  Pentateueh  oder  aber  der  isolirte  Priester- 
codex  andere  Wirkungen  hätten  hervorbringen  mttssen,  als  die 
Ueberliel*»Tung  berichtet 

Im  J.  445  beeassen  die  Juden  heilige  Schriften  in  groBser 
Zahl.  ZunUehst  nnd  vor  allem  das  Ciesetzbueh  von  <)22,  das 
Deuteronominm.  da»  damals  wohl  noch  als  selbstUndige  Schrift 
Umstand.  S«»daim  das  deuteronomistisehe  (ieschiehtswerk,  das 
die  Summe  der  Vergangenheit  für  die  religiösen  Anschauungen 
zog  und  auf  Sitte  und  Denken  den  tiefsten  Kinfluss  übte,  wie 
die  (ielhte  KzraÄ  Neh.  1»  und  Nehemijifl  Neh.  1  und  die 
Aenwerungen  Ezra  0,  1  mit  der  Liste  der  fremden  N'ölker  in 
'>'  !.  Iiren.     Ferner  die  (Quellen  dieses  Werks,  .1.  E, 

.  ,11  der  Richter-  und  Königszeit')     Endlich  die 

Schriften  der  „alten  Propheten",  die  eifrig  stadirt  wurden 
<Zach.  1,4.  7,7  ff.).  Alle  dies<*  Schriften  hatten,  wenn  auch  mit 
Ausnahme  des  Denteronomiums  nicht  als  Ges^'tz  eingeführt, 
doch  die  hncbste  religiöse  Autorität;  sie  alle  enthielten  For- 
derongen  an  den  einzelnen  wie  an  die  fiesammtheit.  die  das 
.ludenthnm  erfüllen  sollti\  Sie  dem  N'olke  zu  wied«Th(den,  lag 
fitr  Ezra  wenig  VeranlassaDg  vor;  sie  waren  längst  allgemein 
anerkannt  Auf  Grund  derselben  handelt  er,  als  er  nach  Pa- 
lästina kommt,  beim  Einsehreiten  gegen  die  Mischehen.  Da 
iN-darf  es  keiner  neuen  Gesetzespnblikation :  kein  Mens<'h 
zweifelt  dasN  sie  verboten  sind,  dass  durch  sie  das  Volk  eine 
H4'hw«re  Sünde  auf. sich  geladen  hat;  das  lehrte  das  Deutenn 
tioiiiiiiin  und  die  davon  abhängige  Literatur.  Dagegen  mit 
s«in»ni  (iewtz  wagt  Kx.Tn  sich'trot»  der  Vollmacht  des  Perser- 
köiii^'H  1  ■  ■  ! .  wi'il  er  weiss,  da«  er  «ur  Zeit  damit 
FiaH'u  II  i:  es  ist  etwas  nenes,  ungewohnteH.  dessen 

>)  8.  a.  8  2ir.flr. 
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nnrehführung  nar  za  crhofffu  ist,  wenn  dir  Stimman«»  pttnstig 
i«t  lind  eine  ungebrochene  Htnntliche  AutoritÄt  dafür  eintritt. 

Da»  Bprieht  nicht  gerade  dafllr.  dasn  Kzrns  Oe»etz  der 
jetzige  IVntateneh  gewesen  ist;  und  die«»  Il4'han))tnng  kann 
nieht  dadurch  gestützt  werden,  dans  in  der  Verj»(iiehtungH- 
urknnde  Neh.  10  auch  Bestimmungen  vorkommen,  welche  nicht 
im  I'riestercodex,  sondern  in  den  U!>rigen  fleset/en  des  l'enta- 
teuehs  stehen.  Vielmehr  wird  dadurch  nur  erwiesen,  dass 
derartige  Bestimmungen,  wie  die  Vermeidung  der  Mischehen 
oder  di<'  Haltung  des  Saldiat Jahres,  hisher  nieht  wler  nicht 
genügend  heohachtct  wurden  und  daher  hei  dieser  (Jelegenheit 
neu  eingeschärft  werden  —  ob  aber  auf  Grund  des  alten  Ge- 
setzbuchs oder  des  neuen,  ist  damit  noch  nicht  gesagt.  Wir 
mUssen  die  oft  vorgenommene  Vergleichung  der  l'rkunde  Neh.  10 
mit  dem  Gesetz  auch  hier  wiederholen.     Der  Text  lautet: 

„Wir  verpflichten  uns  durch  Fluch  und  Eid 

1.  zu    wandeln   gemäss  der  Tora  Gottes,   die   durch  M««-« 
den  Knecht  Gottes  gegeben  ist,  und  alle  Gebote,  Verordnun-tn 
und  Rechtssätzc  Jalives  unseres  Herrn  zu  beobachten  und  da- 
nach zu  handeln; 

2.  unsere  Töchter  nicht  an  die  Landbewohner  zu  geben 
und  deren  Töchter  nicht  für  unsere  Söhne  zu  nehmen; 

3.  wenn  die  Landbewohner  am  Sabbat  ihre  Waaren  und 
Getreide  zum  Verkauf  bringen,  wollen  wir  ihnen  mip  Sribbat 
und  an  heiligen  Tagen  nichts  abnehmen. 

4.  Wir  wollen  das  siebente  Jahr  auflsissen  und  jedes  Faust- 
pfand.') 

5.  Wir  stellen  für  uns  als  Gesetze  auf  a)  uns  ein  Drittel 
»^eqel  jährlich  fUr  den  Tempeldienst  aufzulegen,  für  das  Schau- 
brod,  fllr  das  Sjjcis-  und  das  Brandopfer  des  täglichen  Dienstes, 
der  Sabbate  und  Neumonde,  für  Festversammlungen,  heilige  und 
Stindopfer  zur  Stthne  ftir  Israel,  and  alle  gottesdienstlichen 
Handlungen')  im  Tempel.  lieber  die  Holzlieferung  flir  den 
Tempel  dagegen  haben  wir,   Priester.    Levit<'n   und  Volk,   das 


')  Der  Ausdruck  ist  eine  starke  Zusaoimenziehung  für  „wir  wolleu 
im  biebenten  Jahre  die  Aecker  brach  lassen  und  jede  Pfaiuiforderung 
fallen  lassen". 

*)  "DTib»   rnz   rziCsxi    hz,  vgl.  o.  S.  184  A.  I. 


«11111(11,        ll.l  Uli  l 
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e«  von  nn!M»n»n  einr,<*ln«'n  Faiimiin  /.a 
der  (darck  dan  I»o6)  lM*Ktinimtou  Zfit  Juhr  fttr  Jahr  in  den 
Tempel  gvhrncht  wird,  am  eg  aof  dem  Altar  unseres  Gottes 
Jahve  n         '    '        wie  in  der  Tora  geschrieben  ist 

b'  -f  unserer  Felder  und  aller  Kaunifrueht  Jahr 

fttr  Jahr  in  den  Tempel  zu  bringen,  ebenso  die  Erstgeburt 
umrer  Höhne  und  uns<-r('H  Viehs,  wie  in  der  Tora  gesehrielx^n 
ist,  nnd  zwar  die  Hrntgehurten  unserer  Kinder  und  unseres 
Kleinnehs  in  den  Tempel  an  die  dienstthuenden  Priester  zu 
bfringen;  und  das  Iteste  Stück  (resit)  von  unseren  Brotbrei 
[■nseren  Ertragsopfern  (,, Hebeopfern''  terüuia  «=  djtaQX'])]  und 
allen  Most-  ond  Ol-Uaumfrttehten  wollen  wir  an  die  Priester 
in  die  Kammern  (li&ka)  des  Tempels  bringen.  —  Und  der 
Zehnte  unserer  Aecker  (gehttrt  den  Li>viten '),  und  sie,  die 
l^eviten.  ««illcn  in  allen  von  uns  l)ebauten  Ortschaften  den 
Zehnten  erhclM^n,  und  ein  Priester  aus  Aharons  Geschlecht  soll 
bei  den  Leviten  sein,  wenn  die  Leviten  den  Zehnten  erheben, 
l'nd  die  Leviten  sollen  den  Zehnten  des  Zehnten  in  den  Tem- 
(lel  in  die  Kammern  des  Schatzhauses  bringen.  [Denn  in  die 
Kammern  sollen  die  Israeliten  und  die  Leviten  das  Ertrags- 
upfer  an  Getreide.  Most  und  Oel  bringen,  und  dort  sind  die 
Geftase  [Maasse]  des  Heiligthums,  die  dienstthuenden  Priester, 
ThOrhnter  and  ääoger].>)  —  Und  wir  wollen  den  Tem{)el  nicht 
im  Stich  laMon*. 

Von  dieteo  SitieB  hat  §  1,  die  Veqiflichtung  auf  das  Qe- 
sets,  keine  bestimmte  Ki'/iehung;  §  2,  das  Verbot  der  Misch- 
ehen, bnairt  auf  dem  Deuteronomium,  wird  aber  auch  im 
Priestercodex  durch  das  Heispiel  Esaus  Gen.  26,34.  27,46.  28,6 
und  durch  das  iiiidiunitixche  Weib  und  Pinchas  Eifer  dagegen 
Num.  2**  fingeHehärft.  JJ  li,  die  völlige  DurehfUhrung  der  Sabbat- 
ruhe.   trUgt    den    rigciriWten  («eist    de»  PrieHtenMHlex    (Exod.  16. 

)  Wii.i.iiAi  ^>  s  ,  «.Mii   .\.i  Wolf •  Buai  Tor> 

hi-rir<  lictiilrii  uihI    liix  nii-txt   _iiii'  « ir  doo  LevitsB  Ib 

!•  r!>|trurh  mit  da«  fol- 

»dnat  mit  d«a  Wortni 

>aiu;  daher  auM  TorlMtf  sfaM  slaike 

!  illuaaf  IM  wohl  «la  «rklbiedar 
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31,  12 ff.  3r>,  1.  Nam.  15, 32).  nicht  den  der  älteren  Owiotz-ilmiiR 
Am  Siihbat  zu  ruhen  und  nicht  HelliHt  zu  arbeiten,  brauchte  im 
J.  445  den  .luden  Bowenig  eingt>HchUrft  zu  werden,  wie  die 
IWobaehtung  des  zweiten  Hnndenzeichens,  der  liesebncidung. 
Was  hier  verlangt  wird,  ist  eine  weitere  Steigerung,  die  Hin- 
derung auch  der  NichtJuden  an  der  Sabbatentweihung  und  der 
Verzicht  auf  jedes  Geschäft  mit  ihnen,  auch  wenn  man  dabei 
die  eigenen  llilnde  nicht  zu  rlihren  braucht,  liier  ist  die  Praxis 
während  Nehemias  Abwesenheit  sofort  wieder  laxer  geworden; 
nach  seiner  Kllckkehr  hat  er  die  Beobachtunfr  '7'  tininiung 
erzwungen,  indem  er  sehr  einfach  wälirend  d-  -  itK  all«*n 
Fremden  die  Thore  schloss  (13, 15  ff.).  Auch  die  Gleichsetzung 
der  ,,heiligen  Tage"  mit  dem  Sabbat  und  die  Ausdehnung  der 
Arbeitsruhe  auf  sie  stammt  ans  dem  Priestercodex,  s.  nameutl. 
Num.  28.  29.  —  §  4  entlehnt  den  Ausdruck  c:;:  fttr  das  Liegen- 
lassen des  Ackers  im  siebenten  Jahre  aus  dem  Kundesbuch 
Exod.  23, 1 1,  die  Preisgabe  des  Faustpfands  n"  ^z  xr^ ')  aus 
dem  Denteronominm  15,  2,  die  durchgeführte  Idee  des  Sabbat- 
jahrs als  eines  allgemeinen  Kuhejahres  für  das  ganze  Land 
ans  dem  vom  Priestercodex  aufgenommenen  Gesetz  Lev.  25, 1 — 7. 
26,  34  f.  —  Nirgends  sieht  man  so  deutlich  wie  hier,  dass  der 
Priestercodex  nicht  die  Absicht  hat,  die  früheren  Gew'tze  auf- 
zuheben, sondern  sie  zu  erläutern  und  zu  ergänzen,  und  so 
wirken  hier  alle  drei  Schichten  des  Pentateuchs  zusammen.  — 
Dagegen  ist  von  dem  Jubeljahr  Lev.  25, 8  ff.  an  nnaerer  Stelle 
nicht  die  Kede;  vielleicht  ist  also  diese  Phantasie,  deren  prak- 
tische Einfuhrung  selbst  das  Judenthum  nie  versucht  hat.  so 
harte  Nttsse  es  sonst  zu  knacken  vermocht  hat'),  erst  nach 
445  im  Priestercodex  nachgetragen. 

Der  letzte  und  wichtigste  Paragraph  enthält  die  Leistungen 
des  Volks  fttr  den  Gottesdienst  and  die  Geistlichkeit  Zunächst 
§5a  die  Kopfsteuer  von  '/j  {^eqel  [persischer  Währung,  also 
=  40  Pfennig].  Bekanntlich  wird  statt  dessen  in  einem  Nach- 
trag   zum    Priestercodex    Exod.  30,  11  ff.   —    die    Ausführung 

')  Von  TT  rrs'o  Deat  15,  2  nur  orthogrephteoh  veraehiedeD,  obwohl 
die  Muoretben  verschieden  vocalisiren. 

*)  Bekanntlich  hat  es  Uillel  fertig  gebracht,  den  praktisch  unhalt- 
baren Schuldenerlass  im  Sabbatjahr  trotz  der  klaren  Worte  des  Gesetzes 
aus  der  Welt  zu  schaflfen :  Scrüeeb,  Geschichte  II  299. 
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wird  .'Js.  ■_*'»  f.  lM>ri«'ht«'t  —  die  K«»pfHt<»npr  von  V,  Äeqel  hei- 
lij;«'n  (iewichtH  vor^Hiehrioben.  den  Scqel  zu  20  gern  (ss  Ezeeh. 
44,  ♦.♦  ff.  Nnni.  18,  10).  Ditnwr  heilige  .^qel  ist  zweifellos  iden- 
tisch mit  dem  8eqel  von  ea.  14,  Tio  gr.,  auf  dessen  (iewicht  die 
Sill>ennttnzen  der  MakkabXer  geprägt  sind.  Er  repräsentirt 
einen  Wertb  von  rund  ''\  ni..  der  halbe  ^qel.  der  dem  phüni- 
kisehen  didrsehmon  entspricht  (das  attische  ist  etwas  grüsser), 
ist  =  1.50  m.  Man  sieht,  der  Satz  der  Kopfsteuer  ist  nach 
Neheinia  nahezu  vervierfacht  worden.  Dabei  ist  allerdings 
aaeh  das  starke  Sinken  des  Geldwerthes  seit  Anfang  des 
vierten  Jahrhunderts  nicht  ausser  Acht  zu  lassen;  aber  trotz- 
dem sprechen  sich  auch  hier  die  Fortschritte  der  Theokratie 
sehr  drastiseh  ans. 

I>ie  Kopfsteuer  ist  fUr  die  Hestrcitung  dos  (Jottesdicustes, 
speciell  der  täglichen  Opfer  und  der  Festupfer  bestimmt,  l'nser 
Text  kennt  an  jedem  Tag  nur  ein  Speisopfer  (raincha)  und 
ein  ßrandopfer  ('ola).  nicht  deren  V^erdopi)elung  zu  einem 
Morgen-  und  einem  Abendopfer  Exod.  29, 38  ff.  U'vit  G,  13. 
Nnm.  28,  3  ff. ;  auch  hier  sind  also  zum  Priestercodex  später 
noch  Erweiterungen  hinzugekommen.  Teber  die  Beschaffung 
des  Holzet  ftlr  das  Braudopfer,  die  'oln.  sagt  das  Gesetz  nichts; 
hier  einigt  man  sieh,  die  Lieferung  unter  den  geistlichen  und 
weltlichen  Familien  zu  verloosen.  Dass  die  Flamme  ständig 
auf  dem  Altar  brennen  soll,  wird  dagegen  Lev.  0,  1 — C  vor- 
geschrieben; diese  .Stelle  wird  ahw  v.  35  ausdrücklich  citirt 

§  5  b  zählt  die  Natnralabgalien  der  Israeliten  auf,  von 
denen  die  Geistlichkeit  leben  soll.  In  alter  Zeit  und  noch  im 
DeoteroDominm  werden  diese  Gaben  von  den  Opfernden,  die 
sie  Jahve  darbringen,  selbst  verzehrt,  und  der  assistirende 
Priester  erhält  nur  eine  Portion  geschenkt,  „da  er  keinen  Erb- 
besitz  hat^  von  dem  er  lelien  konnte,  Deut  14,  22  ff.  15,  U»ff.; 
durch  den  Priestercodex  Nom.  18,  8  ff.  werden  alle  von  Israel 
an  Jahve  gebrachten  Gaben  aus<IrUcklieh  den  Priettern  nun 
Antheil  und  Lebensunterhalt  ttberwiestn.  Dem  entsprechen  die 
Augal>en  unserer  Urkunde.  Folgende  Posten  werden  anfgo- 
zUhlt  —  die  Satzung,  dass  ihnen  alle  Opfer  fast  ganz  zufallen, 
H4»  weit  sie  nicht  verbrannt  werden,  bedarf  schon  keiner  Er- 
wähnung mehr  — : 

1.    Die   Priester  erhalten   die   Erstlinge  (bikkirla)   von 

ir 
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Ffld-  und  Hnumfrnoht.  Nach  spUtiTi-iu  Brauch  Hiiid  daruntrr 
die  Deut.  8,  8  geiiaunteD  sieben  Arten:  Weizen,  Gerste,  \V<'in- 
traulien.  Feigen,  Oranaten,  Oliven,  Honig  za  verstehen,  die  in 
geineinBchaftlieher  IVocession  in  den  Tempel  pelirneht  und  mit 
den  Deut  20  vorgeschriebenen  Worten  übergeben  werden: 
SchCkbr,  Gesch.  II  197.    Vgl.  im  Priesteroodex  Nnm.  18, 13. 

2.  Femer  die  Erstgi^burt  von  Men8<'h  nnd  Vieh,  die  Im 
unreinen  Thieren  und  Menschen  gelOst,  bei  reinen,  d.  h.  Kind, 
Si'haf  und  Ziege,  abgeliefert  wird  Num.  18.  15—18,  genau  wie 
hier  festgesetzt  wird;  das  Citat  bezieht  sich  also  auf  die  an- 
geführte Stelle. 

3.  Sodann  erhalten  die  Priester  eine  Ehrenportion,  den 
„iK'Sten  Teil"  rßSit  von  allen  Bodenerzengniasen.  Diese  ReSlt 
war  ursprünglich  der  Antheil,  den  Jahve  von  allem  erhielt, 
was  er  spendete,  Exod.  34,  2ü,  neben  der  davon  verschiedenen 
Erstgeburt  des  Viehs  ib.  v.  19  —  jetzt  ist,  wie  wir  gesehen 
haben,  der  Begriff  der  Firstgebnrt  auch  auf  Getreide  und  Obst 
ausgedehnt  so  dass  hier  überall  zweimal  an  die  Priesterseliaft 
gegeben  wird.  Strhon  Deut  18,  4  wird  die  rcStt  von  Getreide, 
Most  und  Oel,  sowie  von  Wolle  den  Priestern  zugewiesen,  und 
Num.  18,  12  heisst  es  „das  Fett  von  Oel,  Mcwt  und  (ietreide, 
ihre  rcSit,  die  sie  .lahve  zn  geben  pflegen,  habe  ich  dir  (dem 
Abaron)  überwiesen".  An  unserer  Stelle  wird  die  Wolle  nicht 
genannt '),  wohl  aber  der  Brodbrei  (r^">-r,  ebenso  Ezech.  44, 30 
Nnm.  15,  20,  wo  die  terfima  davon  vorgeschrieben  wird),  und 
von  BaumfrUchten  Most  und  Oel.  Diese  Gaben  sind  freiwillige, 
ein  Antheil  an  dem  Ertrag,  den  man  nominell  Jahve,  that- 
sächlich  der  Priest^rschaft  zukommen  lässt,  nachdem  dieselbe 
die  ihr  zustehende  Erstgeburt  bereits  vorweg  erhalten  hat;  sie 
werden  gewöhnlich  als  terfima  bezeichnet,  was  wir  mit  dem 
unverständlichen  Wort  Hebeopfer  wiederzugeben  pflegen.  Un- 
erträglich aber  ist  es,  dass  in  unserem  Text  ausserdem  von  einer 
resit  der  terfima  die  Rede  ist  Stände  •'ST-oi-n  n-cxi  allein,  so 
könnte  allenfalls  epexegetisch  „die  Reäit,  welche  in  unseren 
terfimot  besteht"  übersetzt  werden;  aber  mitten  zwischen  den 
Prodacten,  von  denen  die   re§it  geliefert  wird,  ist  das  Wort 


■)  die  das  spätere  Judentbam  nachgeholt  hat,  wie  bei  ähnUchen  Dif- 
ferenzen.   SchCrkb  II 194. 


iiiolil  lü  halifii.  F>  ist  «in»'  OUiMic.  die  in  den  T«'xt  liin*'io- 
ICfrathvn  ii«t,  den  r«iu  eriflutern  hmIIU*;  daher  fehlt  da«  Wort 
aarh   in   LXX   (aoMer  bei   Lacian]:  xnl  tri»  axagjijv  (reAiti 

itmv  [xa\  ra^  eut'  '  /*o»  «=  torfimAtena  add.  Lucianj 

xopjrov  jrarrov  j.  "iVow  xa\  iXaiov  etc.*) 

1    Die    Leviten    erhalten    den    Bodenzehnten.     Im    Dea- 

Urnriuiniam   Miinmelt   ihn  der  Ik*8itzer  selbst  ein  und  verzehrt 

ihn   s<*llM<t  vor  Jahve   mit   seiner  Familie  lieim  frohen  Gelage, 

der  U'vit  bekommt  dabei  ein  Stück  ab  (14,  22  ff.).')  Im  Priester- 

eodex  Nam.  18,  21  ff.   dagegen  wird   der  Zehnte  den   Leviten 

autatt    des    Erbbesitiea    Oberwiesen,    sie    haben    wieder   den 

Zehnten   davon  als  terftma   an   die  Priester  za  liefern.     Dem 

entsprechen  die  Festsetzungen  der  Urkunde:  die  Leviten  sollen 

ant<  i'ht  eines  Priesters  den  Zehnten   erheben   nnd   ein 

Zell  .»n  an  den  Tempel  abliefern.  —  Diese  Anordnung, 

die     -     i    i  Leviten  ermöglichen  soll,  in  Jemsalem   zn  leben, 

M»n  erwähnt,  nicht  gehalten  worden;  die  Vorsteher 

...  ude  „haben  den  Tempel  im  Stich  gelassen",  wie 
Neh.  l.H,  11  mit  Anspielung  auf  die  Schlussworte  der  Verpflich- 
tung sagt.  Vielmehr  waren  „die  Opferspeisen,  Weihrauch, 
Gerithe.  der  Zehnte  an  Getreide,  Most  und  Oel,  der  den  Le- 
viten. Sängern  und  Thttrhtttem  zustand,  und  die  terflma  fUr 
die  Priester'^  in  eine  g^rosae  Kammer  (li^ka)  gebracht  worden, 
deren  Verwaltung  Tobia.  der  alte  Gegner  Nehemias,  von  seinem 
Verwandten,  dem  Hohenpriester  F^lja^lb,  erhalten  hatte  (Neh. 
13,  4  ff.)  t-r  Hcheint  eine  Art  Generalpächter  des  Einkommens 
gewesen  zu  Hein.  Man  hatte  es  also  vorgezogen,  den  Zehnten 
selbst  an   den   T«iii)k*1   abzuliefern,    und   hier  war   er   in   die 

';  I'iImt  da."«  Wi<«fn  c!«t  tinima  ?<  Kxod.  15,  I  ff.  55,  4  ff.  8le  tat 
liai»  «-rslf  .  wan  ^'ilii  t<'rt  wcfli  n  iiiuhh  ywun  die  Sliftiihilttc ,  d.  h.  der 
TriniM'l,  rrluut  und  der  (  ulttir«  riiiiftrirlittt  wenlcn  ««dl,  uod  geht  daher 
»ll«-u  iuidt-rrn  iti-lMitrn  \i>rjLt\  Sowoit  »ii-  nirlit  vorbnuiot  wird,  wird  sie 
Niiiii  1».  .*'.  %'>ii  .I»livr  diiii  .\l>;ir«ni,  d.  h.  drill  l*ri.st<T,  f^ctic'hcnkt  —  Ua- 
m-n-r  .<trllr  fiitüprirlit  F.A.h  lt.  3<i  .die  rc«tc  vuD  aUea  EnUtagea  j«f- 
lirluT  Art  und  j.dc  t.ruuia  j.>'ii« li. r  Art  TOS  iUea  Bmsb  tsHtaiAt  (hier 
bi  der  et  eoaal.  epexccMtaehj  etfll  desi  Prieeter  gsMiea.  nad  die  rMtt 
Klirr»  Brotbreta  soUt  Ihr  4«a  Priester  febea'*. 

(eher  die  Sehwlerifkeitea ,  in  die  die  SpilMsa  diuluroh  kaaea, 
1   0. 
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Hände  der  Tempelbehörde  gefalleD,  die  den  I>e?iton  ▼orentliielt, 
was  ihnen  zuntand.  Nehemia  iMsst  die  Einbringung  des  Zehnten 
in  die  Tempelkaininern  befltehn,  sorgt  aber  durch  F^insetznng 
einer  zuverlibtHigen  Commisiun  fUr  die  gesetzinäsHige  Verthei- 
lang  der  F^inkUnfte  (VX  10  AT.).  Anf  die  Dauer  hat  das  freilieh 
auch  nichts  geholfen. 

Wie  wir  sehen,  hat  der  Akt  \<»ü  445  vor  allem  den  Priester- 
codex vor  Augen,  berücksichtigt  aber  daneben  auch  ältere 
Oesetse.  Dagegen  zeigt  sich,  dans  manche  Sttlcke  des  Priester- 
codex, wie  Exod.  30,  11  ff.  und  mehrere  Opferbegtimmungeo 
(ebenso  vielleicht  auch  das  Jubeljahr  Lev.  25,  8  flf.),  damals 
noch  nicht  im  Gesetz  standen.  Dazu  stimmt  die  oft  besprtK'hene 
ThatKache,  das«  man  bei  der  Verlesung  des  GeurtzcH  zwar  die 
Bi*Ktinimungen  des  Priestercodex  Über  das  LaubhilttenfcHt  Lev. 
23,33  flf.  (vgl.  Num.29,12ff.)  kennen  lernt  und  befolgt,  aber  nicht 
die  Über  das  Ilauptfcst  des  späteren  Judenthums,  das  Ver«(ih- 
nungsfest,  am  wenigsten  in  seiner  späteren  Gestalt,  wie  es 
in  dem  auch  sonst  als  sehr  jung  sich  erweisenden  Kapitel 
Lev.  16  vorgeschrieben  wird.') 

Somit  steht  fest,  dass  im  J.  445  jedenfalls  nicht  unser 
Pentateuch  eingeführt  ist,  sondern  auf  alle  Fälle  noch  nachher 
nicht  unbeträchtliche  Nachträge  zu  dem  damals  eingeführten 
Gesetz  hinzugekommen  sind.')  War  das  Gesetz  aber  seit  445 
noch  nicht  unantastbar,  so  zwingt  nichts  zu  der  Annahme,  dass 
es  damals  Uberhau])t  schon  eine  unserer  Tora  ähnliche  Ge- 
stalt gehabt  hübe  und  eine  Vereinigung  aller  Gesetze  ge- 
wesen sei. 

Gegen  dies«;  Annahme  spricht  nun  noch  ein  äusserer  Uni- 
stend.  Bereits  am  zweiten  Tage  ist  man  mit  der  V(?rlesung 
bei  Lev.  23,  den  Vorschriften  über  da«  LaubhUtteufest,  ange- 
langt. Nun  hat  zwar  Ezra  „von  Morgen  bis  Mittag"  gelesen 
(Neh.  8,  3),  aber  ein  grosser  Theil  der  Zeit  ist  zweifellos  durch 
die   Interpretation   der   Leviten,   durch    die    Hemüliungen,   das 

•)  Vgl.  IJENZINGEK,  das  Gesctz  über  den  grossen  Versöliiimif^tag, 
Z.  alt  Wiss.  IX  65  ff.  GewUhnlich  niwuit  man  an ,  dass  der  Bu.ssta;;  am 
10.  Tiiri  I>ev.  23,  26  ff.  sich  mit  der  Erzählung  Neh.  S  vertriige  und  damals 
auf  den  24.  verlegt  sei  Neh.  U,  1 ;  das  Ist  mir  sehr  fraglich. 

*)  I>azu  gehören  gewiss  auch  noch  manche  anderen  Novellen,  wie 
Nom.  9.  36. 
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Gt'Mftz  (lor  ^anKcu  ^rowu*n  VerMmmlnng  Terataudlii-li  zu  machen, 
io  Anspriieli  {c^>nuiumen.  Da  ist  es  kaum  mOglicIi,  daita  am 
ersten  Ta|re  die  ganze  Genesis  und  mindestens  noch  ein  grosser 
Theil  de»  F.xodns  verlenen  wÄre.  War  da«  Oewtz  dagegen 
der  Priet«t(TcMKlex,  so  ist  es  ganz  in  d<*r  Ordnung,  diiss  man 
am  xweiten  Tag  im  Leviticus  angelangt  ist.') 

Und  nnn  wird  niemand  bestreiten  können,  dass  die  von 
Wkij.ii  "'  nach  wie  vor  energisch  verfochtene  Annahme, 
Kzn»s  <  -i  der  IVntateuch  gewesen,  innerlich  hOchnt  un- 

wahrscheinlich ist.  Ezra  bringt  das  (IcHetzbnch  aus  Babylonien 
mit;  es  Ist  den  .luden  etwas  Neues  und  Fremdes:  da  soll  er 
es  mit  den  tUirigen  lilngst  bekannten  Gesetzen  verquiekt  lial)en, 
nnd  zwar  nicht  so,  dass  diese  erläutert  nnd  ergänzt  werden, 
sondrrn  in  einem  wHsten  Gemenge,  durch  das  ein  Faden  über- 
haupt kaum  zu  finden  ist  und  das  vor  allem  die  Tendenz  des 
von  Ezra  mitgebrachten  Priestercodex  bis  zur  Unkenntlichkeit 
entstellt.  Wozu  Überhaupt  die  Geschichte  der  Urzeit  wie  der 
Zeit  Moses  und  Josuas  in  scharf  tendendiöser  Beleuchtung  neu 
erzählen,  wenn  diese  Erzählung  unter  die  ältere  Ueberlieferung, 
die  sie  zwar  keineswegs  negiren.  aber  bei  Seite  schieben  will, 
so  versteckt  wird,  dass  kein  Mensch  die  Tendenz  merken  kann? 
Und  dwh  ist  die  Geschichte  nur  um  der  Tendenz,  um  der  Leh- 
ren willen,  die  die  Gregenwart  daraus  ziehen  soll,  geschrieben. 
Gerade  der  Eingang  de«  Gesetzes  Ezras  hat  bei  der  Verlesung 
aafs  stärkste  gewirkt,  alles  Volk  bricht  in  ThrUnen  aus  und 
mnss  von  Ezra  getastet  werden.  Durch  Verlesung  der  uralten, 
von  .lugend  auf  bekannten  Patriarchengeschichten  von  J  und  E, 
die  den  wesrntlichen  Inhalt  unserer  (iciiesis  ausmachen,  konnte 
dieser  Eindruck  unmöglich  erzielt  W(*rden,  stmdern  nur  durch 
den   abstrakten  Abriss  des  Priestercodex,  der  rasch   auf  das 


)  Aus  der  Angab«  Über  die  Veriesnag  der  Beetioiniuig  vun  Deut.  33 
aber  Anaoaiter  uad  Muabiter  Neh.  n,  1  (T.  (oben  H  no)  ÜMtrieh,  selbst 
«mw  sie  gns  eorreet  BberUeüwt  ist,  nicht  folgero,  dam  Exras  Oeteta  aaeh  das 
I>eiit«nMMMÜaai  odt  itmfiMste.  Dean  die  tiesetsefrarlesang  bt  Neb.  IS 
linpt  TorbeL  VleUnehr  handelt  es  sieh  hier  na  eine  naelitrlglicb  dorob- 
fefthrte  Bestfanonnif ,  die,  wenn  sie  uverBtasic  ist,  gerade  nngekekrt 
danwf  Uawiwelw  sehelat,  dsM  nun  naeh  den  OesetM  Enas  nun  aaeh 
die  aadsfw  OsneWbBsfcsc  hanrorgebolt  bat,  diene  also  aoeli  aiekt  h 
CodsK  MHMUMBfaftist  warsB. 
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Oesets  loMteoert  nnd  den  Höror  imi  •!<  i  unabKehhatrn  Kulle 
der  DetailTorechriften  öberwhUttet ,  dt-n-ii  peinliche  Heolmeii- 
tnng  Jahve  fordert  nnd  die  man  bisher  UlK>raU  ttlH*rtotcn  hat 


Die  SchlufMredaction  des  gesetzlich -»[esehiehtlirhen 

Corpus. 

„Man  beachte  den  wichtigen  Umstand/  sagt  Weli.haüsbn')? 
„dass  nor  der  Pentatench,  ein  Fragment  des  Hexatenchs,  Ge- 
sets  geworden  ist.  Denn  wäre  das  Ruch  Jooun  jemals  mit 
Gesetz  geworden^  so  wäre  es  anch  Gesetz  geblieben  (besonders 
bei  den  Samaritanem)  nnd  nicht  mit  unter  die  Propheten  ge- 
kommen. Der  Priestercodex  aber,  der  ebenfalls  in  d.is  Huch 
Josua  hineinreicht,  hat  die  Verstümmelung  des  Hexatt^uchg  am 
Schluss  getheilt  und  schon  dazu  gehOrt,  als  jene  geschah ;  das 
ist  ein  Beweis  ftlr  die  ohnehin  a  priori  allein  zulässige  [!]  An- 
nahme, dass  er  nicht  für  sich  allein  Gesetz  j^cworden  ist". 
Diese  Deduction  geht  von  der  Annahme  aus,  der  sog.  Hexa- 
teuch,  d.  h.  der  Pentatench  -f-  Josoa,  sei  einmal  ein  einheitliches, 
gegen  die  übrigen  Geschichtsbücher  abgegrenztes  Werk  ge- 
wesen. Diese  Annahme  aber  ist  falsch,  so  allgemein  und  un- 
bestritten sie  seit  langem  angenommen  ist:  es  hat  niemals 
ein  Ruch  Hexateuch  als  literarisch  selbständiges 
Werk  gegeben,  und  die  uns  erhaltene  geschichtliche  Lite- 
ratur zerfallt  nicht  in  die  beiden  Bücher:  Hexateuch  und  .lud. 
4-  Sam.  -\-  Keg.,  sondern  bildet  ein  einziges  Werk,  das  in 
die  beiden  Theile:  Tora  und  frühere  Propheten  ge- 
theilt ist. 

Derjenige  oder  diejenigen,  welche  die  bisher  gesonderten 
Massen  geschichtlich-gesetzlicher  Ueberlieferung  zu  einem  ein- 
heitliehen Corpus  zusammenzustellen  unternahmen,  hatten  vor 
allem  die  beiden  grundlegenden  Werke,  den  Priestercodex  und 
das  deuteronomistisehe  Gesehichtswerk,  zu  vereinigen.  Aber 
daneben  lagen  ihnen  die  älteren  Geschichtswerke,  welche  das 
letztere  verarbeitet  hatte,  auch  noch  vor;  wo  sie  eine  inter- 
essante Erzählung  enthielten,  die  der  Deuteronomist  nicht  auf- 
genommen  hatte,    wird   dieselbe   nachgetr:igen.     So   aus  dem 


0  Israel  und  jUd.  Gesch.  136, 2. 
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Jaiivifit«'!!.  all«nlini:f<  in  »tarkt-r  IVWrarheitnnp.  Jnd.  l,  1  2. .">'); 
aus  den  Ulu-rou  liirhtergescbichten  Jnd.  c.  \K  die  CicHchichte 
Abimplet'hü'i,  und  Jnd.  17 — 21;  aas  der  Davidgenchichte  Kam. 
II  21  — 24.  Analog  ist  es,  wenn  im  Deateronominm  an  den 
Schlura  der  ereten  Rede  Moees  ein  Stück  ans  dem  Priester- 
codex Iber  die  Zuflnchtastidte  Ostlich  vom  Jordan  4,41  —  43, 
in  die  Mitte  der  zweiten  Rede  mitten  in  Moses  Worte  hinein 
eis  eraftblendes  Stttck  ans  E  tlber  Aharonfl  Tod  and  die  Ein- 
■eUiiiy  der  Leviten  10.  6—9')  eingewhoben  ist  —  Stücke,  für 
die  der  Redaktor  sonst  keinen  Platz  fand  und  die  er  doch 
nicht  irnglinnrn  mochte.  Aehnliche  Stellen  wird  man,  wenn 
man  erat  einmml  darauf  achtet,  wohl  noch  mehr  finden,  na- 
mentlich im  Buch  Josua  und  im  Königsbuch. 

Daw  nun  mit  dem  Tode  Josaas  der  Charakter  des  ab- 
schliessenden  Werks  sich  ändert,  ist  selbstverständlich,  da  elM<>n 
die  eine  Hauptquelie  nicht  weiter  reichte  und  das  deuterono- 
iniltiirhri  Oeschiehtswerk ,  von  den  an^'eführt<>ii  Nächtigen 
abgMehen,  allein  übrig  blieb.  .Aber  daraus  folgt  keineswegs, 
dass  der  Redaktor  hier  nun  inne  gehalten  und  den  zweiten 
Tbeil  weggeworfen  hatte.     Vielmehr  ist  der  [Charakter 

seiner  i  ....:.^;veit  von  Gen.  1  bis  Reg.  II  25  ttl>erall  der  gleiche: 
es  gilt,  möglichst  viel  von  der  IJeberlieferung  aufzunehmen. 
Wo  das  nicht  möglich  ist  wo  zwei  Versionen  sich  direkt  wider- 
sprechen oder  direkt  decken,  erhält,  wie  bekannt,  der  Priester- 
codex den  Vorzug;  doch  hat  der  Redaktor  sich  vielfach  die 
erstaunlichste  Mühe  gegeben,  auch  ganz  unwesentlichen  Va- 
rianten nelien  einander  Platz  zu  schaffen.  Das  lM>weist,  dass 
ftir  (l«-n  Redaktor  der  Prie«terctKlex  bereits  ein  heiliges  Boeb 
war.   und   zwar   das   vor   allem   maassgelKMide;   mit   anderen 

')  Zaent  vun  mir  naohfewieMO,  Z.  altt  Wiss.  I  133  ff. 

■)  Uean  Abfnelechs  GMoUelite  steht  aunorbmlb  der  (l<'iii«Ti>nu- 
mittiaeb«!  Bearbeltug ,  die  sie  nit  den  Wurteo:  nach  (iidtruoa  Tode 
fiel«a  die  larMÜtea  roa  Jahve  ab  .  .  .  ,a»d  übten  kefaM  Liebe  gefea  das 
Harn  dm  Jerabha'al  •  (Ildeoa.  wie  es  aUea  den  Wobhbataa  eal^Nuekea  bUte, 
die  er  Urs«!  erwiesen  liatt«"  Jad.  (»,  S&,  bei  Seite  wirft 

•)  Z.  «Itt  Wies.  1  IIb.  Wie  es  ntOgUoh  Ist,  das  bnoMr  Boek  getofsat 
Hrli  disMS  Stflek  oder  ebi  TbeO  desselben  als  loht«  BestandtbeO  das 
Deat  beuaehtet  wM,  verstehe  leb  niokt  la  v.  ft  und  10  redet  Mose,  da- 
mhalBB  wW  ha  slablsntsn  Tos  ela  9mA  qsssblelm 
kaaa  skh  das  taMaaMa  Tsrtngsa? 
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Worten,  dass  er  nach  dem  Akt  von  445  thätig  gewetm  Itt^ 
nicht  vorher.  Kl>en  der  Umstand,  da88  mnn  jetzt  zwei  Qeseti* 
bttchcr  hatte,  b<>ide  eingewickelt  in  eine  HUHfUhrliche  Geachichts- 
erzäliluiij;,  hat  da«  BedUrfnim  erzeugt,  sie  zu  einem  einheit- 
liehen (Corpus  zu  verschmelzen.  Dam  man  in  diesem  Corpus 
den  maassgebenden  Einschnitt  lieim  Tode  Mosc^'s  machte,  ist 
selbstverständlich.  Tora  Mose's  kann  zwar  auch  ein  Buch 
heissen  wie  der  Priestercodex,  das  in  einem  weiter  reichenden 
Bahmen  die  Gesetze  Mose's  mittheilt,  aber  das  natürlichere  ist, 
dass  sie,  wenn  sie  überhaupt  die  Geschichtscrzählun^  mit  um- 
fasst,  über  Mose'»  Ti>d  nicht  hinauHreicht.  Auch  enthalten  ja 
die  späteren  Partien,  die  Propheten,  wohl  heilige  (Jeschichte 
von  grossem  paränetischen  Werth,  aber  keine  Gesetze  mehr  — 
wie  sie  in  die  Vorgeschichte  vom  Priestercodex  allerding»  in 
grofieem  Umfang  eingeflochten  waren.  So  ist  die  Zweitheilung 
in  Tora  und  Propheten  entstanden;  bei  JoRuas  Twl  einen  Haupt- 
einschnitt  zu  machen,  hätte  dagegen  gar  keinen  Sinn  gehabt. 

Charakter  und  Tendenzen  des  Priestercodex. 

Dass  eine  Idee,  wenn  sie  in  die  Praxis  übersetzt  wird,  in 
ihr  Gegentheil  umschlägt,  ist  eine  Erfahrung,  die  in  aller  Ge- 
schichte ausserordentlich  oft  wiederkehrt.  Nirgends  vielleicht 
tritt  sie  uns  greifbarer  entgegen,  als  in  der  Entstehung  des 
Judenthums.')  Aus  den  vernichtenden  Schlägen,  welche  die 
Nation  treffen,  ziehen  die  Propheten  die  Folgerung,  das»  da« 
Volk  das  Wesen  seines  Gottes  verkennt,  wenn  es  durch  die 
Werkthätigkeit  des  Cultus  seine  Gnade  zu  gewinnen  sucht, 
während  Jahve  nicht  Opfer  und  Fasten  fordert,  sondern  ,.be- 
schnittene  Herzen",  die  unbedingte  Hingabe  des  Volks  an 
seinen  Willen,  die  Erfassung  und  Befolgung  seiner  sittlichen 
Forderungen,  die  innere,  nicht  die  äussere  Keinheit.  Kaum 
aber  hat  die  Vollziehung  des  letzten  Strafgerichts  begonnen, 
die  nach  den  Hoffnungen,  welche  die  Einführung  des  Gesetzes 
von  622  erregt  hatte,  um  so  furchtbarer  hereinbrechende  Ver- 
nichtung der  politischen  Existenz  des  Volks,  als  auch  schon 


>)  Eine  drastische  Pandlele  bietet  die  Ausbildung  and  Geschichte 
des  (lutherischen)  Protestaatismas  in  der  zweiten  Hälfte  des  16.  Jh. 
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Kzechiel  Mich  daran  niarht.  diene  innere  Reinifrnng  nud  Hei- 
lif^ong  d(>i<  \olkt}  Uftdureh  zu  »iehern,  dam  er  (Wr  die  zukUnf- 
tifre  Wiederlu'nttellnng  ein.  Ton  dem  eraflseeten  Formalinnafl 
nud  KitiialinniuH  dnrehtrinktee  Schema  entwirft.  Kr  war  offen- 
bar eine  ganz  ehrliche  Nmtiir,  aber  ein  bornirter,  ttberdien  in 
den  en^n  Standesamu'hannngen  des  Priesters  aufgewachsener 
Mensch,  nielit  in  einem  Athem  zu  nennen  neben  den  gewal- 
tigen (festalten,  denen  er  sich  durch  rmhänguug  eini*s  sehr 
fadenscheinigen  l^rophetenmaotels  an  die  Seite  zu  stellen  nnter- 
fing.  Er  vermiK'hte  sieh  die  innere  Heiligung  und  Keinigung 
des  Volks  nur  in  der  Form  der  Beobachtung  unzähliger  Quis- 
qnilien  vorzustellen,  die  er  ans  dem  Begriff  der  Heiligkeit 
des  Gott«*«  von  JeiHMÜon  ableitete.  Die  alten  grossen  und 
freien  n*Iigiösen  Gedanken,  welche  die  Propheten  verktindet 
hatten,  haln-n  sich  durch  alle  folgenden  Jahrhunderte  erhalten 
and  ihre«  Daseins  gewehrt,  von  Deuterojesaja  durch  die  Psal- 
men and  Uiob  bis  auf  Jesos  und  Paulus:  aber  die  ezechielische 
Rielltiuig,  die  Ausbildung  der  Gesetzlichkeit,  entsprach  der 
breiten  Strömung  nnd  hat  die  Gestalt  des  Judenthums  fast 
aaMeblieesUch  bestimmt.  Schon  das  Deuteronominni  hatte,  wie 
jeder  Versaeh,  eine  ideelle  Forderung  in  bestimmte  Paragraphen 
zo  kleiden,  noth wendig  zn  Veräusserlichnng  nnd  Formalismus 
fuhren  mttssen.  Jetzt,  wo  allen,  die  an  Jahve  festhielten,  die 
Sündhaftigkeit  der  Vergangenheit  klar  vor  Augen  lag.  wurde 
das  IWtlrfniss  dominirend,  sich  Jahve  zu  heiligen,  indem  man 
fastete  und  sich  kasteite')  und  die  Fülle  seiner  Forderungen 
mit  Feuereifer  auf  sich  nahm.  Je  absurder  sie  waren,  um  so 
l>esser;  um  so  eher  konnte  man  hoffen,  nun  wirklich  rückhaltlos 
zum  Volk  Jahves  ni  werden  und  so  seine  («nade  wieder  zu 
g  —  So  ist  man  aehon  kurz  nach  Ezechiel.  n(H*h  während 

(l  I,  daran  gegangen,  in  seinem  Sinn  für  die  zukünftige 

Wunder henitellnng  alte  Kitualvorschriften  zu  samnu'ln  und  zu 
ttberarbeitea  and  neue  hinznzuerfinden.  Diese  Aufzeichnungen, 
daa  Mg.  Sintifeaetz  Lev.  17—20 (27).  bilden,  wie  iMkannt.  den 
Kern  oder  die  Ilteate  Schicht  der  (tes<*tzgebung  d(>s  Prieeter- 

eo«lr\. 

' )  /jMh.  7.  Jes.  M  ■.  •.  w. 

')  Dm  wird  dordi  Lev.  M  nd  «bcaio  darek  4m  Ontlisiltanaifiitnt 
\',  Itt»  tnrlM«. 
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Auch  dur  Haupttli(>il  des  Prieetercodex,  der  historische  Rah- 
men sowohl  wie  di««  Gewtze  Kxod.  12.  26—31.  Exod.35 — Lev.l5. 
Nnm.  1-  10.  10.  15—19.  27  —  36'),  ist  von  donHelhon  Ten- 
denzen beherrscht.  AlM'r  er  ist  jtlDgem  Datums  und  lint  Überall 
die  bereits  wiederhergestellte  Gemeinde  und  ihre  Bedürfnisse 
vor  Augen.  Die  Entstehung  in  Babylon  in  naehexiliselier  Zeit 
tritt  in  seinen  hiHtorisehen  Annahmen  sehr  deutlieh  hervor: 
die  Bewohner  Palästinas  heissen  Chetiter,  wie  man  in  Assyrien 
und  Babylonien  alle  Völkerschaften  Syriens  nannte,  der  Ahn- 
herr Israels  ist  nicht  wie  in  den  älteren  Schriften  „ein  umher- 
irrender Aramäer"  Deut.  26,  5,  sondern  aus  der  Chaldäerstadt 
Ur  ausgezogen '),  Palästina  ist  nicht  mehr  das  Land  voll  Milch 
und  Honig,  sondern,  wie  die  Kundschafter  berichten,  ein  armes 
Land,  das  seine  Bewohner  frisst  Nuni.  13,  32  —  und  doch  muss 
das  Volk  hinein,  weil  es  einmal  Jahves  Wille  ist.  Ohne  Kampf 
wird  es  oceupirt  und  scheniatiseh  vertheilt  —  nicht  dass  der 
Verfasser  die  Ueberlieferung  bestreiten  wollte,  aber  er  ignorirt 
sie,  weil  der  Krieg  fttr  sein  paradigmatisches  Werk  nicht  passt. 
Wer  dasselbe  liesst,  wird  sich  das  Uebergangene  ans  seiner 
Kenntniss  der  Ueberlieferung  ergänzen.  Genan  in  derselben 
Weise  sind  bekanntlich  die  Geschichten  der  Patriarchenzeit 
behandelt;  rttcksichtslos  wird  die  Voraussetzung,  dass  die  Vor- 
schriften des  Gesetzes  von  Anfang  an  bestanden  haben,  in  die 
Urzeit  hineingetragen  und  alles  gestrichen  oder  umgewandelt, 
was  ihr  widerspricht,  ebenso  aber  auch  alles  tibergangen,  was 
dem  intellectuell  und  sittlich  fortg(*sehrittenen  Gefühl  des 
Verfassers  Anstoss  erregt,  so  z.  B.  Abrahams  und  Isaaks  F^he- 
händel,  der  Verkauf  Josephs  durch  seine  Brüder,  aber  auch 
die  Geschichte  von  Paradies  und  Sündenfall,  die  durch  die 
schematisehe  Construction  der  Weltseliöpfung  ersetzt  wird.  Der 
Verfasser  würde  die  Realität  der  alten  Erzählungen  nicht  ge- 

')  Dio  in  diese  StUcku  versprengten  zum  Theil  nach  Ezra  fallenden 
Nachträge,  wie  Exud.  30,  11  ff.,  Lev.  16  wenigstens  in  seiner  jetzigen  Ge- 
stalt, und  vielleicht  Exud.  S&— 31).  Num.  2b— 31  a.  a.  brauchen  hier  nicht 
ausgesondert  zu  werden.    Deutliche  Novellen  sind  auch  Num.  9  und  36. 

*)  Ich  halte  es  nach  wie  vor  fiir  höchst  unwahrscht-inlich,  dass  Gen. 
11,  2K  15,7  auf  J  zurückgehe.  Selbst  aber  wenn  das  der  Fall  ist,  hat 
der  Priestercodex  mit  Absicht  diese  Version  fiber  Abrahams  Heimath 
wieder  hervorgezogen  Gen.  11,31.  Nehem.  9, 7. 


rad«'  län^rn.  aber  er  |r<*ht  «n  ihnen  vorbei;  ftr  IVberliefernnp 
und  Vulkuthum  hat  er  f?ar  kein  lutereese  —  ebenso  wie  ihm 
jede  wahre  rrli^'iöHt«  KinpHndung  fehlt  — ,  om  «o  mehr  eImt 
ftlr  i«ittlich«>  und  religiOae  Com»ctheit.  für  Gesetz  und  For- 
malien. '  \  I  )ie  grossen  SBnden.  gegen  die  er  eifert,  und  deren 
AbH<*heuliohkeit  er  dureh  warnendt*  Beispiele  dem  Leser  vor 
Augen  stellt,  sind  die  Verstösse,  mit  denen  das  Judenthum  zo 
kämpfen  hat:  die  Ehen  mit  heidniM'hen  WeÜM'rn  ((Jen.  20.  34. 
27,  H».  28.  T)  ff.  Nuni.  25.  31),  die  Verletzung  der  abbauten 
Sabbatmbe  (Exod.  lt>.  Num.  15,  32),  die  Anmaassung  priester- 
licher H«rhte  dnreh  die  Ijiien  (Nnm.  16  f.). 

Nwh  weit  wesentlicher  ist.  das«  der  PriesterccHlex  nicht 
mehr  ein  Gesetzbuch  ist  fttr  das  israelitische  Volk  in  Palästina, 
S4»ndern  für  alle  .lahveverehrer  in  der  ganzen  Welt.  Die  Ent- 
wickelung,  aus  der  das  .ludentlinm  hervorgegangen  ist,  ist 
nichts  der  Jahvereligion  Fligenthllmliches,  sondern  der  Ausdruck 
einer  Bewegung,  die  seit  der  IVrst'rzeit  alle  Religionen  des 
Orients  erfasst  hat.  Durch  den  Untergang  der  Nationalstaaten 
hat  die  Religion  ihren  ursprünglichen  Charakter  verloren: 
Staat,  Nation  und  Religion  sind  nicht  mehr  unlösbar  mit  ein- 
ander verwaehwn,  sondern  sie  halM>n  sich  von  einander  getrennt 
un<l  gehen  jed^^s  seinen  eigenen  Weg,  oder  vielmehr  der  Staat 
ist  weggefallen,  die  Nationalität  ist  auf  die  Religion  zusammen- 
gesrhrumpft.  die  Religion  lebt  ftir  sich  allein  weiter  als  Selbst- 
zweck, als  ein  Institut  fUr  sich.  Daraus  folgt,  dass  die 
Religion  fortan  keine  (»olitischen  Aufgaben  mehr  hat,  dass  die 
VerlMtidiing  de«  einzelnen  mit  seinem  Gotte  nicht  mehr  im 
Staat  und  aaf  der  Basis  der  Nationalität  in  der  lleimatli  sich 
vollzieht,  sondern  das  einzelne  Individuum  als  Stnderwesen, 
loagelOtt  Ton  dem  heimnthlichen  Verbände.  uIktuII  hin  Itegleitet; 
femer,  dass  die  (iottheit,  die  sich  an  ihrem  Wohnsitz  als  ge- 
waltige Macht  erweist,  zugleich  aber  durch  die  Thinilogie 
tUM-rrill.  nicht  nur  in  Israel,  zu  einer  kosmischen  Potenz  mit 
uiiiv^nM'llen  Ansprüchen  geworden  war,  wie  Jahve  zum  >llim- 
iii<lH;;ott  von  Jerusalem^,  —  dass  dies(*  Gottheit  sich  nicht 
nur  an  die  in  ihren  Dienst  hinein  geborenen  Mitgli«'der  ihres 

')  Dan  aaeh  In  der  ilan«i  Sprühe  das  Priestorsod«   4mmIIm 
me,  foHMlMselM  uad  pedaathalis  Gebt  hOTtebt,  IM  bekiaat  g«aaf . 
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Volkfl  wendet.  Mindern  cltenm)  fnit  an  alle  anderen ,  dnrai  sie 
von  allen  „Völkern",  oder  wie  wir  zu  HhrrKetzeu  pflegen,  von 
den  n (leiden''  elH*n84)  ^nt  anerkannt  und  verehrt  tut'm  will; 
endlieh,  d>i8H  eben  dadurch  die  Keligion  Ulierall  individualiHtiHch 
ZQ  w«'rden  beginnt,  daHS  an  Stelle  de»  naturnothwendigi'n  Ver- 
hältniwk^g  zwischen  Gott  nnd  Volk  das  auf  freier  Wahl  be- 
raliendt;  VerhUltniHfl  zwinelien  Gott  und  Individuum  tritt. 
UniversalinniUH  und  IiidividuaÜHUius  sind  die  Signatur  der  reli- 
I^OeeD  Entwickelung,  welche  unter  dem  Achämenidenreieh  be- 
ginnt und  in  der  Heligionj*eoneurrenz  des  röniinelien  Kaiserreiehs 
ihren  Höhepunkt  erreicht,  Diaspora  ihrer  Anhilnger  und  Pro- 
paganda unter  den  „Heiden"  sind  ihre  Uusseren  Kennzeichen. 
Auch  im  Priestereodex  treten  beide  Überall  als  die  churakte- 
ristischsten  Merkmale  der  religiösen  KntwiekelungHtufe  hervor, 
der  er  angehört  —  und  doch  seltsamerweis«*  von  den  Neueren 
kaum  beachtet.  So  kommt  es,  dass  man  Diaspora  und  Prose- 
lytenthum  als  rlithselhafte  Neuerungen  im  Judenthum  betrachtet 
über  deren  Ursprung  man  nichts  rechtes  zu  sagen  weiss,  dass 
man  sich  den  Priestercodex  als  die  Basis  eines  alten,  später 
verschollenen  oder  doch  verschobenen  Jndenthums  denkt,  wäh- 
rend er  doch  die  Basis  des  Judeuthums  ist,  welches  von  da 
an,  von  der  Einführung  des  Gesetzes  durch  Ezra  nnd  Nehemia 
im  J.  445  V.  Chr.  bis  auf  den  heutigen  Tag  völlig  unverändert 
existirt,  mit  all  den  Gebrechen  und  Ungi'heuerliehkeiten,  aber 
aaeh  mit  der  zielbewussten  rücksichtslosen  Energie,  welche 
ihm  nicht  durch  hinzugekommene  Zurälligkeiten,  sondern  von 
Anfang  an  innewohnen  und  welche  mit  dem  Judenthum  sogleich 
aaeh  seine  nothwendige  Ergänzung,  den  Judenhass,  erzeugt 
haben. 

Der  Priestercodex  und  die  Diaspora. 

Beschneidung,  Sabbatheiligung.  Finthaltung  vom  Schweine- 
fleisch und  ähnliche  Wunderlichkeiten  beim  Essen,  und  gründ- 
liche Abneigung  und  Verachtung  gegen  alle  NichtJuden,  die 
von  diesen  herzlich  erwidert  wurde,  das  sind  die  Charakteristica 
des  Jndenthums  in  den  Zeiten  des  Antiochos  Epiphanes,  des 
Tacitus  und  Juveual  wie  in  der  Gegenwart.  Sie  sind  es  im 
babylonischen  Exil  geworden.  Damals,  wo  infolge  des  dentero- 
nomischen  Gesetzes  die  Ausübung  des  Jahvecnltus  in  den  alt- 


In  rp  Itrat-litm  Formon  do«  OpfiT«  und  der  Fej»tfei«Tii  antnifplirh 
pwordiu  uur,  du  er  nur  in  JeruMilein  8tattfinden  durfte  hielt 
man  nich  um  m  mehr  an  die  Aeoraerlichkeiten  und  I^^benH- 
pwolinlifiten.  welche  früher  im  I>ande  unter  lauter  Volk»- 
geDi>8tu-n  ah)  etwa«  selbstverMtändliehes  galten,  naeh  deren  Tr- 
«prung  und  Sinn  man  kanm  je  die  Frage  aufwarf,  weil  gie 
natürlich  und  ini^tinctiv  gegeben  zu  mmu  schienen.  Jetzt  ab<*r 
werden  oie  das  Distinctiv  Israels  unter  den  Viilkern,  unter  die 
es  verbannt  JHt.  das  Kennzeichen  des  Jahvedieners  gegentU>er 
den  ^Heiden"*.  Die  peinlichste  Heilighaltung  des  Snbtmts  ist 
für  IVitojesaja  56,2.  4.  6.  58,  13  da«  wichtigste  C;el)ot  für  Juden 
und  l'niselyten.  Auf  demselben  Standpunkt  steht  der  l'riester- 
codex.  Die  Reinheitsgebote  (dazu  gehören  auch  die  Vorschriften 
UIkt  Khe,  Inceste  o.  a.  w.)  und  Speiw'vorschriften ,  „die  Ab- 
sonderung von  den  Völkern**  Lev.  20,  24.  20  nehmen  be- 
kanntlieh im  Sinaigeseti  wie  im  eigentlichen  Friestercodex  einen 
sehr  breiten  Raum  ein');  >Sabbat  und  Heschneidung  aber  sind  die 
beiden  Kennzeichen  (r'u)  des  Hundes  zwischen  Jahve  und 
Mlnein  Volk  (Gen.  17,  11.  Exod.  81,  13),  an  denen  das  aus- 
erwählte Volk  erkannt  wird.  Dem  Jahvisten  ist  die  Ii4'»chnei- 
dnng  ein  alter  räthselhaft<>r  magischer  Ritus,  durch  den  Mose's 
Weib  Sip|M)ra  das  Leben  ihres  Sohnes  vor  Jahves  Zorn  rettet 
(Exod.  4, 24  ff. i;  dem  Elohisten  ein  ans  Aeg^'pten  entlehnter 
lirauch,  den  Joaoa  einftihrt,  um  „die  Schande  in  den  Augen 
der  Aegypter*'  vom  Volk  abzuwälzen  Jo«.  5, 2 f.  8  f.:  der  Priester- 
codex dagv^n  Gen.  17  macht  sie  zur  Basis  des  Bundes  mit 
Abraham,  der  Constituirung  des  israelitischen  Volks  —  oder 
was  ihm  dasselbe  ist,  der  israelitischen  Gemeinde.  Der  Sabbat 
aber  ist  ftlr  ihn  ein  allgemeines  Weltgesetz,  von  Gott  selbst 
bei  der  8ehtfpfuig  beobachtet  und  eingeführt  Gen.  2, 1  f. 

Noch  eharmkteristiseher  ist  die  Stellung  des  Prii^tercodex 
za  Schüichtnng  nnd  Opfer.  Dem  alten  Israel  war,  wie  den 
(fricM*hen,  äehlachten  und  Opfern  identiH<>h.  eine  Mahlzeit  ohne 
dass  Jahve  einen  Antheil  erhielt  undenkbar.  Das  Deuterono- 
minm   hatte  wohl  oder  ttliel  di(>m>n  Zusammenhang  anfbebei 

')  Begoonea  bat  du  slles  MtUrileh  Mbua  la  DsatsroMMulaBi ;  sobsld 
OMB  aa  etae  Ffaünaf  dir  Ordaasfea  JakT«s  glaf ,  waraa  sask  solobs  Vor* 
MUHlagiah:  absr  wls  gtrli«  IM  die  KuOs,  dis  ri«  Mir  ijiilii, 
■it  dir  Im  PriüiHwdiB! 
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mOiteD  12,15.  20  ff.,  da  e»  den  Coltus  .lahvc«  und  damit  das 
Opfer  auf  JeruHHlem  beschräukte.  Während  des  Exils  hattit 
das  Opfer  dann  ganz  aufgehört;  aber  dm  ernte,  wati  nach 
Ezechiels  Forderung  und  nach  der  paradigniatiMchen  Erzählung 
des  Priestercodex  von  der  StiftshUtte^)  nach  der  Hemtellung 
zn  gt«chehen  hat  und  dann  auch  von  den  rttekkehrenden 
Exulanten  sofort  gethan  ixt,  obwohl  der  Tempel  noch  nicht 
gebaut  werden  konnte,  ist  die  Wiedereinrichtung  des  Opfer- 
diennt«'»  auf  dem  heiligen  Berg  von  JeruHaleni.  Während  de« 
Exils  mochte  mau  sich  denken,  dass  die  neue  Gemeinde  ho 
eng  coneentrirt  sein  werde,  dass  die  alte  volksthtlmliche  Vei 
bindung  von  Schlachtung  und  ()])fer  aufrecht  erhalten  werden 
könnte:  wer  ein  Kind,  Lamm  oder  Ziege  im  Lager  oder  im 
freien  Felde  schlachtet  und  en  nicht  an  die  Thttr  der  Stifts- 
htttte  • —  d.  i.  des  Temiiels  —  unter  Assistenz  des  Priesters 
opfert,  .'loll  aus  dem  Volk  ausgetilgt  werden  Lev.  17, 1  ff.  Aber 
die  Erfahrung  zeigte  sofort,  dass  eine  solche  Forderung  absolut 
unausführbar  war.  So  hielt  man  sich  in  Palästina  an  die  Licenz 
des  Deuteronomiums.  Der  eigentliche  Priestercodex  aber  geht 
noch  weit  darüber  hinaus:  ihm  ist  die  freie  Schlachtung  ein 
allgemeines  Menschenrecht,  basirend  auf  der  von  Gott  den 
Menschen  verliehenen  Herrschaft  über  Pflanzen  und  Thiere,  so 
selbstverständlich  und  universell  wie  das  Verbot  des  Mordes 
Gen.  9, 1  ff.  —  nur  in  dem  Verbot  des  Blutgennsses,  das  aus 
Deut.  12, 16  übernommen  ist,  erhält  sich  noch  ein  Rudiment 
des  alten  Opferrituals  bei  der  Schlachtung  — ;  das  Opfer  dagegen 
ist  eine  der  übrigen  Welt  ganz  unbekannte,  daher  auch  von 
den  Patriarchen  nicht  geübte  Neuerung,  di«*  Jahve  erst  am 
Sinai  offenbart  und  durch  die  er  seinen  Cultus  in  der  Stifts- 
htttte,  d.  h.  im  Tempel  in  Jerusalem  begründet. 

Wie  die  Schlachtung  wird  auch  die  Festfeier  frei  gegeben. 
Das  Deuteronomium  fordert,  dass  „dreimal  im  Jahre,"  an  den 
drei  grossen  Festen,  alles  was  männlich  ist,  in  Jerusalem  vor 
Jahve  erscheinen  solL  Das  ist  nur  eine  Umgestaltung  der  alten 
Forderung  Exod.  34,  23.  23, 15  ff.,  wo  das  „Erscheinen  vor  Jahve" 
nicht  einen  Zug  nach  Jerusalem,  sondern  die  Verehrung  Jahves 


')  Diese  wird  bereits  im  SiiiAigesetz  Lev.  17,  4  vormiugesetzt,  gehUrt 
also  zo  der  ältesteu  Schiebt  dieser  Fiktionen. 
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am  Ileili^hiim  dv»  Wohnortf«  eines  Joden  bedeatet;  aber  bei  der 
KI-     '         ■  '       '     "ift«  war  die  Fordemni^  de«  IK'Utero- 

lu'i  ^  iiinlos  und  hei  einiger  I^xheit  in  der 

Praxis  aneh  annähernd  durehftthrbar.  Aber  fttr  die  Juden  Baby- 
loniens  war  we  eine  rnnHigliohkeit.  Daher  pieht  der  Priester- 
codex  die  l'awahfeier  frei.  Das  Deuterononiiam  nehreiht  gerade 
hier  ansdrtleklieh  vor:  ^Dn  darfst  das  Passah  nicht  an  einem 
Deiner  Ijindorte  schlachten,  sundern  nnr  an  der  Stätte,  wo  Jahve 
seinen  Namen  wohnen  hissen  wird"  16,  5 f.;  nach  dem  Priester- 
codex  dagegen  M>hlachtet  jede  Familie,  oder  wenn  sie  zn  klein 
ittf  ein  |)aar  Nachbarn  zusammen,  das  Passahlamm  in  ihrem 
Hause  and  Ix^streicht  dessen  Pfosten  mit  seinem  Hlnt;  „nnr 
innerhalb  des  einen  Hauses  [in  dem  die  Passahnacht  gefeiert 
wird]  soll  das  Passah  verzehrt  werden,  nichts  von  dem  Fleisch 
darf  aus  dem  Haus  hinaus  kommen*'  Kxod.  12.46,  ebenso  wie 
die  Masten  gegemtMi  werden  Hollen  „wo  immer  ihr  wohnt** 
12,20.  Ein  Nachtrag  Num.  9, 1 — 14  bestimmt  dann  noch,  wie 
ilas  Passah  von  Leuten,  die  unrein  oder  verreibt  waren,  im 
nächsten  Monat  nachgeholt  werden  Boil.  Bei  den  andern  Festen 
ffhien  analoge  Bestimmungen,  aber  auch  sie  sind  vom  Juden- 
thum  in  gleicher  Weise  b(>handelt  worden:  sie  sind  nicht  mehr 
an  das  Ijind  und  das  llriligthum  Jahres  gebunden,  sondern 
kSnnen  Überall  in  der  Welt  begangen  werden.  Auf  diese  Weise 
sind  die  religiö««'n  'iebrUnche  der  Diaspora  begründet. 

Vm  den  Cultus  in  Jerusalem  drehen  sich,  von  ein  paar 
rechtlichen  u.  ä.  Vorschriften  abgesehen,  alle  übrigen  Gesetze 
d«i»  Priestercodex.  Seine  Einrichtung,  die  Vorschriften  Über 
die  .VnsMtatturig  des  Heiligthums,  die  Priester,  die  Opfer  geben 
dem  (iesftzbuch  seine  .Signatur.  I*^  sind  lk*stimmungen,  die 
den  Juden  in  der  DiH)i|Mtra  direct  absolut  nicht  bertlhren,  son- 
dern nur  (Iv  *'  -  iiide  von  Jerusalem;  und  doch  sind  sie  fitr 
jenen  viel  w  ,  als  fUr  diese.     Denn  in  Jerusalem  geht  der 

Cultus  seinen  Gang  ganz  von  s«-llM(t,  die  Bewohner  Palästinas 
ll:>^       ^  '  ttelbnr.   stehn   mit    ihm    ununterbriN'hen   in 

N  n  die  segnende  und  strafende  Einwirkung 

:.;lich   auch  ohne  die  Uitualvorschrifteu. 
Mir  ii  in  Babylonien,  dagegen  int  ei 

von  fui  ^    daas  der  Cnhns  in  Jerilw 

nicht  nnr  geObt,  tondem  correet  geObt  wird.    Zwar  kann  dai 
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JiKlcnthiim  «iifli  <»luH'  allen  OpftTcultn«  bcHt<'hen.  wi«-  (la8  Bei- 
spiel AbrubaiiiH  und  Heiner  Nachfolger  lehrt,  denen  der  Cultus 
noch  nicht  ofTenhart  worden  war;  aber  Jahve  inuM  an  seiner  hei- 
ligen Statte  in  der  Weise  verehrt  werden,  die  er  vorgeschrieben 
hat,*)  der  Hchöpfcr  and  Hegiercr  der  Welt  inuss  sieh  hier  ständig 
als  der  Gott  Israels,  der  dies  allein  unter  allen  Völkern  erwählt 
und  zu  seinem  Diener  ausersehen  hat,  durch  den  Cultus  er- 
weisen, der  ihm  dargebracht  wird,  hier  mtissen  die  Opfer-  und 
vor  allem  die  Sühnccremonien  vollzogen  werden,  die  seine 
Gnade  und  sein  Thronen  im  Heiligthum  immer  von  neuem 
sichern,  wenn  die  in  der  Welt  zerstreuten  .Juden  sich  mit  .Tahve 
in  unmittelbarer  Verbindung  fühlen  und  das  Hecht  haben  wollen, 
sieh  zn  seinem  Volk  zu  rechnen  und  auf  seine  Verheissungen 
zu  bauen.  Jerusalem  ist  die  Stätte,  wo  Himmel  und  Krde  in 
Verbindung  8t<>hen,  wo  daher  die  religiöne  Maschinerie  un- 
behindert und  ununterbrochen  ihren  Gang  gehen  rouss  genau 
nach  den  Ordnungen  Jahves,  wo  unbekümmert  um  alle  prak- 
tischen Consequenzen  die  theoretischen  Forderungen  in  ihrer 
vollen  Schärfe  durchgeführt  werden  mUssen.  Ist  hier  der  Heils- 
apparat in  richtigem  Gang,  so  mag  der  .lüde  in  der  Welt  leben 
und  gedeihen  wo  immer  es  ihm  Vortheil  bringt;  überall  kann 
er  die  Riten  vollziehen  und  die  Feste  feiern,  die  Jahve  dem 
auserwählten,  über  alle  Völker  erhabenen  Stamm  vorgesehrieben 
hat,  und  dadurch  des  Segens  theilhaftig  werden,  den  er  auch 
jetzt  schon  den  Seinen  gewährt. 

So  erklärt  es  sich,  dass  Ausgang  und  Mittelpunkt  des 
Priestercodex  weder  ethische  Vorschriften  noch  religiöse  Offen- 
barungen tlber  das  Wesen  der  Gottheit  bilden,  wie  im  Deute- 
ronominm,  sondern  die  Einrichtung  des  Heiligthums  und  die 
detaillirte  Beschreibung  des  Opferrituals  und  der  Functionen 
der  Priester.  So  erklärt  es  sich  aber  auch,  dass  dies  Gesetz- 
buch nicht  aus  dem  jerusalemer  Cultus  und  den  Bedürfnissen 
der  Juden  Palästinas  hervorgegangen,  sondern  von  einem  Priester 


<)  Alles  was  die  Theorie  des  Priestercodex  fordert,  hat  man  freilicli 
doch  in  der  Praxis  nicht  dnrchftlhren  können,  ebenso  wie  man  z.  B.  auf 
die  Herstellung  der  Lade  und  der  Urim  und  Tummim  verzichten  musste, 
weü  diese  heiligen  Objecto  nun  einmal  nicht  von  Menschenhand  zu  schaf- 
fen waren. 
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ans   der   babylonittchen    Di««porn   mit    Httlfo   der    Macht   des 
persischen  Ueiehs  jenen  Mif§^waDp'n  worden  ist 

Es  i«t  einer  der  reli^ona^eeehiehtlieh  interesnntesten  Vor- 
ginge, daM  die  p'waltige  Steigerung,  welche  die  WerthfM'hätzong 
des  Opfen«  nnd  der  OpferprnxiB  im  PrieHterefnlex  erfuhn-n  hat, 
doch  nur  der  DurohgangHpunkt  gewe«en  ist  für  das  vullstündige 
Wegfallen  des  Opfers,  ehemals  des  Mittelpunktes  aller  Religion, 
nicht  nur  im  Judenthnin  sondeni.  bis  auf  geringe  Rudimente 
im  Islam,  in  der  gewinimten  europäischen  und  vorderasiatischen 
Cnlturwelt,  und  so  ein  Resultat  herlM'igeführt  hat,  das  keine 
Speculation  und  keine  l^uterung  der  religiösen  Anschauungen 
verwirklicht  haben  würde.  Durch  die  Uchtsemitische  starre 
Durchführang  der  Idee  des  streng  |>ers«nlichen  Gottes  nnd 
geiner  absoloten  Exclnsivität  hat  das  Deuteronominm,  indem 
es  die  Verehrung  Jahves  an  jedem  andern  Orte  als  im  Tempel 
von  Jernsalt-m  fUr  Abgötterei  erklärte,  alle  übrigen  jüdischen 
Cultusstiltten  b«-«<'itigt.  Eben  deshalb  konnte  der  Priestercodex 
die  liedeutung  der  Opferhandlungen  im  Tempel  so  ins  un- 
gemessene erhohen.  Aber  gleiehzeitig  vollendete  er  für  die 
groMie,  stets  wachsende  Masse  der  Juden  in  der  Diaspora, 
welche  bald  die  Juden  Judäus  weitaus  an  Zahl  übertraf,  znm 
ersten  Mal  ein«*  Religion,  welche  kein  Opfer  mehr  kannte  und 
übte.  Für  das  Christenthnm  war  diese  Gestalt  der  Religion 
etwas  GegelM'ues  nnd  Selbstverständliches;  aber  zugleich  fiel 
für  dasselbe  der  Opfercultus  in  Jerusiilem  als  überwundene 
Formalität  fort,  nnd  an  seine  Stelle  trat  die  weite  nnd  freie 
Anschauung  des  Ileidenthums,  welche  dem  Gläubigen  an  jt>der 
Stätte  auf  Erden  eine  unmittelbare  Verbindung  mit  seinem  Gotte 
ermöglicht.  Mit  dem  Falle  Jerusalems  hat  sich  dann  wohl 
oder  üIh'I  auch  das  Judenthum  in  diesellie  Anschauung  schicken 
müss4'n:  dir  palästinensische  lleilsanstalt  ist  zu  Grunde  gegangen, 
die  l)ius|M»ru  ist  allein  übrig  geblieben. 


Die  rroHelttin  hu  Prietttercodex  und  die  Metoeken  der 
vorexllischen  Zeit. 

Dn»  ttlek   cor   DiMpora  sind   die  Proaidytcn;  nnd 

auch  diese  siua  im  Pricttereodex  reichlich  bedacht    Der  Ter- 

ift» 


miniifl  fttr  d«'n  rrom-lMiii    isi   iM-kaimtlicIi  \\u-  m  ii«r  r<|)at«n*n 
jUdiHclu'u  Lit«'ratur  8«  Hchon  im  l'rieHtJTcoilfX  gor  •^a.') 

Dm  Ausland  heisst  '^?,  der  AuslUndcr  -oa  p  oder  "naa 
Dokri,  im  Cic^eiiMitz  /um  „Samen  iMraclH''  Nch.  9, 2;  so  wird 
natürlich  auch  der  Fn-mde  ho/.cichiiet,  der  mit  den  Israeliten 
Geschäfte  macht  oder  vorübergehend  israelitiAches  Gebiet  be- 
tritt. Es  ist  der  griechiselie  ^tvoa.  Wer  sieh  dage^m  unter 
einem  fremden  Volk  dauernd  niederlässt  und  hier  Beinen  Lebens- 
unterhalt verdient,  ist  ein  na  gcr  fiirotxnq  Beisasse.  Daher  heisst 
•i"U  „sich  in  der  Fremde  aufhalten*,  so  im  Deboralied  5. 17 
r-r»  "i>a"'  n^b  -,11  „und  die  Daniten.  weshalb  gehu  sie  in  die 
Fremde  auf  Schiffet'  statt  am  Nationalkampf  Theil  zu  nehmen. 
Hier  ist  durchaus  nicht  von  einem  behaglichen  rhäakcnleben 
am  Seestrand  die  Rede,  wie  die  gewöhnliche  l lebersetzung 
„warum  weilt  Dan  bei  den  Schiffen V"  die  Stelle  auffasst;  son- 
dern die  Daniten  erwerben  sich  in  der  Fremde  ihr  Brot,  indem 
sie  sich  den  Phönikern.  in  deren  Hinterland  sie  sitzen,  als 
Ruderknechte  auf  die  Schiffe  verdingen  —  daher  ist  „Schiffe** 
directes  Object  von  nia*«,  etwa  öta  tl  fittoixovai  vavc,  wenn 
eine  derartige  Construction  im  griechischen  möglich  wäre.  Mose 
nennt  seinen  Sohn  (iersom,  weil  er  ihn  „als  Metoeke  (ger)  in 
fremdem  Lande"  n-^ns:  -psa  «u  Exod.  2, 22=  18, 3  gezeugt  hat 


')  WEhreud  der  Drucklegung  kommt  mir  die  tüchtige  Arbeit  von 
Berthoust,  die  Stellung  der  Israeliten  und  der  Juden  zu  den  Fremden, 
1^9(>,  zu,  die  dasselbe  Thema  eingebend  bebandelt.  Die  Bedeutung  von 
ger  und  seinen  Unterschied  von  nokri  bat  B.  richtig  dargelegt;  aber  die 
Verhältnisse  der  persischen  Zeit  bat  er  meines  Erachtens  nicht  immer  ganz 
richtig  beurtheilt,  namentlich  nicht  erkannt,  dass  es  sich  bei  dem  Yurgehen 
gegen  die  Mischehen  um  den  Kampf  mit  den  .Saniaritanern  handelt.  Es 
ist  seltsam,  dass  er  den  Cburuuiter  Sinuballit  zu  einem  Muabiter  aus  Cbu- 
ronaim  macht  (S.  141).  Ebenso  schenkt  er  den  Kriindungen  des  Josephus 
wie  in  anderen  Dingen  so  auch  darin  Glauben,  dass  Ncbukadnezar  jüdische 
Gefangene  habe  castriren  lassen:  das  seien  die  Eunuchen  bei  Tritojesaja! 
(S.  l.'i.t).  Vor  allem  aber  hat  er  die  Thätigkeit  Ezras  nicht  immer  richtig 
gewürdigt;  wie  so  viele  andere  glaubt  er,  dass  bereits  sein  Kin.schreiten 
gegen  die  Mischehen  Ezra  9.  lü  ein  Misserfolg  gewesen  sei.  —  Die  Angaben 
des  Priestercodex  über  die  Proselyten  hat  Bertholet  sehr  sorgfältig  und 
meist  richtig  behandelt  Aber  seinen  kritischen  Annahmen  kann  ich  nicht 
immer  zustimmen,  z.  B.  dass  Deut.  2.i,  2  ff.  Über  die  Eunuchen,  Ammoniter 
und  Moabiter  oder  gar  Gen.  19,  31  ff.  über  Lots  Tüchter  nachexilisch  sei 
(S.  142  ff)  und  daas  andererseits  das  Buch  Ruth  in  die  Zeit  vor  Ezn  gehOre. 


229 

Aiu'h  der  Levit  im    ein  per  iii  «1- m  nn.   an  «lern   vr  leht  Jod. 
17.  7— <>.  I)eot.  14,27.  lt>.  11.   l--.".  «l»-nn  er  hat  keinm  (inind- 
befldtz  nnd   icehnrt   nicht   dem  Stamtnverband  an.    von   demen 
Bfitfrliedern   er  bezahlt  wird,  sonderD  er  bildet   ein<>n  fictiven 
Bemfnitanim  (oben  S.  182 f.).    Der  Gegensatz  von  gt'^r'i  i«t  r-n« 
ym/atos  p'rmannfi.   Nnm.  9,  14.  Exod.  12,  10.  48  genaner   als 
y^en  t-t»  ^I^ndeseingeborener"  iM'zeichnet.     Aber  dieser  Aas- 
dmek  ist  secandMr  nnd  steht   mit  der  Uel»ertragnng  der  Idee 
der  Heiligkeit  nnd  Zngehttrigkeit  zn  Jahve  von  Israel  auf  das 
'ige   Land**    anf  gleieher    Linie.      Ursprtlnglieh    kommt   es 
....  „i   anf  den  Ort   der  Geburt  an.    sondern  auf  die    Rechts- 
stellnnfr  innerhalb  des  Stamm  Verbandes,  in  den  das  Kind  hinein- 
wird: der  in  Israel  gebome  Sohn  eines  gfr  kann  nie- 
'■  <r\n.    Hif'htiper  ist  also  die  l'ebersetznng  ^stammes- 

i)ie  Stammgenoflsen  eines  Israeliten  werden  im  Gegensatz 
zum  Metoeken  als  seine  „Brtlder**  bezeichnet,  so  Lev.  25.  39ff. 
oder  z.  B.  Deut.  1. 16:  ^damals  gab  ich  (Mose)  Euren  Richtern 
das  Gebot:  hnrt  <die  Processe)  unter  Enren  Brtldem  an  und 
Dillt  gerechte  l'rtheile  zwischen  einem  Mann  nnd  seinem 
Bruder  nnd  seinem  Metoeken  (g^r),**  d.  h.  in  einem  Rechtsstreit 
zwischen  zwei  Israeliten  so  gut  wie  zwischen  einem  Israeliten 
und  einem  Metoeken.')  Die  Stellung  des  ,,Metoeken.  der  sich 
innerhalb  des  Volks  niedergelassen  hat**  (oder  ^an)  ^-^j-  -ra  "^j 
om  TT-a  oder  de§  ,,lfetoeken  in  deinen  Thoren**  d.  h.  des  in 
deinem  Heimathsort  —  speziell  in  der  Vorstadt  am  Thor,  wie 
Bbkthoi.ei  die  Stelle  richtig  anffasst  —  ansässigen  Metoeken, 
wie  der  Dekalog  Exod.  20, 10  =  Deut.  5, 14  und  das  Deutero- 
noroinm  14.21.  29.  24,14  („der  g^r  in  Deinem  l^nde  in  D<inen 
Tboren**)  sagt  —  auch  von  den  ortsansissigen  U>viten  braucht 
es  14.27.  1«.  11.  18.6  denwlWn  Ausdruck  —  ist  di(nM>lbe  wie 
die  d««s  MetiM'ken  in  Gri<M«henland.  Er  ist  ein  geduldeter  IWi- 
sasse  ohne  politische  Rii-ht«-      In  der  Regel,  ursprttnglieh  vi«!- 

•)  Andirv  Belege  tir  die  Bedeatnf  des  Worts  ibd  t.  B.  Hmo.  II 
I.IS.  4,  t.  KeK.  II  h.l. 

•)  r\j  7^1  rrm  -rzi  c-a  m  pn  opawpi.  ina  bt  aach  Aaslofte 
voa  T<ni  febttdet  ud  besagt  pkht  etwa,  dam  der  bstreÜMHle  gte  la  da« 
im  ia  daaa  tQBtUßmm  HekatsTsrhlltaiN  sldit,  wie  BarraoLvr  8.  I> 
dis  Stelle 


280 

leicht  in  allen  Fällen.  Hoeht  er  den  Rechtmehats  eines  vornebmen 
Mannes,  und  da  er  meist  in  armen  Verhältnissen  lebt  und  die 
HeiiiiHtb  verladen  niU88te  entweder  weil  er  wegen  ein«*H  Ver- 
brechens oder  aus  {)olitiB(*hen  (irUnden  fliehen  niusHte,  oder 
weil  es  ihm  scbleeht  erging  und  er  in  der  Fremde  besser  xn 
prosperiren  hofft,  wird  er  in  d(»SBen  Dienste  treten,  sei  es  als 
einfacher  Lohnarbeiter  und  Tagelöhner  ("»"=0,  sei  es  als  Hinter- 
sasse und  Käthner  acT  —  am  besten  übersetzen  wir  da«  Wort 
wohl  mit  Client  — ,  dem  der  Grundherr  ein  StUck  Land  zur 
Bewirthsehaftung  gibt.  Daher  werden  diese  Ausdrucke  sehr 
oft  mit  ger  verbunden:  als  ger  und  tosab  „Ikisasse  und  Client*' 
lebt  Abraham  nach  dem  Priestercodex  unter  den  Chetitem 
(Gen.  23,7,  vgl.  17,8  u.  a.),  d,  h.  er  hat  keine  politischen  Rechte 
und  keinen  Grundbesitz  unter  ihnen  trotz  all  seines  Reichthums 
und  Ansehens  —  einen  Fürsten  Gottes  nennen  ihn  die  Chetiter 
23,  G  — ,  bis  er  ein  Grundstück  für  Saras  Begräbniss  als  Eigen- 
thum  (nTTK,  n:pc)  erwirbt.  Das  ist  eine  Concession,  die  die 
Landesgemeinde  dem  Metoeken  macht,  wie  sie  selten  genug 
vorgekommen  sein  mag.  In  der  Regel  sind  es  arme  nnanxrhn- 
liche  Leute,  die  sich  plagen  müssen  ihren  Lebensunterhalt  zu 
Terdienen.  Den  Sabbat  bestimmt  das  Bundesbnch  zum  Ruhe- 
tag, damit  das  Vieh  und  „der  Sohn  Deiner  Sklavin  und  der 
g^r  einmal  aufathmen  kann"  Exod.  23,  12.  Alle  drei  .Jahre, 
gebietet  das  Denteronominm  14.  28  f.,  soll  der  Grundbesitzer  den 
Zehnten  den  Leviten,  die  ja  keinen  Grundbesitz  haben,  den 
gerini,  Waisen  und  Wittwen  seines  Wohnortes  überlassen, 
damit  sie  sieh  satt  essen  können.')  Die  Nachlese  von  Feld 
und  Weinberg  ist  für  die  Armen,  die  Wittwen  und  Waisen  und 
den  ger  bestimmt  Deut.  24, 19.  Lev.  19,  Off.;  eln-nso  der  Ertrag 
des  »Sabbatjahrs  Lev.  25, 6.  Rechtliche  Ansprüche  hat  der 
ger  nicht;  aber  Billigkeit  und  Gottesfurcht  gebieten,  ihm 
gleiches  Recht  werden  zu  lassen  wie  den  Volksgenossen  („Deinen 
Brüdern")  Deut.  1. 10  und  iiin  nicht  zu  liedrücken  Exod.  22, 20  = 
23,9.  Lev.  19,33,  so  wenig  wie  die  Wittwen  und  Waisen  Deut. 
24, 17.  27, 19.  Jerem.  7,  ü.  22, 3.  Zach.  7, 10.  Ps.  1415, 9.')     Doch 


»)  Vgl.  Deut.  26,  1 1  ff. 

•)  Ebenso  sind  die  FrebtÄdte  des  Priestercodex  Num.  .'{5,  15  für  ,die 
IsneUten  and  den  ger  und  den  to^ab  in  Eurer  Mitte"  bestimmt 
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bleibt  natttrlieb  eio  rnterwhied  bestehen:  den  verarmten 
Israeliten,  der  sieh  .«einem  Bruder"  verkaaft,  soll  man  naeh 
dem  Sinaip'Kctz  Lev  25.  HO  ff.  wie  einen  Tagelöhner  und  (Mienten 
(toMab)  halten  und  mit  seinen  Naebkommen  im  Jobeljahr  frei- 
lasHen:  hat  er  sieb  einem  reich  f^e wordenen  Metoeken  (gvr)  und 
•  il»)  verkauft,  m  soll  man  ihn  aiul(ieen,  und  jeden- 

i.>-   - ui    dieser   wie    einen   [freien]   Lohnarbeiter  (sakir) 

halten,  im  JulH>ljahr  soll  er  frei  werden.  Dagegen  ^Skbven 
von  den  Völkern  rinj^sum''  und  ^Kinder  von  Clienten.  die  bei 
E«eh  als  Metoeken  leben"  (zzzs  o^-^in  wzvTn  •ko,^)  darf  man 
ala  Bedtx  für  ewige  Zeiten  kaufen. 

Natürlich  gibt  es  auch  israelitische  Arme  und  Tagelöhner 
7  IV  Deut.  24, 14;  vgl.  15,  7  ff.  Lev.  19. 18).  Sie  stehen  dann 
iiK-lit  anders  wie  die  g^rim:  ..wenn  Dein  Bruder  verarmt  und 
sieh  nicht  mehr  neben  Dir  halten  kann,  sollst  Du  ihn  als  Bei- 
sassen (ger)  und  dienten  (to^b)  halten  und  bei  Dir  seinen 
l^bensnnterhalt  tinden  lassen,  aber  keinen  Zins  von  ihm  nehmen" 
heiast  ea  Lev.  26,35f.  Man  sieht,  wie  sehr  das  Fehlen  des 
Ht  nndbeaitzefl  nnd  damit  derGemeindeangehörigkeit(  oben  S.  l.'>2  f.) 
Im  im  g^r  die  Uauptsaehe  ist.  Dem  entspricht  es.  dass  Israel 
in  späterer  Zeit  bttutig  als  „Beisasse  nnd  Client"  bei  Jahve 
bezeichnet  wird  Uv.  25. 23.  Ps.  39. 13.  Chron.  I  29, 15  —  Jahve. 
nicht  Israel,  ist  der  Grundherr  des  lindes. 

KeligiOae  Forderungen  werden  an  den  gdr  ursprünglich 
nicht  gestellt  Der  gekaufte  Sklave  wird  zum  Familienmitglied, 
auch  wenn  er  ans  der  Fremde  stammt  Daher  wird  er  nach 
den  Gesetx  des  Priestercodex  beschnitten  Gen.  17.  12  f.  23.27 
und  darf  dann  das  Passahmahl  mitessen  Kxod.  12,44,  was  dem 
dienten  ond  Tagelöhner  streng  verUiten  ist  ib.  45  —  es  sei 
denn,  dass  sie  l>esehnittene  Proselyten  sind  v.  48  f.  Ebenso 
darf  der  Priester  Lev.  22,  10  keinem,  der  nicht  sn  seiner  Familie 
gehört'),  von  der  heiligen  S|N'ise  zu  essen  gelK'n.  nicht  seinem 
dienten  niK'h  Tagelöhner  noch  seiner  TtM'hter.  wenn  sie  in 
eine  fremde,  nicht  pri«*sterliche  Familie  geheirathet  hat,  wohl 
aber  dem  fllr  Geld  gekauften  und  dem  im  I laust'  gelMirenen 
Sklaven.  Dagegen  ist  es  gestattet,  ein  StUck  ttHltes  Fleisch, 
das    der  Jahveverehrer  nicht  essen  darf,  dem  g^r  tu  essen 

•)  Du  bfdruirt  -T  iimtiirlich  hU-r  iiml  v.  12  f.  wie  D«>ul.  ?&.  S.  Sum.  IT.  5. 
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tu  geben  oder  einem  AnBländer  —  d.  b.  einem  nicbt  im  I^ode 
ansässigen  sondern  jenseita  seiner  Grenzen  wohnenden  Fremden  — 
10  verkanfen  Deut.  14,21.  Nor  die  Sabbatruhe  wird  auch  vom 
g6r  gefordert  Exod.  20, 10  —  23, 12.  Deut.  5, 14;  sie  int  wie  wir 
sahen  ursprünglich  lediglieh  als  eine  Wohlthat  gemeint,  die 
man  ihm  wie  Sklaven  und  Vieh  zukoinincn  läHHt.  Ob  im  Übrigen 
der  ger  weitere  persttnliche  Beziehungen  zu  dem  Gutte  des 
Volks  und  des  Landes  sucht,  unter  dem  er  wohnt,  ist  seine 
Sache.  Aber  es  ist  natürlich,  dam  er  gleichfalls  auf  seinen 
Schutz  hofft  —  mit  der  alten  Heimath  seines  Geschlechts  und 
deren  Göttern  hat  er  ja  die  Verbindung  abgebrochen  —  und 
sich  bei  ihm  Kaths  erholt  und  daher  auch  die  Formen  seim« 
Cultus  befolgt. 

Ganz  anders  ist  das  ßild  der  g#rlm  in  nachexilischer  Zeit. 
Dass  ihnen  Ezechiel  gleichen  Grundbesitz  mit  den  Israeliten 
zuweist  (47, 22),  dass  Tritojesaja  den  „Ausländern  (isrn  ^:z),  die 
sich  an  Jahve  anschliessend  —  den  Ausdruck  ger  gebraucht 
er  nicht,  wohl  aber  die  ganz  ähnlichen  Stellen  Jes.  14, 1  und 
Ezech.  14, 7  —  Aufnahme  in  die  Gemeinde  verheisst  50. 3  ff., 
haben  wir  schon  gesehen.  Wie  das  Volk  zur  „Gemeinde**  *eda, 
so  wird  der  Metoeke  zum  Proselyten');  und  so  haben  wir  denn 
auch  im  Priestercodex  das  Wort  gOr  zu  übersetzen. 

Durch  das  Sinaigesetz  geht  die  RUekgiehtnahme  auf  die 
Proselyten  ständig  hindurch;  sie  stehen  in  ihren  Verpflichtungen 
den  Israeliten  völlig  gleich.  „Wer  vom  Haus  Israel  und  von 
den  Proselyten'),  die  sich  unter  ihnen  niedergelassen  haben," 
das  Opfer  nicht  ans  Thor  der  Stiftshtltte  bringt  17,8  oder  Blnt 
geniesst  17, 10.  12.  13,  oder  sein  Kind  dem  Melech  darbringt 
20,2  oder  Gott  lästert  24, 16,  soll  aus  seinem  Volke  ausgetilgt 
werden.*'  „Ein  Recht  soll  bei  Euch  gelten  für  den  ger  wie 
für  den  ezrach,**  d.  h.  für  den  Proselyten  wie  für  den  gebomen 
Israeliten  24.  22:  vjrl.  10.  :-!:<  f.     Die  Vorsclirifren  iiIkt  die  Opfer- 


')  Diese  Eutwickuluug  beginnt  iui  Anhang  des  Deuteruniums  '1\),  lu. 
31,  12,  wo  „der  ger  in  deinen  Thoreu"  oder  speciell  „der  ger  inmitten 
deines  Lagers ,  sowohl  Holzhauer  als  Wasserschöpfer" ,  d.  h.  die  Israel 
anterworfenen  Reste  der  Kana'anäer,  in  den  Bnnd  mit  Jahve  mit  einge- 
schlossen werden. 

')  Aecht  semitisch  erscheint  auch  hier  an  Stelle  unseres  Plurals  der 
eollective  Singular  tan. 
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tlii.rr  22.  IP  '  «*j»en  ^fHr  jeden  vom  HaoM  Inrael  und 

vuu  ilfii  rp»..  rael,  der  ein  Opfer  darbrio^D  will."') 

„Wer  todtes  Fleisch  imt  oh  Stammg^nowie  oder  Pro0elyt**,  mnm 
sich  reinigen  17, 15  —  man  vergleiche  damit  die  oben  an- 
gefahrte Angabe  Deat  14.21;  da  tritt  die  Umwandlung  de« 
Begriffes  besonders  klar  hervor.  Beide  sind  in  gleicher  Weise 
\  'et,  Jahvefl  Sat/.nngen  zu  halten,  damit  da«  vernnreinipte 

1 .     nicht  ausspeit  wie  seine  alten  Bewohner  18,20.     Wo 

(laiH-hen  cap.  25  gßr  in  der  alten  Iknlentang  erscheint  (s.  o. 
S  SM),  wird  st&ndig  asrvi  na  gesagt,  um  jede  Zweideutigkeit 
zu  vemH'iden.') 

Im  llhrigen  Priestercodex  werden  die  Proselyten  nicht  so 
häufig  ;;enannt;  wenn  ich  nichts  übersehen  habe,  finden  sie 
sich  nur  beim  Ruhegebot  für  den  Sühntag  Lev.  16, 29  und  bei 
den  Bestimmungen  über  die  Verunreinigung  durch  eine  Leiche 
Nnm.  19, 10,  ausserdem  aber  an  der  wichtigsten  Stelle  von 
allen,  bei  den  Vorschriften  über  das  Passah  Exod.  12.  Num. 
0,1  —  14:  „^ine  Satzung  soll  für  Kuch  gelten,  für  den  Prt>He- 
lyten,  wie  für  den  Landeseingeborenen  ,**  heisst  es  von  der 
^'     '  '    '  '       •'        '  -  Nnm.  0.14.     Bei  der  Feier  selbst  ist 

t'-m  Brot   an  Stelle   der  Mazzen  „dem 

rr<-i.  I\  T.  II  wie  dem  I^^ndeseingeborenen  bei  Strafe  der  Aus- 

Oemeinde  Israel"  verlM)ten  Exod.  12, 10.     Der 

.-uhlamms   ist    keinem    Ausländer  (ben   nekar) 

gestattet  12,48');  dagegen  „die  ganze  Gemeinde  Israel  soll  es 

lN*gehen.  und  wenn  bei  Dir  ein  Proselyt  ansässig  ist.  der  das 

Passah  feiern  will,  so  moss  alles  männliche  bei  ihm  bem'hnitten 

sein:   dann   darf  er   et   mitfeieni    und   gilt   wie   ein  I>andes- 

-<  borener.    Aber  kein  Unbeschnittener  darf  es  eeeen.     Eine 

1   ii«  gilt  für  d«n  VolksangehOrigeo   und  ftlr  den  Proeelyten** 

12.  17  ff. 

Mit  andern  Worten:  wenn  der  PriNM'lyt  beschnitten  ist, 
UUihx  VT  zwar  —  weDigatens  bis  zur  dritten  (teneratiun  —  vom 

*)  Dea  OBgwMsn  bildet  saeli  hier  der  »AosMadar"  ^33  p  v.  1&. 
')    Ob  irgead  welehe  Abeiefet  daria  Hegt,  diM  25, 42  die  Vonekitttee 
aber  das  LaobMUleafcsl  aar  Ar  Wi'«tr3  r^ntn  S-s  gegeben  wi»rdi*a .  wein 

•)  Ueber  die  Skkvea  e.  o.  S.  »l. 
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Sunen  Israels,  dem  eigentlichen  Trttiifer  der  VerheiMong,  ge- 
schieden, aber  er  gilt  wie  ein  Jude  und  theilt  alle  religiösen 
Rechte  nnd  PHicIiten  mit  den  echtisraelitiHchen  I^ien. 

DasH  dm  .ludenthum  seit  dem  Exil  nach  dieM>n  Grund- 
sätzen gehandelt  hat,  haben  wir  gc8ehen.  Ihnen  verdankt  es 
die  gewaltigen  Massen  von  Proselyten,  die  ihm  in  der  grieehisch- 
WVmiwhen  Zeit  zugentrnmt  sind  und  die  es  almorbirt  hat.')  Die 
phariBäiKchr  Abneigung  gegen  den  I'roHelyten  int  Hecundttr  und 
erRt  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  entstanden  (vgl.  Matth. 
23,  15). 

Oesehielitlicher  Klirkblick. 

Wir  sind  am  Ende  unserer  Untersuchungen  angelangt. 
Eh  bleibt  noch  tlbrig,  die  Grundzttge  der  historischen  Ent- 
wickelung  in  KUrze  zu  recapituliren. 

Der  jähe  Zusammenbruch  der  Chaldäermacht  durch  die 
Erhebung  des  Kyros  musste  den  in  Babylonien  iutemirten 
Juden  als  der  Vorl>ote  der  so  oft  verheissenen  m«—  '  hen 
Zeit  erscheinen.     Freilieh  im  einzelnen  stimmten  dl«  isse 

recht  wenig  zu  dem  was  verkündet  war.  Die  wunderbare  Um- 
gestaltung aller  Verhältnisse,  die  Erhebung  des  neuen  Israel 
zum  herrsehenden  Volk  der  Welt,  in  dem  sich  Jahves  Herrlich- 
keit offenbarte,  unter  dessen  Fittichen  sich  alle  anderen  Völker 
zu  bergen  drängten,  Hessen  noch  immer  auf  sich  warten;  selbst 
das  Strafgericht  über  Edom  und  die  Übrigen  Nachbarvölker, 
die  tiber  Jerusalems  Fall  gehöhnt  hatten,  trat  nicht  ein.  Al)er 
der  T<Mlfeind,  der  Zerstörer  Jerusalems,  lag  am  Hoden.  Kyros 
gab  die  Erlaubniss  zur  Kttekkehr  und  zum  Wiederaufbau  des 
Tem|>els,  ein  Spross  Davids  stand  wieder,  wenn  auch  nur  als 
persischer  Statthalter,  an  der  Spitze  des  Volks.  Der  grosse 
Trostredner  Jes.  40  (f.,  vielleicht  die  geniahite  Gestalt  der  he- 
bräischen Literatur,  dachte  so  hoch  und  so  frei,  dass  er  Kyros 
als  den  Hirten  Jahves,  ja  geradezu  als  den  Messias  zu  betrachten 
vermochte,  den  Jahve  zur  Vollstreckung  seiner  geheimnissvollen 


')  In  christlichen  und  islamischen  Gebieten  war  der  Proselytismus 
unmügüch ;  um  su  stärker  aber  ist  die  jüdische  Propaganda  bis  auf  den 
Sieg  dieser  beiden  Religionen  wenigstens  im  Orient  gewesen ,  aber  z.  B. 
auch  in  Italien,  trotz  aller  Verbote  der  römischen  Kegierong. 
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1  't  hattr.  oinvolil  nnd  gerade  weil  er  von  ihn  noeh 

I  Ftlr  die  MaMMt:  inamten  sich  die  meMiiaoifleheii 

li  n   immer  an  die   Prinzen   an   der  Spitze   dee  Volks 

k  man   die    Krfnllunj?   der   WeisngiDgen,   der 

\\   .; l'ropheten.  in  der  näehnten  Zakanft  erwarten 

S«i  hetheiligten  »ich  gewaltige  Sehaaren  von  Kxtilanten  an  der 
KUckkehr.  Die  neue  Kinriehtung  des  Oemeinwegen«  ftnehte 
man  im»  viel  wie  möglieh  nach  den  Wei^nngen  Kzeehielg  za 
gt>Htalteu.  Man  theilte  den  Grundbesitz  mit  den  im  l^nde 
antUiwtigen  Stammverwandten  und  nahm  sie  aln  Troselyten  in 
die  religiöse  Gemeinschaft,  wenn  auch  nicht  in  die  engere 
\  ulksgemeinde  auf  —  politisch  nahmen  viele  von  ihnen  in 
Folge  ihres  grossen  Grundbesitzes  in  JeruHalem  nnd  den  Land- 
orten S4>gar  eine  hervorragende  Stellung  ein.  Man  schied 
zwittchen  Triestern  und  Leviten,  man  errichtete  wenigstens 
einen  Altar  und  ordnete  den  Opfercultns  nach  den  neuen 
IdesJen,  man  beobachtete  die  Reinheit^gesetze  nnd  suchte  sich 
rein  so  halten  von  den  Heiden.  An  die  Spitze  der  (tei^tlieh- 
keit  trat  der  Nachkomme  des  alten  Oberpriesters  als  Hoher- 
priester  mit  gesteigerter  Maehtvollkommenheit.  dem  Ansehen 
nach  schon  bei  Haggai  und  Zaeharja  der  nächst«»  naeh  dem 
davididischen  Statthalter. 

Aber  im  Übrigen  brachte  die  RHckkehr  eine  ungeheure 
Knttäuschnng.  Statt  eines  lindes  voll  Milch  und  Honig  fand 
man  iide.  verwilstete  Aecker,  die  auch  bei  fleissiger  Arbeit  die 
lt«*sitzer  kaum  emtthrten.  MiKKwaehH  und  I)Urre  suchten  das 
I^nd  heim,  der  Steuerdruck  last<'te  »eh wer  auf  d«'r  lievUl- 
kernng,  die  Krit^läufte  der  Zeit  des  Kiunbyses  m<H*hten  die 
Noth  noch  vennehren.  Statt  der  getrttumten  Herrlichkeit  er- 
fahr man  all  die  Mühsal  und  das  Klend,  welche  auch  unter 
gttnstigrren  VrrhUltniHM'U  die  ersten  Jahre  einer  neuen  Colonie 
heimzusnchen  ptlegi-n.  Die  Trauerfeiem  und  Fasten  de«  Kxib 
wurden  weiter  liegangen;  man  empfand  nur  zu  deutlieh,  dase 
die  Zeit  der  lleimsaehoog  Doch  nicht  zu  Knde  sei,  die  nan 
bald  schon  70  Jahre  fortdaserte  (Zaeb.  1,  12).  An  eine  Wieder- 
gewiiiBBiig  des  gansea  ehenals  nun  Reich  JiuU  gehörigen  Ge- 
biets war  niebt  n  denken.  Man  war  nieht  einmal  im  Studs^ 
Jahve  einen  besebeideDen  Tempel  so  baoen.  Jerosalen  war 
nnlK'festigt,  es  war  ein  der  Geateiade  gebnebtes  Opfer, 
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andere  als  die  mit  reichem  Ornndbefiit/.  anif^tatteten  Ge- 
8ehieelit«hUupter  ihren  Wohnttitz  in  JeruMtlctn  nahmen. 

Wie  dann  die  grosse  Krisis  des  rert^Treichs  die  messia- 
nisfhen  Hofl'nung:en  no<*h  einmal  entzündete,  wie  Haggai  nnd 
Zaehnrjn  sie  schürten  und  zum  Tempelluiu  trieben,  wie  sie 
bereit  waren.  Zerubhabel  zum  messianischen  König  anszarnfen, 
haben  wir  früher  gesehen.  Die  liewegnng  endete  mit  einem 
kläglichen  Fiaseo.  Zwar  ignorirte  Darius  hochherzig  die  re- 
volutionären HtrOmungen  und  gestattete  die  Vollendung  des 
Tempels,  aber  die  messianischen  Aspirationen  momten  aufs 
neue  auf  unbestimmte  Zeit  vertagt  werden,  man  mnsete  froh 
sein,  wenn  der  Wohlstand  des  Landes  sich  in  Folge  des  an- 
dauernden Friedens  etwas  hob.  und  doch  lange  nicht  genug, 
um  der  Masse  ein  erträgliches  Dasein  zu  bereiten.  Die  Davi- 
diden  verloren  ihre  leitende  Stellang  und  sind  seitdem  verschollen, 
neben  dem  Statthalter,  dessen  Posten  die  Perser  dann  auch 
eingehen  Hessen,  rückte  der  Hohepriester  in  die  erste  Stelle 
ein.  Mit  den  Nachbarn  stand  man  schlecht,  mit  den  Brüdern 
auf  dem  Boden  des  Nordreichs  noch  schlechter.  Man  hatte 
gehofft,  sie  würden  sich  dem  neuen  Israel  anschliessen  und  zu 
dem  Jahve  des  Gesetzes  bekehren;  aber  dazu  bezeigten  sie 
nicht  die  mindeste  Lust.  Sie  blieben  bei  der  altüberkommenen 
Weise  und  sahen  mit  Geringschätzung  auf  die  neue  Colonie 
herab,  deren  Aspirationen  zu  ihren  Machtmitteln  und  Aussichten 
in  einem  nur  zu  crassen  Missverhältniss  standen.  Es  war  eine 
trostlost;  Zeit. 

Nur  um  so  mehr  mussten  die  messianischen  Iluffnungen 
lebendig  bleiben,  gerade  bei  denen,  welche  das  Elend  am 
bittersten  empfanden.  Die  Frage,  wie  lange  nochV  lag  in  aller 
Munde,  wenn  sie  sich  auch  nicht  selten  in  den  Verzweiflungs- 
ansrnf  verkehrte:  was  nützt  es  nns,  dass  wir  Jahves  Gebote 
erfüllen,  trauern  und  fasten  und  uns  kasteien  V  Die  Gottlosen 
kommen  vorwärts  und  bleiben  ungestraft,  Jahve  kümmert  sich 
nicht  um  uns  (Maleachi  3,  13  flF.  Jes.  58,  1  ff.).  Antworten  Hessen 
sich  immer  wieder  daraufgeben:  dass  man  die  Armen  bedrückte 
und  auf  seinen  Profit  bedacht  war,  die  Sabbate  nicht  heilig 
hielt  (Jes.  58.  Mal.  3,  5),  dass  man  fremde  Weiber  heirathete 
und  seinem  Weibe  die  Treue  nicht  hielt  (Mal.  2.  10  ff.),  dass 
man    schlechte    Opferthiere    nnd    ungenügende    Zehnten    und 


887 

KrtrnfnM>|»f<T  brai'hto  (Mal.  1,  6 ff  3,  TAT.)  —  ei  war  den  armen 
l^'titcn  wahrlieli  nicht  /.u  verdenken,  dase  sie  ihr  schftnatet 
Vieh  und  den  iM'sten  Theil  ihrcR  dUrftigpen  Ertrags  niebt  mn 
den  Tempel  und  die  Frietiter  aligeben  wollten  — ,  daas  die 
l*rieater  ibrr  Ttiiebt  nicht  erfüllten  und  ungerechte  Entik*bei- 
dnngen,  eine  faUcbe  Tora  piben  (Mal.  2,  1  ff.j.  Dasfi  die  Kdo- 
miter  durch  die  vordringenden  Nabatäer  eine  sehvrere  Schlapi)e 
erlitten,  wurde  n\»  Zeichen  der  Gnadr  Jahvcg  gejrt'U  wein  Volk 
b^rttwt  (Mal.  1.  1  ff.),  wenn  es  dietu^m  auch  gurnicIitH  einbrachte 
—  das  leigt  drastiBeh,  wie  verzweifelt  die  1-Age  war.  Auch 
das  ist  ein  Z«*ichen  drr  Zeit,  das»  all  diese  TrostgrUndc  anonym 
gegel)en  werden,  dass  der  Mann,  der  sie  vorbringt  und  der 
doch  ein  Prophet  sein  will ').  es  nicht  wagt,  wirklich  mit  seinem 
Namen  als  Prophet  aufzutreten. 

Da  ist  es  begreiflich  genug,  dass  andere  und  gerade  die 
besser  Hituirten  die  Dinge  nahmen  wie  sie  lagen  und  sich 
einzurichten  suchten,  so  gut  es  gehen  nuK'hte,  dass  die  Häupter 
der  Priesterwchaft  wie  der  Laien  mit  den  samaritanischen 
Nachbarn,  mit  denen  man  doch  auskommen  musste.  B(*zieliungen 
ankntipften  und  KhebUndnisse  s(*hlo8sen.  dass  ihnen  die  irdischen 
Ding«  wichtiger  wurden  als  die  geistlichen.  Das  Volk  in  I*a- 
iMatina  bUtte  Jabrliunderte  lang  in  diesen  Verhältnissen  bin  und 
her  schwanken  können,  wie  nachher  in  der  ersten  griechischen 
Zeit.  I  •  Ueicht  daran  schliesslich  wenigstens  religiös 

zu  <iri  ^  ^    ^'en    und   in   den  vollen  Indifterentismus  ver- 

sunken, den  vor  Anti(H*hos  F'.piphanes  der  Qohelet  predigt,  wenn 
nicht   ein   tibermächtiger  Factor  von  aussen  eingegrifTen  hätte. 

Den  babylimischen  Juden  war  die  Kntwickelung  in  Pa- 
lästin» garnicht  nach  ihrem  Sinn.  An  die  messianischen  Ver- 
li'  i--iingen  glaubten  auch  sie;  aber  sie  wussten  auch,  dass  es 
<iii  UUckfall  war  in  die  Sünden  der  Väter,  wenn  man  Jalives 
unerforseblichem  Kuthsi^bluss  vorgreifen  und  Hand  anlegen  wollte, 
um  ihre  Erfüllung  herb«Mzuftthren.  Das  hatten  auch  die  palästi- 
nensis4*hen  .luden  gelernt  ond  suchten  danach  zu  handeln;  aber 
ihnen   Miss   die  Noth   anf  den  Fers4Mi  und  so  konnten  si<*  sich 


•)  Auf  DMrt«ioj«ük)M  VorgMf  darf  naa  rieh  dabai  atokt  hntätm. 
Dsnslb«  MhraibC  awar  aadi  abiiehttteh  SMMy«,  abar  «r  tat  kdn  Pio|ihaC 
oad  will  gar  kalacr  isla,  soadsfa  Mm  Prsdlg«K 
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leider  bei  der  Tugend  der  Geduld  nielit  völlig  beriiliipen.') 
FUr  die  Imbylonigelien  Joden  dagegen  war  die  Sache  damit 
erledigt  Gewiss  war  es  ganz  schOn,  wenn  sie  die  Wunder 
der  messianiwhen  Zeit  erlebten.  Aber  einstweilen  ging  es 
ihnen  auch  so  nicht  schlecht;  sie  prosperirteu  und  kamen  vor- 
wärts in  der  Welt,  sie  konnten  von  ihrem  IJeberschnss  der 
jenisalenier  Gemeinde  abgeben  (Zach.  6,  8  ff.),  sie  kamen  am 
Hofe  zu  Ansehen^)  und  breiteten  sich  aus  von  liabylonien 
nach  Snsiana  und  Medien.  Was  sie  begehrten,  war  die  volle 
Durchfllhrung  der  göttlichen  Ordnung  in  Jerusalem,  mochte 
die  dort  ansiissige  Judensehaft  sich  dazu  stellen,  wie  sie  wollte. 
Die  gesetzlichen  Forderungen  hatte,  nachdem  in  dem  Jahr- 
hundert seit  Ezechiel  bereits  mehrere  Entwtirfe  gemacht  und 
durch  Berichtigungen  und  Nachträge  erweitert  worden  waren, 
der  Priester  Ezra  zu  einem  ,.Buch  der  Tora  Mose's"  zu^animen- 
gestellt  und  einheitlich  Überarbeitet,  wenn  es  auch  nicht  ge- 
lungen war,  alle  kleinen  l'nebenheiten,  die  lK*i  einem  derartigen 
Sammelwerke  unvenneidlieh  sind,  zu  beseitigen.^)  Dies  Gesetz- 
buch, „die  Weisheit  des  Ilimmelsgottes  in  Ezras  Hand**,  wie 
es  in  Artaxerxes  Re8crij)t  genannt  wird,  galt  es,  den  palästi- 
nensischen Juden,  „dem  Volk   in  'Abarnaharu''  Ezra  7,  25,  zu 


')  Derselbe  Gegensatz  beherrscht  nachher  die  makkabäische  Erhebung 
and  die  ganze  weitere  Entwickelung.  An  ihm  ist  der  jüdische  Staat 
schliesslich  zu  Grunde  gegangen. 

')  Wie  oft  die  gewandten  und  in  ihrem  Auftreten  sicheren  Juden 
der  Diaspora  am  Hof  zu  einflossreichen  Stellungen  gelangten,  lehren  deut- 
licher noch  als  Nehemia  und  die  analogen  I^cispiele  aus  der  hellenistischen 
Zeit  die  Geschichte  von  Zorobabel  im  griechischen  Ezra  und  die  Dank-l- 
iegende, weil  sie  nicht  historisch  aber  eben  deshalb  typisch  sind 

*)  Dass  Ezra  der  Verfasser,  d.h.  der  Vi>lleuder  und  Ilcdaki.»  ....^ 
Priestercodex  ist  —  abgesehen  von  den  in  Palästina  nach  445  hinzugekom- 
menen Nachträgen;  einzelnes  mag  Ezra  auch  selbst  noch  in  den  Jahren 
458—445  in  den  ursprünglichen  Fintwurf  eingefUgt  haben  — ,  ist,  wie  oben 
ausgeführt,  die  unzweideutige,  urkundliche  Ueberlieferung.  Sachlich  steht 
dem  nichts  im  Wege;  dass  der  enge,  ritnalistische,  bornirte  (ieist  des  Ge- 
setxes  au  dem  historischen  Ezra,  dessen  Memoiren  uns  erhalten  sind,  aufs 
beste  stimmt,  liegt  auf  der  Hand.  Ich  erwarte  aber,  dass  wenn  man  auf- 
boren wird,  der  Sprache  Gewalt  anzuthun,  man  die  Distincthm  machen 
wird,  Artaxerxes  sage  ja  nur,  Ezra  habe  das  Gesetz  geschrieben,  nicht  er 
habe  es  verfasst.  Offenbar  hat  er  es  also  lediglich  abgeschrieben,  und 
diese  interessante  Thatsache  hat  Artaxerxes  der  Welt  mittheilen  wollen. 
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octroyiren;  and  daxn  hot«»n  ihnen  ihre  Verbindnnpen  bei  Hofe 
die  MügUcUMit  Dun  da»  l'uterni'hm(*n  Kzra«  nicht  von 
diesem  anf  eigme  Handf  sondern  von  der  babylunifM*hen  .lud«>n- 
iichaft  aU  Einheit  aasgefbhrt  ist,  lehrt  sein  Verlaaf.  Alle  (}e- 
sehleohter.  die  n<N'h  in  Riiltylonien  vertreten  waren,  stellen  ihm 
ein  prosHes  (*ontinp'nt  tltr  «eiuen  Zag.  so  dass  er  an  der  Spitze 
einer  an>«4>hniiehen  Macht  in  Jerusalem  auftreten  kann;  in  ganz 
Babylouien  veranstaltet  er  eine  C'olleete;  auch  eine  Anzahl 
Ixviten  and  Netiiiini  entaelilie9sen  sieh  endlieh  mitzuziehen,  so 
wenig  innere  Neignng  sie  dazu  verspttreu. 

Vor  allem  aber  ist  die  Aetion  am  Hofe  nur  als  ein  Unter- 
nehmen der  Gesamtheit  begreifbar.  Alle  Hebel  der  Ueber- 
redung  und  Bestechung  wird  man  in  liewegung  genetzt  haben. 
Die  |M>litisohe  Hiehtong.  welehe  das  Perserreich  seit  Alters 
den  fremden  Religionen  gegenüber  eingehalten  hatte,  war 
den  judischen  Aspirationen  gttnstig.  Ausserdem  aber  verstand 
man  es.  dem  Klinig  von  der  Macht  und  Bedeutung  des  ^Him- 
mels::  **  ■  •  '— -nlem",  der  den  Persern  von  Anfang  an 
Hvmi'  t'hte    —    sind    doch    die    Analogien    der 

Z4iroastrischen  und  der  mosaischen  Religion  sehr  tiefgreifend  >) — , 
einen  hohen  Begriff  iM'izobringen.  So  geschah  es,  dass  der 
KOnig  in  einer  Staatsrathssitzung  zu  Anfang  458  die  ihm  vor- 
gellte  Instruction  genehmigrte  und  Ezra  mit  sehr  umfassenden 
Vollmachten  nach  Jada  und  Jerusalem  entsandte. 

im  Hm'hsommer  45S  traf  Ezra  in  Jerusalem  ein.  Ehe  er 
daran  gehen  konnte,  sein  Gesetz  zu  pnblieiren,  mnsBte  er  die 
gröbsten  Miaeatäade  beseitigen  und  die  Ikvölkerung  für  das- 
selbe vorbereiten  und  reinigen.  Vor  allem  war  die  volle  Schei- 
dung von  der  „Landbevölkerung**,  der  definitive  Bruch  mit  den 
Sainaritanern ,  den  heidnisehen  Mischvnlkern,  welche  Jahvo 
v«rw..rf..n  hatte  und  verabscheute,  unvermeidlich;  mit  den 
•  nem  von  Sichern  durfte  das  Volk  Gottes,  das  wahre 

iNrael,  keine  Geneintebaft  haben.  Die  vornehmen  I>eate, 
P" —♦  •'  'v- •  Laien,  strilbten  «ifh.   wenn  ihnen  auch  das  (Je- 

iux  Oüaek  Ist  es  aber,  ebe  directe  BasiaaanaBg  d«  Judeattaa» 
a.r. .,  .)■  n  l'ifiiiWBs  odsruBgekehrt  aataaskaMB,  so  oft  das  aaeli  Ms  md 
UoAMDK  bisab  gssehekea  Ist  Was  beiden  ge»elnssm  Ist,  beiaht  in 
der  Uaapisaebe  saf  iMliijef  Eatwlekdasf ,  ia  siMiiifciia  HiieelbsHwi  suf 

QmHsu  aftalleli  ans  Bsbyloalia- 
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wiflsen  fichlafrt*n  in<N'hte;  uInt  dio  Masse,  wie  immor  religinfier 
gestimmt  uud  leicht  zu  fanatisiren,  worde  durch  den  Kindruek 
der  Klai^n  und  der  Verzweiflung  KzraM  f^ewonnen  —  so  wenig 
wir  daran  zweifeln  dürfen,  dass  es  ihm  heilif^er  Ernst  war, 
war  es  d<K'h  nur  eine  gem;hiekt  inscenirte  Komödie,  die  er  vor 
dem  Volke  spielte,  der  Vorläufer  so  zahlreicher  ähnlicher  Scenen 
in  der  Geschichte  des  rhri»tcnthnms.  Denn  wie  es  in  Jeru- 
Halem  stand,  mnsste  Ezra  am  ersten  Tage  nach  Heiner  Ankunft 
erfahren;  die  offieielle  Mittheilung  Uher  die  Mifk'hehen  aber 
läHHt  er  sieh  erst  mehr  als  vier  Monate  später  machen  und 
führt  dann  im  Angesicht  d(;r  zusammenströmenden  Menge  das 
von  ihm  selbst  mit  grossem  Behagen  erzählte  Schauspiel  auf. 
Es  gelang  vollkommen:  die  (iegner,  lU>errascht  und  isolirt, 
wagten  nur  vereinzelt  den  Mund  aufznthun,  die  Volksversamm- 
lung nahm  mit  überwältigender  Mehrheit  den  Iteschluss  an, 
die  gemischten  Ehen  sofort  aufzulösen;  während  des  Winters 
wurd«!  er  durchgeführt.  Die  religiöse  und  politist'he  Autorität, 
mit  der  Ezra  ausgestattet  war.  hatte  ihre  volle  Wirkung  geübt. 

Aber  die  Gegner  waren  wohl  eingeschüchtert  und  ge- 
zwungen worden  sich  zu  fügen,  aber  nicht  überwältigt.  Im 
Gegentheil,  ditrser  Eingriff  in  zahlreiche  persönliche,  materielle, 
gemUthliche  Verhältnisse  musste  einen  um  so  stärkeren  inneren 
Groll  erzeugen,  du  man  sich  ihm  fügen  mnsste.  Vor  allem 
aber  setzten  sich  die  Samaritauer  zur  Wehr,  die  auf  das  schwerste 
brUskirt  worden  waren  und  es  nicht  dulden  wollten,  dass  sich 
die  Tempelgemeinde  von  Jerusalem  nun  in  voller  SeUwtändig- 
keit  und  im  scharfen  Gegensatz  zu  ihnen  constituirte.  Sie 
drohte  Gewalt  anzu>\ enden;  und  so  kam  Ezra  zu  der  Einsicht, 
dass,  ehe  er  an  die  Durchführung  seiner  religiösen  Urformen 
gehen  könne,  er  für  die  äussere  Sicherheit  und  Unabliängig- 
keit  der  Gemeinde  sorgen  müsse.  So  ging  er  daran,  die  Mauern 
Jerusalems  aufzubauen. 

Damit  bot  er  den  Gegnern  die  Handhabe  ihn  zu  stürzen. 
Von  dem  Mauerbau  stand  in  seiner  Vollmacht  nichts;  hier  konnte 
man  einsetzen  und  ihm  die  Gunst  des  Königs  entziehen,  auf 
der  allein  seine  Stellung  beruhte.  In  einer  Eingabe  an  den 
König  machte  der  Statthalter  von  Samaria,  unterstützt  von  der 
gesammten  Bevölkerung  seines  Gebiets,  ihm  Mittheilung  von 
dem  Unterfangen,  zu  dem   die  Juden,  die  er  ihnen   über  den 
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Hals  g«0chickt  hatte,  sich  rentiegen  hatten ,  und  setite  Oun 
die  Gefahr  fUr  da«  Heieh  aaseinander,  die  daaselbe  zu  bringen 
drohte.  Er  erreichte  »eine  Absieht  vollkommen;  der  KJinip  gab 
ihm  Befehl,  den  Maacrbau  sofort  rUekgUnpg  zu  machen.  ,.Da 
sog  Kechfim  mit  den  Seinen  in  Eile  nach  JernHalem  nnd  zwang 
die  Juden  mit  Gewalt  znr  Einstellung  des  Manerbaus*'  Ezra 
4,23.  Die  Thore  wurden  verbrannt,  die  Zinnen  niedergeworfen, 
Breschen  in  die  Mauer  gele^')  (Neh.  1,3.  2.3.  8.  13).  Da« 
halbvollendete  Werk  lag  aufs  neue  in  Trümmern. 

Damit  war  Ezras  Autorität  gebrochen.  Er  war  keine 
geniale,  nicht  einmal  eine  bedeutende  Persönlichkeit,  völlig 
ausser  Stande,  die  Massen  zn  electrisiren  und  im  Unglttck  ans 
sieh  seihet  neue  Kräfte  zn  schöpfen;  über  einen  starren  Forma- 
lismus und  äoasere  Correctheit  reichte  sein  geistiger  Horizont 
nicht  hinaus.  Machtmittel  hatte  er  nicht:  Truppen  hatte  er 
nicht  mitp'bracht.  im  Namen  des  Königs  konnte  er  nicht  mehr 
droben,  wo  dieser  ihn  desavouirt  hatte.  So  erhoben  die  Gegner 
auch  im  innem  ihr  Haupt  aufs  neue.  An  eine  Einftlhrung  des 
Geseties  war  nicht  zu  denken.') 

So  wäre  das  Judenthum  yielleicht  nie  in  die  Erscheinung 
getreten,  wenn  nicht  das  persische  Reich  noch  ein  zweites  mal 
zu  seinen  Gunsten  intervenirt  wäre.  Dem  jüdischen  Mund- 
schenken Nehemia  gelang  es  im  Frühjahr  44'>,   von  dem  gut- 


')  DI«  vollitfDdige  ZcnlOffuig  Hmu  nrnfimgreichen  Stadtmauer  ist 
«ia  sehr  näksellgcs  ood  leHnnbeadM  Werk,  das  immer  nur  in  sehr  sel- 
teaen  FiUen  aosi^efllhrt  wird.  Nebukadaenr  mag  hw  die  Stadt  TuUstän- 
dlf  geaekleift  haben ;  die  Samaritaoer  begnUgten  aloh  457,  die  Stadt  io  der 
iagefehwea  Weite  wehrloa  an  machen.  Daher  war  ea  m0gllch,'dh  Maaer 
hl  &]  Tüfea  wiedethemsteUen  (Neh.  «,  1&).  Der  Zastaad  der  Maaer  geht 
aoa  NehodM  SeUMem^  e.  S  sehr  deotlieh  herror. 

')  Dieaer  hirtorlaohe  Ziuammenhaog,  den  Wuxbausbm  hi  aehnaMr 
Weiw  Terkeaat  („aoa  den  fulgenden  dreiiehn  Jahrea  wird  alohta  über 
Eira  erOhlt  Nachdem  ihm  die  Trennung  der  MfaMhehea  ategHlckt  war 
[daa  ist  eine  darehaas  wibegrtadete  Hypotheae,  ha  WIderapraek  mit 
Eara  10,  17],  aehdat  er  sieh,  IMHek  ent  Meh  gwaaMr  Zelt,  elaoa  po- 
paHrerea  UntenMhaMi  angewandt  ra  haben,  nlaiBeh  der  BefiiaUgiag 
JefMdeaM"  IstmL  und JId.  Oeaeh.  12»),  seigt,  wie  Tefkakrt  der  Venaeh 
ist,  EiTM  Zog  kiater  Nekenk  aaaaaetiea.  Daaa  bMbt  Ja  gMM  ■abegiitf' 
Beh,  wieeaaagekl,  daas  der  MaaerbM  Ia  dea  MHtelpaakt  der  Batarleka- 
lung  fttekt  and  die  graaae  AafjpdM  wird,  derea  Loäaag  N< 
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mttthigen  KOnigo  seine  Entm^ndnnf;  naoli  .Inda  aln  Statthalter 
und  die  Krlanbniss  zum  Mau(>rl)au  zu  erwirken.  Kr  war  eine 
gmnz  andere  Natnr  als  Ezra,  ein  praktinelKT  oner^sclier  Mann^ 
der  MenHchen  und  Dinge  richtig  zu  In'handeln  verstand,  dabei 
erftlllt  von  dem  felsenfesten  Glauben,  dass  was  der  Triester 
lehrte.  Gottes  Wille  sei,  ohne  weiter  darüber  zu  grtlbeln,  der 
richtige  Typus  eines  Laien,  der  Iwrufen  ist  die  Macht  der 
Kirche  und  des  Priesterthninx  zu  begründen.  Ungesännit  ging 
er  ans  Werk.  Kaum  in  Jerusalem  angekommen  recognoMirt 
er  die  Situation  und  beginnt  dann  sofort  mit  dem  Ran.  Die 
Gregner  in  der  Gemeinde,  der  Hohepriester  EljaHib  voran,  wagen 
nicht  ZQ  opponiren  und  mtlssen  mitwirken;  den  Fallen,  welche 
ihm  die  Samaritaner  stellen,  entzieht  er  sich,  seine  Leute  deckt 
er  gegen  jeden  Ueberfall,  durch  hochherziges  Auftreten  im 
innem,  durch  die  Durchsetzung  eines  Schuldenerlasses,  einer 
atioaxO^sta.  durch  den  Verzieht  auf  alle  ihm  zustehenden  Ein- 
nahmen ')  gewinnt  er  die  Stimmung  des  Volks. 

Anch  jetzt  regt  sich  noch  einmal  die  messianische  Hoff- 
nung. Ist  jetzt  endlich  die  Zeit  der  Verheissung,  der  ErAlllnng 
gekommen?  Ist  Nehemia  der  Messias,  der  „König  in  Juda"? 
Es  fanden  sich  Propheten,  die  bereit  waren,  in  diesem  Sinne 
zu  wirken  und  damit  die  offene  Rebellion  gegen  die  Perser  in 
Scene  zu  setzen  (Neh.  6,4.  14)  —  wie  Nehemia  behauptet,  von 
den  Gegnern  aufgestachelt;  wahrscheinlich  aber  waren  sie  ehr- 
liche Fanatiker,  die  keine  Ahnung  hatten,  was  ihr  Thun  be- 
deutete. Aber  ftlr  Nehemia  bestand  die  Versuchung  nicht,  die 
ein  Zerubbab«'!  nicht  ganz  hatte  abweisen  können.  Kuhig  und 
unbehindert  geht  er  seinen  Weg  und  ftthrt  die  Mission  zu  Ende, 
mit  der  der  König  ihn  betraut  hat. 

Unmittelbar  nach  Vollendung  der  Mauer  wird  eine  Volks- 
versanmilung  berufen.  Jetzt  ist  die  Zeit  gekommen,  wo  Ezra 
wieder  hervortreten  kann,  wo  man  ihn  auff<>rd«Tt.  du»  Gesetz 
zu  verlesen.  Am  24.  Tisri  445  wird  die  Urkunde  unterzeichnet, 
durch  die  sich  alle  Geschlechter  des  Volks  auf  das  (iesetz  ver- 
pflichten. 

Aach  jetzt  noch  haben  sich  weite  Kreise,  namentlich  in  der 

1)  Er  mu88  also  sehr  wohlhabend  gewesen  sein  und  bedeutende 
Geldsummen  mitgebracht  haben.  Das  ist  bei  einem  GOnstUng  des  Königs 
nicht  aofiiallend. 
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Tri«--  ili'    I  i)t(>ror(lnunfi^   nntrr   dnii  Gesetx  ge- 

Htrilu!  :.  i...i.       it-s  ilulunprir«*tcr8  ist  lieber  nach  SainarU 

licrpingi'n,  um  dort  die  Kirche  ron  Sichern  zn  organiniren,  als 
dass  er  unter  den  neuen  VerhUltni8»en  in  Jeruwilein  bleÜMMi 
ni<K>hte.  Den  Hohenpriestern  von  Jerusalem  lagen  ja  in  der 
Ke^el  auch  HpHter  die  weltlichen  Interessen  weit  mehr  am 
Herzen  als  die  geiBtlichen,  genau  wie  ihren  Naehfolg(>rn, 
den  I^psten  von  Rom.  Welchen  Gewinn  auch  an  materieller 
Macht  Hie  ans  dem  Genetz  ziehen  ki^nnten,  hat  KljaAih  offenbar 
nicht  geahnt;  er  empfand  zunächst  nur  die  Last  des  furcht- 
tinr*n  Zwange«.  Es  ist  eine  in  aller  Geschichte  wiederkehrende 
i.i-<heinnng,  dan  der  Gewinn  aus  einer  religiösen  Bewegung 
in  letzter  Linie  immer  der  Priesterschaft  und  der  Kirche  zufUllt, 
mögen  sie  auch  sie  weder  hen'orgerufen  noch  gefördert,  ja 
sogar  sie  bekUuipft  hal>en. 

Die  letzten  Zuckungen  des  alten  Volksthunis  und  ihre 
l  ntrnlrilrkung  durch  Nehemia  noch  weiter  zu  v»Tfolgen  ist  an 
dn_!»<  r  Stelle  UbertiüHsig.  Die  Entscheidung  war  gefallen.  Das 
Judenthum  ist  im  Namen  des  Perserklinigs  und  kraft  der 
AiitoritÄt  seines  Reichs  geschaffen  worden,  und  so  reichen  die 
Wirkungen  des  Achänienidenreiclis  gewaltig  wie  wmir  anderes 
noch  unmittelbar  in  unsere  Gegenwart  hinein. 


Errata. 
S.    38  ZI.  15  1.:  und  alle  drei  f.  die. 
S.    57  ZI.  19  I.:  der  Sitz  seiner  Macht   ist   i^cwigs  Nordsyrien   p-wf^m 

f.  zuerst. 
S.  103  ZI.  4  1.:  verschrieben  f.  geschrieben. 
S.  1(17  A.  4  I.:  äallAn  f.  Sallän. 
S.  121  ZI.  9  1.:  Samen  Israels  f.  Stamm. 
S.  I5.S  in  der  Tabelle  ist  die  zu  MaghiA  gehUrige  Bemerkung  n[f<Bhit  n] 

nilschlich  zn  Charim  gesetzt 
S.  1.,:  ZI    I   1.;    Sallüm  f.  Sallilm. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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